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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Louis Marshall, Der junge Chemiker und der Staatsdienst. Fortsetzung zu C. 1941. 

I. 2349. (Chemist 18. 70—80. Febr. 1941.) P a n g r it z .
Ercoie Cerasoli, Der Begriff der Masse und die Grundlage der Systeme mechanischer 

Einheiten vom didaktischen Gesichtspunkt. Vf. führt die M. als charakterist. Größe 
jedes Körpers ein, die sich in der Konstanz des Verhältnisses von Kraft zu Beschleu­
nigung ausdrücken läßt. Unter diesem Gesichtspunkt wird das metr. Dezimalsyst., 
das absol. C. G. S.-Syst. u. das von G io r g i  entwickelte MKS-Syst. (m, kg, Sek.) be­
sprochen. (Riv. Fisica, Mat. Sei. natur. [2] 15. 57— 68. 28/11. 1940. Arpino.) R. K. MÜ.

Marjorie J. Vold, Krystalline flüssige, wachsförmige und krystalline Phasen in 
binären Gemischen reiner imsserfreier Seifen. Untersucht wurden Gemische von Na- 
Laurat (Y)-Na-Palmitat (II), l-Na-Stearat (III), II-III, ll-behensaures Na (IV), Na,- 
Olcat-HI. Vers.-Anordnung wird genau beschrieben. Zwischen Raumtemp. u. F. 
können von einem Na-Salz einer n. Fettsäure folgende Formen.bestelien: Gering wachs­
artig, wachsartig, hoch wachsartig, mangelhaft klar, klar u. n. flüssig. Diese Formen 
sind stabil. Die meisten oder alle Phasen entstehen nacheinander beim Erwärmen. 
Es konnte weiter die wahre Existenz von 5 oder 6 Formen von II intermediär zwischen 
kryst. u. fl. Phase festgestellt werden. Die Übergangstempp. wurden innerhalb 3 Graden 
festgelegt. Teile der Diagramme der Phasenregel konnten für die bin. Gemische II-III, 
u m ,  i i - iv , n i - i  u. Ill-V  bestimmt werden. Aus diesen Diagrammen wurde die 
Identität einiger äquivalenter Zwischenformen von verschied. Seifen ermittelt. Die 
Ergebnisse sind in voller Übereinstimmung mit den Erkenntnissen, die auf Grund der 
Beziehungen zwischen Übergangstempp. u. Kettenlängen gezogen wurden. (J. Amer. 
■ehem. Soc. 63. 160— 68. Jan. 1941. Californien, Stanford Univ., Dep. of Chem.) B o y e .

Marjorie J. Vold, Michael Macomber und Robert D. Vold, Beständige Phasen, 
die zwischen wahren Krystallen und wahrer Flüssigkeit für einzelne reine wasserfreie 
Seifen bestehen. (Vgl. vorst. Ref.) Die früher durchgeführtcn Vcrss. mit Na-Pahnitat 
{C. 1939. II. 58) wurden erweitert auf die iVo-Salze von: Caproii-, Capryl-, Caprin-, 
Laurin-, Stearin-, Arachin-, Behen-, Cerotin- u. Ölsäure. Dilatometr. u. mkr. wurden 
die Übergangstempp. zwischen den aufeinanderfolgenden Phasen fcstgelegt. Vers.- 
Anordnung wird beschrieben. Zunächst ergibt die Abhängigkeit ,fTemp. von der Anzahl 
der C-Atome“  der untersuchten Seifen, daß das Schmelzen für die Reihe C„—C20 in 
einzelnen, getrennten Abschnitten mit stabilen Zwischenformen stattfindet. Die Zahl 
der letzteren ist jedoch für die einzelnen Seifen nicht dieselbe. Für die Abhängigkeit 
Kettenlänge von Übergangstemp. zeigt sich über den Bereich C14—C22, möglicherweise 
auch einschließcnd C12, ein regulärer Verlauf mit ähnlichen Änderungen des Vol. u. 
der sichtbaren u. mkr. Erscheinungen. Hieraus wird geschlossen, daß für die verschied. 
Seifen die Phasen gleicher Bezeichnung auch ähnliche mol. Anordnung besitzen. 
(J. Amer. chem. Soc. 63. 168—75. Jan. 1941. California, Stanford Univ., Chem. 
Dep.) B o y e .

W . A. Kirejew, Über die Zusammensetzung äquimolekularer Gemische. Bei bin. 
Systemen, die keine elelctrolyt. Dissoziation erleiden u. sieh unter Bedingungen befinden, 
unter denen die Dämpfe nicht zu sehr von den Gesetzen für ideale Gase abweichen, ist die 
Dampfzus. des äquimol. Gemisches aus den Dampftensionen pa u. pb der reinen Kompo­
nenten zu berechnen nach m" =  pbl(pa +  Pb)- Voraussetzung ist, daß das äquimol. 
Gemisch ein Maximum oder Minimum der Mischungswärme zeigt. Nur bei Systemen 
mit großer Asymmetrie der Mischungswärmekurve weichen die danach berechneten 
Werte von den experimentellen um mehr als 0,03 ab. Als Belege werden zahlreiche Bei­
spiele von verflüssigten Gasen bis zu geschmolzenen Salzen herangezogen. Es wird eine 
Gleichung für die Temp.-Abhängigkeit der Dampfzus. eines äquimol. Gemisches ab­
geleitet unter Berücksichtigung der Unterschiede der mol. Verdampfungswärmen der 
reinen Komponenten. Bei steigender Temp. nimmt im Dampf der Geh. an der Kompo­
nente mit der höheren Verdampfungswärme zu. Bei Gemischen von Stoffen mit gleicher
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Verdampfungswärme ist die Dampfzus. des äquimol. Gemisches von der Temp. un­
abhängig. (SCypHM <I>ii3i[’ieci;oi[ X hmiiu [J. physik. Cliem.] 14. 996— 1003; Acta physico- 
chim. UE SS 13. 454— 66. 1940. Moskau, Chem.-pharmazeut. Forsch.-Inst., Physikal.- 
chem. Labor.) R. K . M ü l l e r .
*  W . V. Smith, Die Oberflächenrclcombination von Wasserstoffatomen -und Hydroxyl- 
radilcalen an verschiedenen Oberflächen. Aus der Wärmeableitung einer geheizten Pt- 
Spirale wurde die Konz, an atomarem H u. an OH-Radikalen in verschied. Abständen 
von verschied. Obeiflächen gemessen u. auf diese Weise die Oberflächenrekombination 
ermittelt. Der Oberflächenrekombinationskoeff. y  nimmt mit zunehmender Temp. 
stark zu, während er bei einem W.-Geh. der Oberfläche abnimmt. Der atomare H 
wurde in einer WoODsclien Entladung, die OH-Radilcale in einer W.-Dampfentladung 
mit KCl-Zusatz erzeugt. Die "/-Werte liegen für die Rekombination von H-Atomen 
zu mol. H2 in derselben Größenordnung wie für die Rekombination von H-Atomen 
mit OH-Radikalen, (Bull. Amer. physic. Soc. 16. Nr. 1. 12— 13. 6/2. 1941. Harvard 
Univ.) K itka .

A. Balandin, Über die Zuständefolge in der heterogenen Katalyse. DeJiydrierungs- 
reaktionen. Die in Analogie zur Kinetik homogener Rkk. oft auf die heterogene Katalyse 
übertragene Rk.-Folge: 1. Adsorption der Ausgangsstoite; 2. Aktivierung in der Ad- 
sorptionsschicht; 3. eigentliche ehem. Rk.; 4. Desaktivierung der Rk.-Prodd.; 5. De­
sorption, muß nach Vf. abgeändert werden, wenn die Natur der wirksamen Kräfte u_ 
die vom Vt. (C. 1929. II. 378) vorgeschlagene Multiplett-Theorie der Katalyse berück­
sichtigt werden (nach letzterer Theorie sollen die reagierenden Atome im adsorbierten 
Mol. eine bestimmte Atomgruppe der Katalysatoroberfläche, die Vf. als „Multiplett1 
bezeichnet, berühren; hier sollen die Valenzbindungen nach bestimmten Regeln um­
gruppiert wferden). Während die Adsorption u. Desorption ein durch die chem. Rk. 
nur langsam verschobenes Gleichgewicht darstellen, ist das Stadium der Bldg. des 
Multiplettkomplexes nach Vf. nicht umkehrbar, wie Vf. an Hand seiner Multiplett- 
Theorie u. der mit ihr nach Vf. ident. Theorie von POLANYI (C. 1929. II. 2870. 3206) 
plausibel macht. Die Bldg.- u. Zers.-Geschwindigkeiten jenes Komplexes hängen nach 
Vf. von der cnerget. Größe E  ab, die nach seiner Theorie berechnet werden kann, aber 
nicht mit der Aktivierungsenergie ident, ist. Die berechneten E-Werte geben die beob­
achtete Abstutung der Geschwindigkeiten verschied, katalyt. Rkk. gut wieder, obwohl 
hierbei die Potentialkurven der adsorbierten Teilchen verflacht sind u. im Gegensatz 
zur Voraussetzung bei der erwähnten Berechnung keine Dissoziation, sondern nur eine 
Deformation der Bindungen stattfinden kann. Zwischen der Theorie der aktivierten 
Adsorption von T a y l o r , der Multiplett-Theorie des Vf. u. der Theorie von PoLA N Yl 
besteht nach Vf. ein enger Zusammenhang; jedoch kann nach Vf. die von TAYLOR: 
(C. 1938. II. 43) angenommene Hemmung der katalyt. Rk. durch die Desorption des 
Wasserstoffs nicht zutreffen. — Bei der Erörterung der umkehrbaren Stadien (VAN DElt 
W AALS-Adsorption u. Desorption der Ausgangsstoffe u. Rk.-Prodd.) folgert Vf., daß 
an einem akt. Zentrum der Katalysatoroberfläche bei der katalyt. Dehydrierung nur
1 Mol. als solches adsorbiert sein kann. Parallel- u. Folgerklc. kann es bei der möl.. 
Adsorption nach Vf. nicht geben. Die Alkohol- u. Aldehydmoll, orientieren sich nach. 
Vf. wahrscheinlich mit den C— 0- u. C=0-Bindungen zur Oberfläche u. zwar mit, 
gleichen Kräften, obwohl diese Gruppen in verschied. Maße chem. ungesätt. sind; nur 
so erklärt sich nach Vf. die Beobachtung, daß die Verweilzeiten dieser Moll, an der 
Oberfläche proportional "\/M sind. Auch die H-Atome im Alkoholmol. müssen nach 
Vf. zum Katalysator gewendet sein, obwohl sie die Verweilzeit nicht merklich beein­
flussen. Vf. gibt ein Rk.-Schema für den Gesamtvorgang an, in dem die chem. Rk.. 
als ein bes. Stadium verschwunden ist, weil sie in die Bldg. u. Zers, des Mültiplett- 
komplexes zerfallen soll. —  Die umgekehrte Rk., die Hydrierung, ist theoret. schwieriger 
zu behandeln. Die auf Grund neuerer Beobachtungen über die Wrlcg. des sclnveren 
Wasserstoffs entstandenen beiden Mechanismen (Assoziations- bzw. Dissoziations­
mechanismus) werden vom Vf. im Zusammenhang mit seiner Multiplett-Theorie dis­
kutiert u. beide im Einklang mit dieser gefunden; für Grenzkohlenwasserstoffo soll nach 
Vf. nur der 2. Mechanismus in Frage kommen. — Zum Schluß geht Vf. noch auf 
T a y l o r s  Kritik an seiner Theorie ein; er glaubt, diese Kritik entkräftet zu haben. 
Auch neuere Arbeiten über die Aromatisierung von Grenz-KW-stoffen bestätigen nach 
vf. die Multiplett-Theorie. (Acta physicochim. URSS 14. 223— 44; >Kypiiaji <6u3ii<iec- 
kou Xumuh [J. physik. Chem.] 14. 1160— 75. 1941. Moskau, Akad. d. Wiss., Inst, 
f. organ. Chem.) ZEISE.

*) Mechanismus v. Rkk. organ. Verbb. s. S. 465— 467.
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A. F. Kapusstinski und B. A. Schmelew, Das Diagramm Zusammenseizung- 
Aklivierungswärme. Untersuchung der katalytischen Aktivität von Legierungen bei der 
Zersetzung von Wasserstoffsuperoxyd. Auf Grund, der Tatsache, daß der Austritt von 
Elektronen aus einer Lsg. entsprechend einer heterogenen Rk. an der Grenze der Phasen­
oberfläche verläuft, wird angenommen, daß auch eine heterogene Katalyse diesen allg. 
Prinzipien folgt; es muß daher 2 Arten verschied, wirkender Legierungen geben: 
1. Legierungen, welche eine lückenlose Reihe fester Lsgg. bilden; sie dürfen keine 
Extreme auf der Kurve der katalyt. Aktivität zeigen, u. 2. Legierungen mit einem 
Eutektikum; sie müssen beim eutekt. Punkt ein Extrem aufweisen, welches einer dünnen 
Krystallschicht entspricht, die ein Optimum für die Bldg. möglichst großer Grenzober­
flächen darstellt. Zur Prüfung von 2 wurde die Wrkg. der Legierungen Pb-Cd u. Sn-Bi, 
von 1 die einer Sb-Bi-Legierung untersucht. Aus den Unterss. geht hervor, daß unter 
sonst gleichen Bedingungen die Aktivität der Legierungen von ihrem Zustandsdiagramm 
abhängt, u. daß die heterogene Rk. tatsächlich an der Grenzfläche der Lsg. u. der beiden 
festen Phasen stattfindet. (HsBecTiiji AKajcMim HayK CCCP. OxjejieKiie Xiimh'icckux 
HayK [Bull. Acad. Sei. URSS, CI. Sei. chim.] 1940. 617— 27. Moskau, Stahlinst., 
Physikal.-chem. Labor.) DERJUGIN.

W . P. Stefanowski, über die Kinetik und den Mechanismus der Oxydalions- 
Reduktionsreaktionen. V. Die Kinetik der Oxxjdation des Ferroions mit Bichromat 
(.Strömungsmethode). (IV. vgl. C. 1940. II. 162.) Nach der dynam. Meth., bei der Lsgg. 
der reagierenden Stoffe zusammenfließen, wird die Kinetik der Rk. zwischen K 2Cr2Ö? 
u. FeS04 in Ggw. von IT2SO., untersucht. Die Rk.-Geschwindigkeit ist der Konz, von 
Cr„0," u. dem Quadrat der Konz, von Fe" proportional u. von der Säurekonz, abhängig, 
da die Rk. proportional dem Quadrat der Konz, der akt. H ' beschleunigt wird. Im Ein­
klang mit einigen anderen Autoren wdrd festgestellt, daß Cr in die Rk. in Form von 
HCrÖ4' eintritt. Fe"'-Salze verlangsamen durch Pufferwrkg. die Rk.-Gesclrwindigkeit. 
Es ist anzunehmen, daß zunächst HCrO/ gebildet wird, das dann mit dem Red.-Mittel 
zu einer Zwischenverb, vom „ARRHENIUS-Typ“  Zusammentritt, auch weitere Folgerkk. 
sind nicht ausgeschlossen. (JKypiiaa OOweit Xhmhh [J. Chim. gen.] 10 (72). 1621 
bis 1630. 1940. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk], Pissarshewski-Inst. f. physikal. 
Chemie.) R. K. MÜLLER.

Ernesto De’ Conno, Lezioni di chimica generale ed inorganica (con particolare riguardo alle 
applicazioni tecnologiche). Collimato al programma di insegnamento fissato per il 
corso propedeutico per l ’ingegneria nelle R. R. Universitä. Napoli: E. Jovene. 1941. 
(XVI, 479 S.) 8°. L. 68.—.

R. Henry Crist, A laboratory course in general chemistry. New York: Me Graw-Hill. (230 S.) 
4°. S 1.50.

Stella Goostray and Walter G. Karr, A textbook of chemistry. 5,h ed. New York: Macmillan.
1940. (392 S.) 8° 8 2.75.

Thomas Martin Lowry and A. C. Cavell, Intermediate chemistry. New York: Macmillan.
1939. (892 S.) S°. $3,25.

A v Aufbau der Materie.
Richard C. Tolman, Über das Auftreten großer kanonischer Verteilungen. Vf. 

legt die Bedingungen dar, bei denen nach den Prinzipien der statist. Mechanik große 
kanon. Verteilungen aiiftreten. Es ergeben sich so einfachere Möglichkeiten, das thermo- 
dynarn. Gleichgewicht „offener“  Systeme darzustellen. (Physic. Rev. [2] 57. 1160— 68. 
15/6. 1940. Pasadena, Cal., Inst, o f Technology, Norman Bridge Labor, o f Phy- 
sics.) H u n n e b e r g .

E. C. Westerfield und w . B. Pietenpol, Quantengleichheit. Vff. entwickeln 
eine statist. Formel dafür, daß eine willkürlich gewählte Größe die Grundeinheit für 
eine Reihe von Daten ist. Dieses Problem tritt z. B. bei Messungen ähnlich der öl- 
tröpfchcnmeth. auf, wenn die Meßfehler im Verhältnis zur Größe der einzelnen Quanten 
groß sind, da sie dann die Quantennatur völlig überdecken können. Die entwickelte. 
Formel setzt die Kenntnis des wahrscheinlichen Fehlers voraus. (Physic. Rev. [2] 59. 
466. 1/3. 1941. Colorado, Univ.) ” H e n n e b e r g .

J. Serpe, Über die Quantisierung des Problems der Wechselwirkung eines linearen, 
harmonischen Oscillators und der Strahlung. Die klass. Theorie für die Behandlung 
des Problems der Wechselwrkg. zwischen einem linearen harmon. Oscillator u. der 
Strahlung wird für den bes. Fall quantenmäßig behandelt, in dom es sich um Dipol­
strahlung handelt. Die erhaltenen Formeln werden auf die Linienbreite des von dem 
Oscillator ausgesandten Lichtes angewandt. (Physica 8. 226— 32. Febr. 1941. Lüttich, 
Univ.) L i n k e .

30*
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L. J. F. Broer, Über die Quantisierung von Elektroncnwcllenfunktioncn. Vf. gibt 
die H erleitung der DlRACschcn W ellengleichungen aus einem speziellen L a g r a n g e - 
Operator an, die eine Quantisierung des Spinorwellenfeldes ganz analog zu der des 
skalaren Feldes durch P a u l i  u . WEISSKOrF erlaubt. Außerdem wird für die Behandlung 
der Wechselwrkg. zwischen Elektron u. elektromagnet. Feld nach der Störungstheorie 
eine einfachere Meth. entwickelt. (Physica. 8. 321— 36. März 1941. Amsterdam, 
Zeeman Labor.) ' H e n n e b e r g .

J. Haantjes, Die konforme Dirac-Gleichung. Vf. zeigt, daß nicht nur die DlRAC- 
Gleichung für masselose Teilchen unter konformen Transformationen des Fundamental­
tensors invariant ist, sondern daß das Gleiche auch für die Gleichung von Masseteilchen 
gilt, sofern nur gewisse Annahmen über die Transformation der M. gemacht werden. 
(Proc., nederl. Akad. Wetensch. 44. 324— 32. März 1941.) H e n n e b e r g .

Alfred Landé, Eigenwertproblem des Dirac-Elektrons. Vf. erörtert die Eigenwerte 
für ein Elektron nach der allg. D i r a c - Gleichung unter Berücksichtigung des Spins. 
Es ergibt sieh ein neues Eigenwertproblem, selbst bei fehlendem äußerem Feld, u. zwar 
infolge der Anwesenheit großer Drehimpulse in der Wahrscheinlichkeitsverteilung. 
(Physic. Rev. [2] 57. 1183—84. 15/6. 1940. Columbus, 0 ., Univ., Mendenhall 
Labor.) H e n n e b e r g .

E. L. Hill, Die Spindrehimpulse von Elementarteilchen, Als Kriterium für die 
Entscheidung zwischen Feld- u. Teilchenauffassung gilt im allg. die Bedingung, daß 
das Quadrat jeder Spinkomponente absol. invariant ist, was nur für den Spin 0 u. 1/2 
möglich ist; unter dieser Bedingung gilt die Elektronentheorie. Vf. untersucht hier 
die Konsequenzen der loseren Bedingung, daß das Quadrat des Raumanteils des Spins 
LoRENTZ-invariant ist, wodurch dem Spin ebenfalls eine invariante Bedeutung ge­
sichert ist. (Physic. Rev. [2] 57. 1184. 15/6. 1940. Minneapolis, Minn., Univ., Dept. 
o f Physics.) H e n n e b e r g .

W . Pauli, Die Verknüpfung stoischen Spin und Statistik. (Vgl. C. 1940. H. 1544.) 
Vf. leitet für die relativist. invariante Wellengleichung für freie Teilchen die folgenden 
Regeln ab : Aus dem 1. Postulat, daß die Energie positiv sein muß, folgt die Notwendig­
keit der FERM l-DiRAC-Statistik für Teilchen mit beliebigem halbzahligem Spin. Wegen 
der Vertauschbarkeit von Observablen an verschied. Raum-Zeit-Punkten in räum­
lichem Abstand (2. Postulat) gilt für Teilchen mit beliebigem ganzzahligem Spin die 
BoSE-EiN STEiN -Statistik. (Physic. Rev. [2] 58. 716—22. 15/10. 1940. Zürich, Eidgen. 
Techn. Hochschule, Physikal. Institut; Princeton, N. J., Inst, for Advanced 
Study.) ” H e n n e b e r g .

Marie-Antoinette Tonnelat, Uber die ebenen Wellen des Teilchens vom Spin 2 
(Graviton). Im Anschluß an die C. 1941.1. 3336 referierte Arbeit geht Vf. auf bestimmte 
Lsgg. der von ilir erörterten Wellengleichungen ein, die auf Teilchen des Spins 2 führen. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 212. 263—66. 17/2. 1941.) H e n n e b e r g .

D. Iwanenko und A. Ssokolow, Klassische Mesodynamik. (Vgl. C. 1939. II. 
2016. 1940. II. 451.) Vff. entwickeln eine allg. Lsg. der Gleichung von P r o c a  u. weisen 
auf die Möglichkeit hin, eine folgerichtige klass. Theorie des Mesonfeldes aufzubauen. 
Näher behandelt wird die Streuung von Mesonen durch Nuklonen u. die Wechselwrkg. 
von Nuklonen. (Kypua.i SKcnepiiMouTajMoii it Teopeui'iecitofi <I>ir3intu .[J. exp. théoret 
Physik] 10. 709— 17. 1940. Jekaterinburg (Swerdlowsk), Univ.) R. K. MÜLLER.

L. A. Arzimowitsch, Die Wechselwirkung von Elementarteilchen. Zusammen­
fassende Darst. der Weclisehvrkg. von Neutronen, Protonen, Deutonen uswr. auf Grund 
neuerer Arbeiten der Literatur, (yenexu <I>u3ir'iecKiix Ilayu [Fortschr. physik. Wiss.] 
24. 122—45. 1940. Leningrad.) R. K. M ü l l e r .

R. E. Marshak, Theorie der Kernkräfte bei schweren Elektronenpaaren. (Vgl. 
C. 1940.1. 3885.) Es wird eine neue Theorie der Kernkräfte für schwere Elektronenpaare 
entwickelt, welche die bei den bisherigen Theorien auftretenden Schwierigkeiten 
(doppelte Maße, falsches Vorzeichen des Quadrupolmoments des Deuterons) vermeidet. 
(Physic. Rev. [2] 57. 1101— 06. 15/6. 1940. Rochester, N. Y., Univ.) K o l h ÖRSTER.

T. R. Wilkins und G-. Wrenshall, Kernenergieniveaus des Magnesiums. Nach 
dem bei Al bewährten Verf. (vgl. W il k in s  u . K u e r t i , C. 1941. I. 168) schließen Vff. 
aus der Winkelabhängigkeit der Protonenstreuung an Mg auf die Lage von Energie­
niveaus dieses Kerns. Es ergibt sich eine bisher unbekannte Energiedifferenz von 
1,3 eMV. (Physic. Rev. [2] 58. 758. 15/10. 1940. Rochester, N. Y., Univ.; Hamilton, 
Ontario, Can., Univ.) HENNEBERG.

P. Morrison und L. I. Schiff, Strahlung beim K-Einfang. Kurze Mitt. zu der 
C. 1941. I. 865 referierten Arbeit. (Bull. Amer, physic. Soc. 15. Nr. 3. 10; Physic. Rev. 
[2] 58. 190. 1940.) F l e is c h m a n n .
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E. Gerjuoy, Über die Winkelverteilung der k-Teilchen in der Kernreaktion 10i ’ (p, a). 
Nach experimentellen Ergebnissen über die Winkelverteilung der a-Teilchen mit 
großer Reichweite, die bei der Beschießung von 10F mit schnellen -Protonen entstehen, 
liegt eine ziemlich starke Asymmetrie der Streuverteilung in der Vorwärts- u. Rück­
wärtsrichtung vor. Nach der Theorie des Vf. kann diese Winkelverteilung als Folge 
eines Kernresonanzprozesscs mit drei breiten, sich gegenseitig überlappenden Kem- 
energieniveaus angesehen werden; unter diesem Gesichtspunkt ergibt sich Über­
einstimmung zwischen Theorie u. Experiment. (Pliysic. Rev. [2] 58. 503— 05. 15/9.
1940. Berkeley, Cal., Univ.) N i t k a .

Jean GovaertS, Absorption der ß-Strahlung des Iiadiophosphors i532P. (Vgl. C. 1941. 
I. 865.) Mit einem WuLFschen Zweifadenelektromcter u. einem LAURITSEN-Elektro- 
skop wird der Massenabsorptionskoeff. der ]532P-jS-Strahlung zu 8,51 ±  0,02 bzw. 
8,20 ±  0,10 bestimmt. Die logarithm. Absorptionskurve verläuft gradlinig nur bis 
zu einer absorbierenden Schiclitdicke von etw7a 1,2 mm. Dann wird der Abfall steiler. 
(Bull. Soc. roy. Sei. Liege 9. 172— 75. Nov. 1940. Liège, Univ., Lab. de Radio­
activité.) B o r n .

H. A . Betlie, Die theoretische Ausdehnung großer Luftschauer. Nach E u l e r  u . 
W e r g e l a n d  breiten sich Luftschauer durch Streuung von Elektronen bei n. Be­
dingungen von Druck u. Temp. über ungefähr 30 m aus. Die bis auf 300 m nach- 
gewiesenen gekoppelten Höllenstrahlen wurden deshalb als von Mesonen herrührend ge­
deutet. Doch entspricht dies nicht den experimentellen Ergebnissen von H il b e r r y  
u. A u g e r , weil die Strahlung in den Schauern vom Kern nach außen zu weicher wird. 
Eine Neuberechnung der Streuung von Elektronen ergab 90 m, wozu die Divergenz der 
y-Strahlen, welche die beobachteten Elektronen liefern, am meisten beiträgt. Die 
Streuung dieser y-Stralilen hängt nun wieder von den sie erzeugenden Elektronen ab. 
Die Elektronendichte nimmt langsamer als nach E u l e r  in großen Abständen vom Kern 
des Schauers ab. Sie wächst stärker, etwa wie r~Va, bei kleinen Abständen. Eine Neu­
berechnung aus A u g e r s  Daten ergibt numer. Ergebnisse, die das e"1’0-Gesetz für die 
Energieverteilung der prim. Elektronen bestätigt. (Bull. Amer, pbysic. Soc. 16. Nr. 1.
7. 6/2. 1941. Cornell Univ.) K o l h ÖRSTER.

C. G. Montgomery und D . D .  Montgomery, Übergangseffekte bei großen Höhen­
strahlenschauern. Die Strahlenzunahme in großen Luftscliauern beim Durchsetzen durch 
eine dünne Materieschicht wurde mit einer kugelförmigen Ionisationskammer von- 40 cm 
Durchmesser bei Stickstoffüllung von 200 Pfund Druck untersucht. Die Kammer, über 
welche Schichten von Mg, Fe u. Pb gelegt wurden, hatte Wände aus Mg von 1 cm Dicke. 
Im allg. ergaben sieh Schauer von ungefähr 75 Strahlen durch die Kammer. Nach der 
Kaskadentheorie sollte die Anzahl der Strahlen bei Materialdicke, die einer Länge von 
2 Strahlungseinheiten entspricht, um 4,4, 1,8 u. 1,0 bzg. Pb, Fe u. Mg zunehmen, wenn 
die Energie eines Strahles des ursprünglichen Schauers 2,7• 10s eV beträgt. Die beob­
achteten Faktoren, etw'a 1,1, 1,1 u. 1,0, zeigen, daß entweder die Strahlen im ursprüng­
lichen Schauer keine Elektronen sind, oder daß die Änderung der krit. Strahlenenergie 
mit der Atomzahl von der Theorie nicht zutreffend wied.ergegeben wird. Letzteres wird 
für wahrscheinlich gehalten. (Physic. Rev. [2] 59. 471. 1/3. 1941. Yale, Univ.) K o l h .

Normann Hilberry und Victor H. Regener, Die Frequenzausdehnungskurven für 
die weiche und harte Komponente der ausgedehnten Höhenstrahlenschauer. In Mount Evans 
Laboratory wurden mit Zählrohranordnungen 5 cm Pb gefilterte Höhenstrahlenschauer 
untersucht, indem eine 3-fach-Koinzidenzanordnung den Kern des Schauers, eine 
2-fach-Koinzidenzanordnung die Ausdehnung maß. Der Abstand zwischen beiden An­
ordnungen wurde variiert. Es ergab sich:
Ausdehnung in m . . . 0,28 0,64 4,0 12,0
Koinzidenzen/St de.

ungefiltert................  10,7 ±  1,0 11,1 ±  1,0 9,4 ±  0,9 5,1 ±  0,6
g e filte r t ....................  2,1 ±  0,4 1,9 ±  0,3 0,67 ±  0,21 0,3 ±  1,7

(Physic. Rev. [2] 59. 471— 72. 1/3. 1941. Chicago, Univ., u. New York, Univ.) K o l h .
W. F. G. Swann und w . E. Ramsey, Das zweite Maximum in der Rossi-Kurve 

für Zinn. Mit der schon mehrfach beschriebenen Anordnung (C. 1 940 . IL 11) wurde 
die Rossi-Kurve für Zinn aufgenommen, die ein zweites Maximum bei 29 cm aufweist. 
(Physic. Rev. [2] 58. 477. 1/9. 1940. Swarthmore, Pa., Bartol Res. Foundation of 
tlie Franklin Inst.) K olhÖ R STE R .

S. G. Kalaschnikow und M. A. Leontowitsch, Über den Einfluß thermischer 
Schwingungen auf die Streuung von Röntgenstrahlen in Krystallen. Vff. erörtern verschied. 
Probleme der Theorie der Röntgenstrahlen in durch Wärmebewegung verzerrten 
Krystallen. Es wird eine einfache Ableitung der Abhängigkeit des Temp.-Faktors von den 
mittleren Quadraten der Atomverschiebungen gegeben. Die Berechnung der Wärme-



450 A j. A u f b a u  d e b  Ma t e b ie . 1941. II.

Streuung kann auf stat. Wege durch die Theorie der Elastizität gelöst werden. Für 
Krystalle des kub. Syst. wird eine Berechnung durchgeführt. (>KypHajr SKCiiepnMenTajiiuoü
ii XeopcTii’iecKoii <I>u3iiku [J. exp. theoret. Physik] 10. 749—61. 1940. Moskau, Univ., 
Physikal. Inst.) R. K. MÜLLEK.

Stanley Siegel, Experimentaluntersuchung der diffusen Streuung von Röntgen­
strahlen durch KCl-Krystalle. Der experimentelle Nachw. des Auftretens scharfer 
Brechungsmaxima bei der diffusen Streuung von Röntgenstrahlen (vgl. C. 1941. I. 9) 
wird an KCl-Krystallen nach einem verbesserten Verf., das eine größere Meßgenauig­
keit gestattet, wiederholt. Form u. Halbwertsbreite der Maxima, die in Abhängigkeit 
von der Richtung der einfallenden Strahlung gemessen wurde, stimmen mit der Theorie 
von Z a c h a r ia s e n  überein. (Physic. Rev. [2] 59. 371— 75. 15/2.1941. Chikago, Univ., 
Ryerson Physikal. Labor.) R u d o l p h .

Horia Hulubei und Yvette Cauchois, Die K-Absorptionsspektren von Oa, Ge, 
As und Se; der Einfluß des chemischen Zustandes. Bei der Unters, der /C-Absorptions- 
spektren zeigen sich in unmittelbarer Nachbarschaft der Linien 1193,2 X-Einheiten 
für Ga, 1114,2 für Ge, 1113,8 für Ge-Oxyd, 1042,8 für As u. 977,8 für Se ausgeprägte 
Feinstrukturen in der Absorption. Die Lage einer großen Reihe dieser Maxima u. 
Minima wird ausgemessen. Wesentliche Unterschiede lassen sich beim Ge zwischen 
den Spektren des Metalls u. des Oxyds feststellen: so sind die Banden beim Oxyd nach 
kurzen Wellen verschoben, u. das intensivste Maximum ist in zwei Komponenten 
auflösbar. (C. R. hebd. Séances Aead. Sei. 211. 316—19. 21/10.1940.) R u d o l p h .

Willoughby M. Cady und D. H. Tomboulian, Die L-Emissionsbanden von Na, 
Mg und Al. Mit Hilfe eines Gittervakuumspektrographen werden für Na, Mg u. Al 
die durch Elektronenbeschuß ausgelösten Strahlungsbanden beim Übergang von Leit­
fähigkeitselektronen in die L n- u. XrMI-Schale photograph.-photometr. ausgemessen. 
Alle 3 Elemente besitzen eine charakterist. Bande auf kontinuierlichem Grund mit 
einem Maximum für Na bei 407 ±  0,4 A, für Mg bei 250,20 A u. für Al bei 170,49 A. 
Die Bandbreite ist 3,05, 6,4 bzw. 10,6 eV, die Intensitäten verhalten sich wie 4,2: 34: 78. 
Auf der langwelligen Seite besitzen alle Banden einen Ausläufer, für den verschied. 
Deutungen diskutiert werden. (Physic. Rev. [2] 59. 381—85. 15/2. 1941. Itliaka, 
N. Y., Cornell-Univ.) R u d o l p h .

J. Stark, Entgegengesetzte axiale Einstellungen von Atomen im elektrischen Feld. 
Aus der Beobachtung, daß an Parheliumkanalstrahlen bei koaxialer Überlagerung der 
Kanalstrahlen durch ein elektr. Feld von etwa 100000 V/cm bei geeignetem Gasdruck 
die Intensität der meisten rotverschobenen Linien größer als die der violetten Kom­
ponenten ist, u. aus der Zerlegung von Linien 2 P , p — m P, von 1 s —  m p  u. 2 S — m P  
in ein Duplet sieht Vf. den Schluß, daß auch schwerere Atome als das H-Atom sich 
im elektr. Feld entgegengesetzt axial einstellen. (Physik. Z. 42. 45—47. Febr. 1941. 
Traunstein, Oberbayern.) R u d o l p h .

René Dalmon und René Freymann, Über das Absorptionsspektrum der Salpeter­
säure im nahen Ultrarot bei 100°/o und in wässeriger Lösung. Es werden Messungen 
der Absorption der Salpetersäure zwischen 0,9085 u. 1,1683 /< bei 100, 98,76, 94,64, 
92,55, 85 u. 80% (Gewichts-% wss. Lsg.) in graph. Form mitgeteilt. Das Ergebnis 
der Analyse zeigt, daß Salpetersäure bei 100% eine OH-Gruppe innerhalb des Mol.* 
Verbandes enthält u. daß die Moll, sehr fest aneinander gebunden sind. In wss. Lsg. 
verschwindet die für die assoziierten Moll, charakterist. Bande bei 1,017 /.t sehr schnell. 
(C. R. hebd. Séances Aead. Sei. 211. 472— 74. 18/11. 1940.) R its c h l.

A. Carrelli, Über die thermische Emission einiger Silicate in der ersten infraroten 
Zone. (Vgl. C. 1940. II. 454.) Zwischen 2 u. 7 /i zeigt Nephelin ein Emissionsmaximum 
bei 5 [i, Benitoit bei 5,2 ¡i, Cyanit bei 5,4 /«, Sodalith bei 5 /i. Die Emissionskurve von 
Glimmer in der Richtung senkrecht zur Fläche (001) zeigt ein Maximum bei 2,4 /< u. 
angedeutet Maxima bei 5 u. 5,7 ¡i; senkrecht zu dieser Richtung wird ein deutliches 
Maximum bei 3,8 /i beobachtet, daneben sind schwach angedeutet Maxima bei 2,3 
u. 5,7 /i. Es liegt also deutlicher Emissionsdichroismus vor. (Nuovo Cimento [N. S.] 
71. 271—74. Juni 1940.) R. K. MÜLLER.

Yeou Ta, Dichroismus des Brueits im nahen Infrarot. Bei schrägem Lichteinfall 
zeigt eine ca. 0,5 mm dicke Krystallplatte des Mg(OH)2, die senkrecht zur Hauptachse 
gespalten ist, eine Absorptionsbande bei 14 Mit abnehmendem Einfallswinkel ver­
ringert sich diese Bande u. verschwindet schließlich, wenn der Lichtstrahl senkrecht 
zur Platte steht. Bei Verwendung linear polarisierten Lichtes tritt Absorption nur ein, 
wenn der elektr. Vektor des Lichtes eine Komponente parallel zur Hauptachse des 
Krystalls besitzt. Vf. schreibt die Absorptionsbande einer Valenzschwingung der OH- 
Gruppe zu. Die Richtung der Schwingung u. der Bindung O—H folgt der Hauptachse.
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Die Störungsfreiheit der Schwingung ist durch die Schichtgitterstruktur des Brucits 
bedingt. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 211. 467— 68. 18/11. 1940.) R u d o lp h .

Harry H. Hubbell jr., Von geätzten Oberflächen von Quarzkrystallen projizierte 
Bilder. Untersucht wurde das Bild, welches entsteht, wenn ein paralleler Lichtstrahl 
■duroheine Quarzplatte hindurchgeht, die senkrecht zur opt. Achse geschnitten u. mit HF 
angeätzt ist. Das entstehende sternförmige Dreipunktdiagramm ist sehr empfindlich 
gegen die Zeit des Ätzens, sowie gegen die Rsinigung u. das Schleifen der Oberfläche. 
Zuweilen tritt eine Verdopplung des Bildes auf, wobei das zweite, schwächere Doppelbild 
gegenüber dem ersten um 30° im entgegengesetzten Uhrzeigersinne gedreht ist. Die Bild­
punkte bilden mit den elektr. Achsen des Krystalls einen Winkel von etwa 10°. Das Bild 
selbst erscheint weniger diffus, wenn durch längeres Ätzen die mkr. triedr. Pyramiden 
auf der Oberfläche größer werden; gleichzeitig wird jedoch das Bild komplexer. (Physic. 
Rev. [2] 59. 473. 1/3. 1941. Wesleyan, Univ.) G o t t f r i e d .

Hans Ruîîler, Dielektrische Nachvnrkungserscheinungen an Phosphoren. Für 
einen CdS-Cu-Phosphor verschied. Kupfergeh. wird der zeitliche Gang der Dielektrizitäts­
konstanten in Abhängigkeit vom Cu-Geh., von der Temp. u. von der Belichtung ge­
messen. Das Verf. beruht auf einer kurzzeitigen Verfolgung des Nachladestroms in 
einem mit dem Phosphor ausgefüllten Kondensator nach Anlegen einer Spannung. 
Die Messungen ergeben, daß für eine bestimmte Temp. die Größe der dielektr. Nach- 
wrkg. mit abnehmender Cu-Konz. ansteigt. Bei Belichtung w'äohst der Nachladestrom 
an, u. zwar um so mehr, je geringer die Cu-Konz. ist. Die Naehwrkg.-Erscheinungen 
ajnd von der Temp. abhängig : Die Nachwrkg. nimmt mit wachsender Temp. stark 
zu. Bei allen Tempp. (20, 50 u. 100°) nimmt die Nachwrkg. mit abnehmendem Cu- 
Geh. zu. Der Unterschied ist bei Belichtung bes. groß u. zwar für hohe Tempp. ge­
ringer als bei tiefen. Die Meßergebnisse werden im Sinne einer Dipolbeschaffenheit 
der Leuchtzentren qualitativ besprochen. (Ann. Physik [5] 39. 203—08. 11/3. 1941. 
Heidelberg, Univ., Philipp-Lenard-Jnst.) R u d o lp h .

N. Riehl und H. Ortmann, Über Einbau und Diffusion von Fremdatomen im 
Zinksulfidgitter. Vff. untersuchen eingehend die Einwanderung u. den Einbau der 
Fremdatome Cu, Ag, Ee u. Mn in das ZnS-Gitter. Wie Verss. mit Zusätzen der Fremd- 
atome in Eorm verschied. Salze zeigen, ist die Temp. des Beginns der Einwanderung 
u. die Einwanderungsgeschwindigkeit von der Art des Anions völlig unabhängig. Da­
gegen ist die Diffusionsfähigkeit der einzelnen Fremdatome verschied.: Cu wandert 
schon bei 300°, Ag erst bei 400° ein. Die Menge des einbaufähigen Cu ist viel größer 
als die Ag-Menge. In diesem Zusammenhang wird auch festgestellt, daß die Art des 
Phosphorogens für die Temp. des Krystallisationsbeginns von ZnS u. damit für den 
Beginn des Leuchtens bestimmend ist: so lassen sieh aus amorphem ZnS mit Cu schon 
bei 450° mit Ag erst bei 580° ZnS-Pliospliore hersteilen. Hinsichtlich des Verh. 
mehrerer gleichzeitig vorhandener Phosphorogene zeigen die Verss., daß Ag in Cu- 
haltiges ZnS nur bei Cu-Mengen unter 1/2000 einzudringen vermag. Andererseits aber 
vermag Cu in ZnSAg-Pliosphore stets einzudringen u. sogar bei größerem Überschuß 
das Ag aus dem Krystall zu verdrängen. Alle Beobachtungen dieser Diffusionsvorgänge 
stehen mit der Annahme in Einklang, daß Cu u. Ag in die Zwisebengitterräume des 
ZnS-Gitters hineindiffundieren. Hinsichtlich der Diffusion von Fe, die ehem. u. an 
Hand der luminescenztilgenden Wrkg. untersucht w’ird, ergibt sich, daß Fe schon 
von 270° an in ZnSCu u. ZnSAg einzudringen u. sich in die Zwischengitterräume ein­
zubauen vermag; während aber Cu u. Ag nur in den leeren Zwischengitterräumen ein­
gebaut werden kann, so daß überschüssige Mengen sich außerhalb der Krystalle aus- 
sclieiden, kann Fe bei höheren Tempp. (950°) auch in größeren Mengen unter Bldg. 
von ZnS-FeS-Mischkrystallen aufgenommen werden. Das auch als Phosphorogen eine 
Sonderstellung einnehmende Mn zeigt in bezug auf die Einwanderung ein anderes 
Verh. als Cu u. Ag. So vermag Mn erst bei Tempp. über 800°, wo schon Platzwechsel 
der Gitterbausteine stattfindet, in ZnS hineinzudiffundieren. Auch wird die Phos- 
phorescenz von ZnSCu oder ZnSAg durch die gleichzeitige Anwesenheit von Mn nicht 
gestört. Aus diesem Verh. schließen Vff., daß der Einbau von Mn über direkte Bldg. 
von Substitutionsmischkrystallen erfolgt. (Z. physik. Chem., Abt. A 188. 109— 26. 
März 1941. Berlin, Wissenseh. Labor, der Auer-Gesellschaft.) R u d o lp h .

Edouard Rencker, Untersuchungen über das Abschrecken glasartiger Verbin­
dungen. Mit Hilfe eines besonderen, mit Hg gefüllten Dilatometers wird das Verh. 
von geschmolzenem B20 3 nach dem Abschrecken u. Tempern bei verschied. Tempp. 
untersucht. Bei Tempp. <  260° nähert sich dabei das Vol. asymptot. einem Grenzwert, 
der um so rascher erreicht wird, je höher die Temp. des Temperns liegt u. bei Zimmer - 
temp. nicht mehr meßbar ist. Bringt man dann das B20 3-Glas auf eine andere Temp., 
80 stellt sich sein Vol. nach anfänglicher Vermehrung oder Verminderung auf einen
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konstanten Endwert ein, der unabhängig vom vorhergehenden Teinpervorgang ist? 
diese Erscheinungen treten aber nur im Gebiet von 207—260° auf; liier zeigt also das. 
Vol. des B20 3 eine Hysterese. Nach sehr langer Vers.-Dauer stellt sich das Vol. jedoch 
auf einen konstanten Endwert ein. Die Kurve für dieses Endvol. in Abhängigkeit- 
von der dazugehörigen Temp. wird durch 2 sich bei 207° schneidende Geraden gebildet. 
Diese Temp. von 207° ist auch die Grenztemp., oberhalb der das abgeschreckte Glas 
noch eine restliche Ausdehnung aufweist. Eine analoge Hysteresiserscheinung beim 
Tempern zeigt auch das aus der Schmelze glasig erstarrte Phenolphthalein; hier liegt 
das entsprechende Temp.-Gebiet zwischen 67 u. 86° u. die Umwandlungstemp. bei 67°. 
Diese Beobachtungen können mit dem Vorhandensein zweier ätiotroper Modifikationen 
oder mol.-kinet. gedeutet werden. (Bull. Soc. ohim. France, Mem. [5] 7. 673—81. 
Juli/Dez. 1940.) H e n t s c h e l .

Nelson W . Taylor und Robert F. Doran, Elastizitäts- und Viscositätseigenschaften 
verschiedener Kaliumsilicatgläser im Entspannungsgebiet. (Vgl. C. 1937- II. 4221.)- 
Vff. untersuchen drei Kali-, ein Kali-Kalk- u. zum Vgl. ein Natron-Kalkglas nach 
der Fadenmethode. Viscositäten zwischen 1010 u. 1014 Poise werden gemessen. Die 
Anregungsenergio für das Fließen beträgt 105 000 cal/Mol u. ist unabhängig vom 
Verhältnis K : Si, sie wird dagegen aber bestimmt von der K— Ö-Bindung. Für Natron­
gläser ist der entsprechende Wert 150 000 cal/Mol. Der Mechanismus der elast. De­
formation wird vom mol. Standpunkt aus betrachtet. (J. Amer. ceram. Soc. 24. 
103—09. März 1941. Pennsylvania, State College, Dep. of Ceramics.) S c h ü t z .

J. Biscoe, M. A. A. Druesne und B. E. Warren, Eine Röntgenuntersuchung von. 
Kalisilicatglas. (Vgl. C. 1938. II. 1904.) Vff. untersuchten 2 Kali-Kieselsäuregläser 
(20,9 u- 29,1 Gewichts-0/0 K 20). Die Fourieranalyse der Intensitäten zeigt eine den 
Natronsilieatgläsern analoge Struktur. Jedes Si ist von 4 O umgeben, wobei jedes O
1 oder 2 Si bindet. Das IC liegt in den Hohlräumen des Netzwerkes mit ca. 10 be­
nachbarten O. (J. Amer. ceram. Soc. 24. 100—02. März 1941. Cambridge, Mass.,, 
Inst, o f Techn., George Eastman Labor, of Pliysics.) S c h ü t z .

M. M. Popow, S. M. Skuratow und I. N. Nikonowa, Untersuchung über Misch- 
krystalle. III. (II. vgl. C. 1934.1. 1627.) Es wird zunächst die Arbeitsweise von Metall- 
calorinietern mit Widerstands- u. mit Hg-Thermometer besprochen u. festgestellt, 
daß weder der Verzicht auf ein Dewargefäß noch die Lage des Thermometers die Meß­
ergebnisse wesentlich beeinflußt. Bei der Temp.-Messung mit Widerstandsthermometer 
kann man die Kompensationsmeth. anwenden, wenn man Akkumulatoren benutzt,, 
bei denen der Spannungsabfall gesetzmäßig mit der Zeit erfolgt. Der Heizraumfehler 
kann bei Best. der spezif. Wärme gut wärmeleitender Stoffe im Metallcalorimeter durch 
Extrapolation der Abkühlungskurve in der Endpfcriode ermittelt werden, bei schlechten: 
Wärmeleitern ist die Formel von R e g n a u l t -P f a u n d l e r  anzuwenden. —  Die spezif* 
Wärme von Mischkrystallen KCl—NaCl (mit 50 Mol-%  NaCl) u. KCl—KBr (mit 
60 Mol-% KCl) zwischen 20 u. 650° ist um 0,6 bzw. 0,8% höher als additiv berechnet- 
Die Zers.-Geschwindigkeit eines Misehkrystalls KCl—NaCl bei Zimmertemp. ist von 
zu vernachlässigender Größenordnung, der Krystall kann also als prakt. unzers. an­
gesehen werden. (JKypHW Oömeft Xumhu [J. Chim. gen.] 10 (72). 2017— 22.
1940.) R. K . Mü l l e r .

M. M. Popow, S. M. Skuratow und M. M. Strelzowa, Untersuchung über 
Mischkrystalle. IV. (III. vgl. vorst. Ref.) Die Lsg.-Wärme eines Misehkrystalls 
(K, Na) CI mit 50°/0 NaCl nähert sich mit der Zeit derjenigen des äquimol. Gemisclis, 
ohne daß eine Gesetzmäßigkeit dieser Änderung erkennbar ist. Für die Zers.-Wärme 
des Misehkrystalls wird im Mittel der Wert 1058 ±  0,9 cal bestimmt. —  Die Lsg.-Wärme 
eines Gemisches von KBr u. K J (mit 70—30 Mol-°/0 KBr) nimmt mit der Zeit langsam 
zu,; bei nicht temperierten Mischkrystallen mit 90 u. 70% KBr ist keine Änderung mit 
der Zeit zu bemerken, wohl aber bei Mischkrystallen mit 30 u. 10% KBr. Die Lsg.- 
Wärme von temperierten y. nicht temperierten Krystallen mit 50% KBr nimmt mit 
der Zeit mit verschied. Geschwindigkeit zu, erreicht aber bei beiden denselben End­
wert. Die Änderung der Lsg.-Wärme ist bei an der Luft aufbewahrten Krystallen 
größer als bei hermet. abgeschlossenen. (>Kypna-i Oßmeir XiiMinr [J. Chim. gen.] 10 (72). 
2023-27. 1940.) R. K . M ü l l e r .

M. M. Popow, Ju. P. Ssimonow, S. M. Skuratow und M. N. Ssusdalzewa, 
Untersuchung über Mischkrystalle. V. Metastabile Formen von Halogeniden und Edel­
metallen.; (IV. vgl. vorst. Ref.) Durch bestimmte Wärmebehandlung (langsame Ab­
kühlung aus Schmelze auf 450— 400° u. Temperieren) erhält man Präpp. von KCl, 
die sich von gewöhnlichem KCl durch niedrigere Lsg.-Wärme (1,6% bei einer Meß­
genauigkeit von ±  0,1%) u. durch die Ggw. von schwachen „Überschußlinien“  in der 
Röntgenaufnahme unterscheiden. In ähnlicher Weise kann man auch Präpp. von Ag,
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Au u. Pt darstellen, die Unterschiede im Fehlen oder Vorhandensein schwacher „Übcr- 
schußlinien“  untereinander bzw. gegenüber gewöhnlichem Ag, Au oder Pt aufweisen. 
(>Kypinv-i Oörneir Xumiiu [J. Chim. gen.] 10 (72). 2028— 40. 1940. Moskau, Univ., 
Chem. Inst.) R. K. M ü l l e r .

Alexander L. Greenberg und George H. Waiden jr., Untersuchungen fester 
Gleichgewichtslösungen in Ionengiltern. Systeme: KMnOr KOlOx-Il£) und, N H fil- 
MnCL_-H.fi. In den Systemen KMn01-KC10.1-H20  (A) u. NH,Cl"MnCl2-H20  (B) 
werden die bei 25° im reversiblen Gleichgcwicht mit den Lsgg. stehenden, langsam 
ausgeschiedenen festen Bodenkörper gleichzeitig mit der Phasenregel u. röntgeno- 
grapb. untersucht. Die Glcichgewichtseinstcllung dauert 2 Wochen bis 1,5 Monate. 
Mn04', Mn", NH,' u. CI' werden nach bekannten Methoden analysiert; CIO/ wird nach 
einer neu ausgearbeiteten Meth. bestimmt, bei welcher man nach Bed. mit S02 unter 
Verwendung von TiCl3, Ceriammonsulfat u. FeSO* u. unter Luftausschluß in stark 
schwefelsaurer Lsg. titriert. Präpp. für die Gewinnung scharfer Röntgeninterferenzen 
müssen durch ein bes. Rrystallisationsverf. erzeugt werden. —  Bei A wird eine isomorphe 
kontinuierliche Mischkrystallreihe aufgefunden. Der Mischkrystall enthält stets weniger. 
KMn04 als die mit ihm im Gleichgewicht stehende gesätt. Lösung. Innerhalb der Reihe 
der festen Mischkrystalle wird die VEGARDsche Additivität nur von den a- u. c-Kon- 
stanten des rhomb. Gitters befolgt; die Änderung der ¿-Konstante verläuft etwas ab­
weichend. — Bei B ergibt sich für die festen Phasen folgendes: Vom reinen NH^Cl aus 
besteht ein beschränktes Mischkrystallgebiet bis 16°/0 MnCL>-2H20  mit dem Gitter 
von NH,C1, dessen Konst. bei 13°/0 durch ein flaches Maximum zu gehen scheint. Es 
folgt ein heterogenes Gebiet, dessen 2. Phase die Verb. 6 NH.,Cl-MnCl2-2 H20  (I) ist. 
Diese Verb. weist ebenfalls innerhalb eines kleinen Bereiches variable Zus. auf. Sie 
kryst. tetragonal mit a =  15,256 u. c =  16,008 A. Bei — 42°/0 MnCl2-2 H20  wird 
eine weitere intermediäre Verb. 2 NH,CI • MnCl2• 2 H20  (II) aufgefunden, die ein tetra- 
gonales Gitter vom Typ des (NH,)2CuC1, -2 H ,0 mit a =  7,514 u. c =  8,245 A besitzt. — 
Die Gitter von I u. II lassen sich formal leicht aus dem NH.,C1-Gitter ableiten. Durch
D.-Messungen wird gezeigt, daß der Einbau von MnCl2-2H 20  in das NU,CI-Gitter 
sowohl in den NH,Cl-reichen Mischkrystallen als auch bei den Verbb. I u. II so erfolgt, 
daß N H ,’ durch H20  substituiert u. Mn" auf Zwischengitterplätzen eingeschoben 
wird. Die Mn-Ionen erreichen so die Koordinationszahl 6. Mit den bekannten Ionen­
radien ist dieser Baumechanismus gut verträglich. (J. chem. Physics 8. 645—58. 
Sept. 1940. New' York, N. Y., Columbia Univ.) B r a u e r .

J. A . Verö, Über die räumliche Größe von Metallkrystallen. Die Warmsprödigkeit 
sowie die interkrystalline Sprödigkeit gewisser Legierüngen ermöglichen eine Isolierung 
einzelner Krystalle aus einem Krystallliaufwerk u. so eine Unters, der räumlichen 
Größe dieser Krystalle. An einer kaltspröden Messinglegierung wurden derartige 
Messungen vorgenommen u. dann das Verhältnis der im Scliliffbild gemessenen durch­
schnittlichen Größe der Krystalle zur durchschnittlichen räumlichen Größe tlieoret. 
abgeleitet. Der errcchnete Wert dieses Verhältnisses stimmt mit den Meßergebnissen 
gut überein. (Kgl. ung. Palatin-Joseph-Univ. techn. u. Wirtscliaftswiss., Fak. Berg-, 
Hütten- u. Forstwes. Sopron, Mitt. Berg- u. hüttenmänn. Abt. 11. 184— 87. 1939. 
Metallurg. Inst.) ' KÜBASCHEWSKI.

T. A. Kontorowa, Über die Bedingungen für das Auftreten von inlerkrystaUineni 
Bruch. Der Charakter des Bruches polykryst. Materialien hängt von der Verformungs­
geschwindigkeit u. von der Temp. ab. Bis zu einer ersten krit. Temp. erfolgt spröder 
Bruch an den Korngrenzen, dann Bruch an den Korngrenzen nach vorausgehender plast. 
Verformung, von einer zweiten krit. Temp. an („Aquikohäsionstemp.“ ) interkryst. 
Bruch. Die gleichen Verhältnisse liegen vor, wenn man bei gleicher Temp. von rascher 
zu langsamer Verformung übergeht. Zwischen der zweiten krit. Temp. u. der Ver­
formungsgeschwindigkeit muß dieselbe logarithm. Beziehung bestehen, wie sie für die 
erste krit. Temp. schon früher gefunden wurde. (/Kypna-i TexmiuecKofi <I>ii3uku [J. 
techn. Physics] 10. 1101—06. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Physikal.-techn. 
Inst.) R . K. M ü l l e r .

Gerald Edmunds, Komorientierung in gegossenem polykrystallinem Zink, Cadmium 
und Magnesium. Es werden 36 Zinkgüsse hergestellt u. die Orientierung der Körner 
auf verschiedenen ebenen Schnitten bestimmt. Die Güsse werden in verschied. Größe 
u. unter verschied. Gießbedingungen hergestellt. Je ein Cd- u. Mg-Guß wird ebenfalls 
untersucht. (Metals Tcchnol. 7- Nr. 7. Techn. Publ. Nr. 1244. 13 Seiten. Okt. 1940. 
Palmcrton, Pa., New Jersey Zinc Co. of Pa., Research Div.) KÜBASCHEWSKI.

J. Neill Greenwood und Howard K. Worner, Verschiedene Typen von Kriech­
kurven, die an Blei und Bleilegierungen erhalten imrden. Die Verss. zeigen, daß bei Pb 
u. a-Lsgg. von Pb (mit Te, Bi, Sb, Cu, Zn, Ag, Ca, Mg) vier verschied. Arten von Kriech-
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kurven auftreten können. Die verschied. Kurventypen werden beschrieben. Ferner 
wird der Einfl. der aufgewendeten Spannung, der Zus., der vorausgegangenen Kalt­
bearbeitung u. der Korngröße graph. wiedergegeben. Die Vers.-Ergebnisse werden 
erörtert. (J. Inst. Metals 64. Advance Copy. Paper Nr. 829. 23 Seiten. 1939. Melbourne, 
Australien, Univ.) K u b a s c h e w s k i .

R. H. Harrington und R. G. Thompson, Die Ausscheidungsreaktion in kalt- 
gewalzter Phosphorbronze: ihr Einfluß auf Härte, Leitfähigkeit utidFesligkeitseigenschaften. 
Verss. an einer handelsüblichen Bronze mit 8%  Sn u. 0,1% P, die verschied. Kaltwalz­
behandlungen (Red.: 50, 68, 90%) unterworfen war. Geprüft wird die R o c k w e l l -  
härte in Abhängigkeit von der Rekrystallisationstemp., die maximale Temp., bei der 
die Glühung ohne wesentlichen Härtoverlust für längere Glühzeiten durchgeführt 
werden kann, der Zusammenhang dieser Temp. u. des Verformungsgrades mit der 
elektr. Leitfähigkeit des Materials u. ferner der Einfl. der Alterung auf die Festigkeits- 
eigenscliaften. Die Ergebnisse werden graph. u. tabellar. wiedergegeben u. durch 
Gefügeaufnahmen belegt. Es wird vorgeschlagen, daß der Ausscheidungscffekt beim 
Anlassen des verformten Werkstoffes mittels einer dritten Achse (neben den Temp.- 
Zus.-Achsen des Zustandsdiagrammes), auf der der Verformungsgrad aufgetragen wird, 
angezeigt werden soll. (Trans. Amer. Soe. Metals 28. 933— 48. Dez. 1940. Schenectady, 
N. Y., General Electric Comp., Works Labor.) K u b a s c h e w s k i .

R. Chadwick, Der Einfluß der Zusammensetzung und Konstitution auf die Be- 
arbeitungs- und einige physikalische Eigenschaften von Zinnbronzen. Die günstigsten 
Bearbeitungstempp. werden für eine Reihe von Bronzen mit bis zu 30% Sn durch 
Schmieden von kleinen zylindr. Körpern u. Beobachtung der Zahl der auftretenden 
Risse festgestellt. Untersucht werden reine Sn-Cu-Legierungen u. solche mit 0,1 u.
0,5% P. Die Legierungsproben werden in den gefundenen günstigsten Temp.-Inter- 
vallen gewalzt u. mit Ausnahme der Legierungen mit 17— 19% Sn in Form von dünnen 
Bändern erhalten. Die Legierungen werden mkr. untersucht u. der Einfl. des P-Goli. 
auf die Gleichgewichtsverhältnisse geprüft. Die Unters, von Proben, die von 600° 
abgeschreckt waren, gab die Grundlage zur Aufstellung eines tern. Zustandsdiagramms 
bei dieser Temperatur. Die Bearbeitungshärtung einer Reihe von Legierungen durch 
Kaltwalzen wird graph. wiedergegeben. Die Festigkeitseigg. von 14 Legierungen werden 
tabellar. zusammengestellt. (J. Inst. Metals 64. Advance Copy. Paper Nr. 827. 
16 Seiten. 1939. Birmingham, Witton, I. C. I. Metals Ltd.) KUBASCHEWSKI.

William Hume-Rothery, The structure of metals and alloys. 2nd rev. ed. New York: Chemical
Pub. Co. (120 S.) 8°. S 1.75. * •

Aj. Elektrizität. Magnetismus. E lektrochem ie.
*  Ja. I. Frenkel und A. I. Gubanow, Der heutige Stand der Theorie der Polarisation 
von Dielektriken. Überblick über die Theorien von O n s a g e r ,  D e b y e  u. K i r k w o o d ;  
Ausdehnung der Theorie auf kompliziertere Systeme (eigene Unterss.): Polarisation 
eines fl. Dielektrikums mit anisotropen M oll., orientiertes Schmelzen in Krystallen, 
Polarisation von Krystallen, seignetteelektr. Erscheinungen; Polarisation in Wechsel­
feldern. (yenexu <I>u3!i'iecKiix Havic [Fortschr. physik. Wiss.] 24. 68—121. 1940. 
Leningrad.) " R. K . M ü l l e r .

George Jaife, Das lokale Feld in polarisierten Dielektriken. Ausführliche Mitt. 
zu der C. 1940. II. 173 referierten Arbeit. Vf. gibt zunächst eine neue Ableitung der 
LoRENTZschen Beziehung für das innere Feld. Anwendung dieser Rechnungsmeth. 
auf ein Dielektrikum, dessen Moll, sich bis auf die Entfernung s einander nähern 
können, führt unter Berücksichtigung der Wechselwrkg. der Moll, untereinander 
u. unter Verwendung der ONSAGERschen theoret. Ergebnisse (vgl. C. 1 937. I. 25) 
zu folgendem Ausdruck für die Mol.-Polarisation:

(e -  1) vl(e +  2) =  P0 [1 +  2 (A -  1) (P0/c)* +  2 (1 -  .4) (P0/„)* +  . . . ]
/ OO

(e_i/i) d t

Ferner w ird, ausgehend von  der J Ia rk o ff-G A N S sch cn  Theorie (vgl. G a n s , 
Ann. Physik 50 [1916]. 163), das Verteilungsgesetz des lokalen  elektr. Feldes eines 
Dipols abgeleitet. Ü ber ein Teilergebnis vg l. 1. c . ; weitere Ergebnisse s. im  Original. 
Schließlich werden an H and der entw ickelten Vorstellungen fü r  einige gasförm ige 
u. f l .  Substanzen die Abweichungen v om  CLAUSIUS-MOSOTTI-Gesetz berechnet u. im  
Zusammenhang mit den von BÖTTCHER (vgl. C. 1939.1 .1957) ausgeführten Rechnungen 
diskutiert. (J. ehem. Physics 8. 879— 88. N ov. 1940. Louisiana, State U n iv.) F u c h s .

*) Dipolmoment u. elektrochem. Unterss. an organ. Verbb. s. S. 467 u. 46S.
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S. A. Bobkowski, Allgemeine, Theorie der elektrostatischen Generatoren. Aus einer 
Theorie des Betriebes elektrostat. Generatoren werden die Charakteristiken der Span­
nung, der Stromstärke u. der Leistung in Abhängigkeit von Belastung u. Geschwindig­
keit abgeleitet u. Grenzwerte dieser Größen festgestellt. Es werden die Grundlagen 
für die Konstruktion eines idealen elektrostat. Generators erörtert u. für Generatoren 
in Labor.- u. in techn. Maßstab einige Schlußfolgerungen abgeleitet. (SCyptra-i 
Texmt'iecKOÜ $ü3I[kh [J. techn. Physics] 10. 1404— 25. 1940.) R. K. MÜLLER.

H. Korsching, Neuere Ionenquellen. In Ergänzung der Darst. von RlTSCHL 
(C. 1937. I. 4899) berichtet Vf. über die seither entwickelten neuen Konstruktions­
prinzipien bzw. leistungsfähigen Variationen früherer Anordnungen auf dem Gebiete 
der lonenquellen u. geht auf das Kanalstrahlrohr, die Bogenentladung mit fremd­
geheizter Kathode, den Capillarbogen, die Ionenerzeugung durch Kreuzen von Elek­
tronen- u. Atomstrahl u. schließlich durch oszillierende Elektronen ein. Zusammen­
fassend werden diese Verff. auf ihre Brauchbarkeit für Kernumwandlungen einerseits, 
für massenspektroskop. Zwecke andererseits untersucht u. ihre Einsatzmöglichkeiten 
erörtert. (Physik. Z. 42. 74r—79. April 1941.) H e n n e b e r g .

A. N. Murin, Die Fokussierung des Ionenbündels und die Energie der Ionen im 
Cyclotron. Überblick über neuere Forschungen zur Fokussierung durch elektr. u. 
Magnetfelder u. die Unterss. von T h om a s  (C. 1 9 3 9 .1. 1930). (Ycnexn <I>ii3imecKirx, IiayK 
[Eortschr. physik. Wiss.] 24. 146—62. 1940. Leningrad.) R. K. MÜLLER.

C. J. D. M. Vertagen, Impedanzmessungen an Gasentladungsröhren. Vf. geht auf 
die Theorie der Gasentladung von V a n  Ge e l  (C. 1940. I. 342) ein, leitet zunächst 
seine Formel auf neuem Wege ab u. erörtert die physikal. Bedeutung der „Selbst­
induktion“  der Gasentladung. Alsdann werden die Ergebnisse der Theorie betrachtet, 
bes. die Impedanz der Entladung, deren Frequenzabhängigkeit beschrieben wird. 
Impedanzmessungen werden mit einer Wechselstrombrücke durchgeführt u. für eine 
spezielle Röhre angegeben. Theorie u. Messungen stimmen gut miteinander überein. 
Schließlich wird ein Fall negativer Selbstinduktion gezeigt. (Physica 8. 361— 76. 
März 1941. Delft, Techn. Hochschule, Labor, für techn. Physik.) H e n n e b e r g .

H. Raether, Über den Aufbau von Gasentladungen. II. Weitere Folgerungen 
aus dem bereits im I. Teil der Arbeit (C. 1941. I. 3343) diskutierten grundsätzlichen 
Unterschied zwischen dem T o w n s e n d - (p-d <  1000 Torr-cm) u. dem Kanalaufbau 
(p -d >  1000 Torr-cm) werden erörtert: 1. Geltungsbereich der aus der T o w n s e n d - 
schen Zündbedingung errechneten Ionisierungszahl y  u. Zündbedingung für den Kanal­
aufbau; 2. für die Abhängigkeit des Entladeverzuges u. der Aufbauzeit von Über­
spannungen, die im übrigen meistens durch die verwendeten Kugelfelder bedingt ist, 
liefern die Vorstellungen des Kanalaufbaues hinreichende Annäherung an das Experi­
ment; 3. Erklärungen zu der Tatsache einer mit der Wurzel aus dem Vorstrom wachsen­
den Spannungsabsenkung bei Bestrahlung werden mit der Annahme von Wechsel­
wirkungen versucht, die zwischen zwei oder mehr zeitlich rasch aufeinander folgenden 
Lawinen im gleichen Kanal bestehen; 4. schließlich wird noch auf die gasionisierende 
Strahlung hingewiesen. (Z. Physik 117. 524— 42. 30/4. 1941. Jena, Physikal. 
Inst.) • P i e p l o w .

J. W . Flowers, Die Lichtaussendung durch elektrische Entladmigen hoher Strom­
stärke. Vf. untersucht elektr. Entladungen von 105 Amp. in Luft dadurch, daß er einen 
Schlitz senkrecht zur Entladung anbringt u. diese mit einem schnellaufenden Film auf­
nimmt. Dadurch ist die Auflsg. der Entladung nur durch die Geschwindigkeit des Films 
gegeben. Die Aufnahmen zeigen deutlich die Variation der Lichtstärke mit der Zeit. 
Mikrophotometeranalysen der Aufnahmen zeigen deutlich eine Beziehung zwischen der 
Leuchtkraft u. der Stromstärke, wie sie durch die BRAUNsehe Röhre aufgezeichnet wird. 
Abweichungen der Mikrophotometeraufnahmen von den Stromoscillogrammen können 
der Persistenz der Leuchtkraft oder der Zeit zur Wiedervereinigung der Ionen u. dem 
Mechanismus der Entladung zugeschrieben werden. Diese Deutung wird durch Analysen 
gleicher Entladungen im Hochvakuum gestützt. (Bull. Amer. pliysic. Soc. 16. Nr. 1. 8. 
6/2.1941. General Electric Co.) L in k e .

M. A. Lewitskaja, Der Einfluß von Licht auf den Skineffekt. Vf. untersucht 
experimentell, ob die Zerstreuung von Elektronen in der Oberflächenschicht eines 
Metalls beim Auffallen von UV-Strahlen die Stromstärke im Metall bei Frequenzen 
von 109— 1010 Sek.-1 beeinflußt. Als Vers.-Objekt dienen Al- u. Zn-Spiralen, die mit 
Funken bzw. Röhrengenerator bei Wellenlängen von 60— 120 cm angeregt werden, 
wobei Belichtung mit UV-Strahlen eine Herabsetzung der effektiven Stromstärke 
um einige °/0 bewirkt. (HCypnEut SKCnepuMeuTajiBuoii u TeopexuiecKoft «Bushkh [J. exp. 
theoret. Physik] 10. 808— 13. 1940. Woronesh, Univ.) R . K . MÜLLER.
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Ju. A . Dunajew, Die Vorzeichenumkehr des Gleichrichlimgskoeffizienten. eines 
Kupfer (1)-Oxydgleichrichters bei hohen Temperaturen. Bei Cu20-Gleichrichtern wird 
bei einer Temp. im Bereich zwischen 320 u. 360° festgestellt, daß der Sperrstrom im 
absol. Wert den des durchgehenden Stromes überschreitet, so daß sich das Vorzeichen 
des Gleichrichtungskoeff. umkehrt. Diese Umkehrung ist unabhängig vom Material 
der oberen Elektrode, von der umgebenden Atmosphäre (Luft, X 2, Vakuum) u. von 
der Erhitzungsgeschwindigkeit. Auch eine Vorzeichenumkehr des Ü ALL-Effektes bei* 
Cu20  wird zwischen 300 u. 500° beobachtet. pKypua.T TeximuecKoft <I>n3in;u [J. techn. 
Physics] 10. 1305. 1940. Leningrad, Akad. d. Wiss., Physika!.-techn. Inst., Halbleiter- 
Labor.) R. K. M ü l l e r .

W . I. Rakow und A. A. Berdennikow, Untersuchung von Sekundärelektronen-._ 
Prozessen in Röntgenröhren vom Typ „Metallix“ . Der Betrieb einer Röntgenröhre wird, 
durch die Ggw. von sek. Elektronen u. ihre Streuung vom Brennpunkt stark beeinflußt. 
Die Unters, der Sekundärelektronenprozesse wird durch den mittleren Metallteil der 
,,Metallix“ -Röhren wesentlich erleichtert. Es werden die Arbeitsbedingungen für solche 
Unteres, ausgearbeitet. (Becnimc Penirenojioriiu 11 Pasuo.iorini [Ann. Roentgenol. 
Radiol.] 24. 287— 93. 1940. Leningrad, Elektrotechn. Inst. W. I. Uljanow, Elektro- 
vakuumlabor.) R. K. MÜLLER.

T. I. Moldawer, Über die elektrische Verbesserung von Photoelementen mit Selen- 
sperrscliicht. Für die Verbesserung von Photozellen mit Se-Sperrseliicht wird auf 
Grund von Verss. mit verschied. Spannungen, Stromarten u. Behandlungszeiten eine 
Behandlung mit Wechselstrom von 12— 25 V innerhalb zweimal 15—20 Sek. unter
Vermeidung eines Überhitzens empfohlen. (>Kypii!u Texnii'iecKoit $ii3iikii [J. techn.
Physics] 10. 1306— 07. 1940. Charkow.) R. Iv. MÜLLER.

S. A. Wekschinski, Die Mikroslruktur von Antimon-Caesiumphotokathoden. Die 
Mikrostruktur von spiegelnden Sb-Filmen, die durch Vakuumverdampfung erhalten 
sind, hängt von den Vers.-Bedingungen ab. Der anfänglich amoiphe Film geht bei 
Zimmertemp. spontan in kryst. Zustand über, es entstehen dabei Krystallaggregate 
ähnlich den Sphärolitlien aus Glasschmelzen. Durch die Krystallisation werden Span­
nungen erzeugt, die zur Zerstörung führen können. Die Ungleichmäßigkeiten in der 
Verteilung der Lichtempfindlichkeit der [Sb, Cs] Cs-Kathoden können auf die uneinheit­
liche Orientierung der einzelnen Teile der Oberfläche durch die Krystallisation des Sb 
oder auf örtliche Konzentrierung von Beimengungen, die von den wachsenden Sb- 
Krystallen verdrängt werden, oder auf Bldg. von Rissen u. dgl. im Sb-Spiegel zurück­
geführt werden. Die Bedingungen der Lichtabsorption können durch Änderungen in der 
Lage der lichtreflektierenden Oberflächen verändert werden, wodurch die Quanten­
ausbeute beeinflußt wird. (JKypna.i Texnii'iecKoii ?>ii3iiku TJ. techn. Physics] 10. 
1395— 1403. 4 Tafeln. 1940.) R. K. M ü l l e r .

W . F. Brucksch jr., W . T. Ziegler, E. R. Blanchard und D. H. Andrews, 
Kritische Ströme, in supraleitenden Filmen. Von Sn- u. Pi-Filmen, die auf Glas in 
einer Dicke von 50—500 /i/i niedergeschlagen waren, wurden untersucht: Abhängigkeit 
der. mittleren Temp. (Tm) der Supraleitfähigkeitszone von der Filmdicke, von der 
magnet. Feldstärke u. von der krit. Stromstärke (/„), u. Abhängigkeit des elektr. Wider­
standes von der Temp. in dieser Zone. Etwa 2° unterhalb Tm wird bei einer 
Stromstärke von etwa 125 mAmp. (=  1) ein konstanter Zustand erreicht mit 
I .  —  I  =  0,0003/.. (Bull. Amer. phvsic. Soc. 16. Kr. 1. 11. 6/2. 1941. Johns Hopkins 
Univ.) “ F u c h s .

W . Rudnitzki, Zur Frage des Hall-Effekts in ferromagnetischen Körpern. II. 
(I. vgl. C. 1940. II. 1256.) Beim Übergang von dem früher betrachteten makroskop. 
elektr. Fehl des Ionengitters zum mkr. Feld werden verschied. Schwierigkeiten der 
Theorie beseitigt, wie die Berücksichtigung des konstanten transversalen Stromes u. die 
Abhängigkeit des Effektes von der Form des Leiters. Vf. entwickelt eine neue Theorie 
des HALL-Effektes in ferromagnet. Körpern, die die experimentell gefundene Größen­
ordnung richtig wiedergibt. Die thermomagnet. Erscheinungen in ferromagnet. Stoffen 
sind durch die Magnetisierung, nicht durch die magnet. Induktion zu bestimmen. Als 
konkrete Fälle werden die Verhältnisse bei Pd,Ni,Co u. Fe behandelt. (JKypjiaj OKCiiepu- 
MeHTajtiHOH h Teopoxii'iecKoii 'InraiiKU [J. exp. theoret. Physik] 10. 774— 79. 1940. 
Jekaterinburg [Swerdlowsk], Akad. d. Wiss.) ' R. K. MÜLLER.

W . Rudnitzki, Über die Änderung des Widerstandes eines ferromagnetischen 
Körpers bei Änderung der wahren Magnetisierung. (Vgl. vorst. Ref. u. C. 1940. I. 1150.) 
Eine Änderung des Widerstandes durch Verbiegung der Elektronenbahnen ist nur zu 
erwarten, wenn Elektronen vorliegen, die sich mit verschied, gerichteten Spins bewegen, 
d. h. beim Fehlen magnet. Sättigung. Vf. behandelt rechner. das Problem der Ver-
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iiiinderung des Widerstandes bei Erhöhung der wahren Magnetisierung. (>Kypna.i3Kcnepir- 
.iioiiTajiLHoii ir TeopcTU'iecKoii <I>h3uku [J. exp. theoret. Physik] 10. 780—82. 1940. 
Jekaterinburg [Swerdlowsk], Akad. d. Wiss.) R. K. M ü lle r .

W . Rudnitzki, Die Änderung des Widerslandes im Magnetfeld für geordnete und un­
geordnete feste Lösungen. (Vgl. vorvorst. Ref.) Beim Übergang von ungeordneten zu ge­
ordneten Legierungen kann sich der Grad der Anisotropie der Eigg. der Elektronen 
wesentlich ändern, wobei zusätzliche BmLLOUlNsche Zonen infolge des Auftretens einer 
•zusätzlichen Periodizität im Krystallgitter entstehen. Dieser Effekt tritt zu dem Ver­
schwinden des Restwiderstandes hinzu. Als Beispiel wird der Fall der Legierung Cu3Au 
behandelt. (>Kypnaji 3KCnepiiMonrajiHoir «  TeopeTii'iecKoit 4>h3iikii [J. exp. theoret. 
Physik] 10. 783—85.1940. Jekaterinburg [Swerdlowsk], Akad. d. Wiss.) R. IC. M ü lle r .

G-. T. Rado und A . R . Kaufmann, Sättigungsmagnetisierung von Nickel-AnlirnoH- 
■und von Nickel-Tantallegierungen. Die absol. Sättigungsmagnetisierung (31) pro Atom 
wird in Abhängigkeit von der Konz, z  in Atom-°/0 bei Ni-Sb- u. Ni-Ta-Legierungen ge­
messen, u. zwar an Legierungen bis zu r  =  7. Dabei wurden Tempp. herunter bis zu 
Tempp. von 77° K u. Magnetfeldern bis zu 40 000 Oersted verwendet. Boi einigen Proben 
.wurde bei höheren Tempp. ein „überlagerter Paramagnetismus“  gefunden. Trotzdem 
erlaubten die hohen Feldstärken eine genaue Best. der Sättigungsmagnetisierungen 
u. damit der Atommomente. Bis zu r  =  4 ist d Mjd z in beiden Fällen konstant u. 
beträgt bei Ni-Sb-Legierungen —  3,60 BoH Rsche Magnetonen pro ersetztes Atom, bei 
Ni-Ta-Legierungen — 5,66 BoH Rsche Magnetonen pro ersetztes Atom. Die Ergebnisse 
an Ni-Sb-Legierungen weichen von älteren Ergebnissen von Ma r ia n  (C. 1937. I. 4471) 
erheblich ab. Nach der Elektronenbandtheorie sollten die d M/d r-Werte in beiden 
Legierungsreihen gleich 5 BoH Rsche Magnetonen pro substituiertes Atom sein. (Bull. 
Amer. physic. Soc. 16. Nr. 1. 13. 6/2. 1941. Massachusetts, Inst, of Techno­
logy.) F a h l e n b r a c h .

Heinrich Bommer, Magnetochemische Untersuchungen. 38. Das magnetische Ver­
hallen einiger Verbindungen der Übergangselemente. (37. vgl. C. 1941.1. 2222.) Go2(SO.t)3- 
IS H20  h. HbCo(SO,i)„-12 H20  sind dianiagnetisch bzw. ganz schwach paramagnetisch; 
allerdings wird du,rch eine geringe Zers, stets ein geringer Paramagnetismus vorgetäuscht. 
Die Co • 11,,0-Koniplexe sind demnach Durchdringungskomplexe. Der Übergang 
Co2+ ->- Co3+ scheint überhaupt nur dann möglich zu sein, wenn ein Energiegewinn 
durch die Ausbildung von Atombindungen auftritt. —  GsMnIII (<S04)2 ■ 12IIzO gehorcht 
streng dem CüRiEschen Gesetz mit einem Moment von 4,91 BoH Rschen Magnetonen. 
Es liegt demnach ein normaler Komplex vor. —  CsRhlll (SOj)2 • 12 II20  ist dianiagnetisch 
u. stellt daher einen Durchdringungskomplex dar. (Z. anorg. allg. Ghem. 246. 275—83. 
7/5. 1941. Danzig-Langfuhr, Techn. Hochschule.) K lem m .

N. A . Spiegel, Die Stromstreuung in Lösungen. (Vgl. C. 1937. I. 147.) Vf. stellt 
fest, daß das Streuungsvermögen für Stromlinien eine allg. Eig. der Lsgg. ist, u. von 
deren Natur, nicht aber von der Art des Elektrodenprozesses abhängt. Durch Unters, 
der Änderung der elektr. Leitfähigkeit bei Vol.-Änderung der Lsg. über stationären Elek­
troden läßt sich das Streuungsvermögen ermitteln. Experimentell wird das Streuungs­
vermögen verschied. Lsgg. untersucht. Die Stromstreuung von Elektrolytlsgg. erfolgt 
in sehr weiten Grenzen, bei verd. Lsgg. wird festgestellt, daß das stromleitgnde Vol. 
etwa das 10-faclie des unmittelbar zwischen den Elektroden eingeschlossenen Vol. be­
trägt. Die relative Erhöhung der Leitfähigkeit *: bei Vergrößerung des Vol. <p einer 
Lsg. folgt dem Gesetz A y.jy. =  (cp— l)/(a  -J- b cp), wobei a u. b für die meisten unter­
suchten Lsgg. konstant sind, u. zwar etwa a =  0,36, b — 0,19. Das Streuungsvermögen 
konz. Lsgg. ist kleiner als dasjenige verd. Lösungen. (/XCypna.i 06ffleu Xiimiiu [J. Chim. 
gen.] 10 (72). 2077—86. 1940. Moskau, Stickstoff inst.) R. K. M ü lle r .

A s. Therm odynam ik. Therm ochem ie.
*  W . Zardecki, Beitrag zur Frage der Axiomatisierung des zweiten Hauptsatzes der 
Thermodynamik. Vf. untersucht krit. einige neuere Formulierungen des zweiten Haupt­
satzes u. erörtertdie ihnen zugrundeliegenden Axiome u. Definitionen. (Paac CpncKeKpaj,- 
eBCKö AKajeMiije, üpnii Paspe« [Ber. serb. königl. Akad., Ser. I ] 178. Nr. 88. 61—86.
1939.) " R. K. Mü lle r .

R . Clark Jones, Der Einfluß der van der Waalsschen Kräfte auf den thermischen 
Diffusionskoeffizienlen isotoper Gasmischungen. Vf. berechnet den Einfl. anziehender 
intermol. Kräfte auf den Wert des therm. Diffusionskoeff. für eine Mischung zweier 
Isotope u. gibt einige der erhaltenen Zahlemverte in Tabellenform wieder. (Vgl. C. 1941.
I. 613.) (Bull. Amer. physic. Soc. 16. Nr. 1. 12. 6/2. 1941. Harvard-Uni v.) H ennebg .

*) Thermocheni. Unterss. an organ. Verbb. s. S. 469.
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E. Leib und C. Eichelberg, Der „ ideale Dampf“ . L e ib  (Diss., Zürich 1940) 
schreibt für die innere Energie eines Dampfes mit /  Freiheitsgraden der Translation u. 
Rotation (1) u =  (fl2) R T  +  Uosc. +  Uattr. («osc. =  Schwingungsanteil, «attr. =  Anteil 
der Anziehungskräfte). Für ideale Gase wird dies zu (1') Ug =  (fl2) j) »  +  «osc.- Diese 
Form ergibt sich nach L e ib  auch durch Einführung eines Korrekturgliedes p* v für 
den Dampf: (2) u =  (fl2) (p v +  p* v). Wenn ferner 2 // =  a gesetzt wird, nimmt der
2. Hauptsatz die Form (3) d s =  (du +  p dv)jT =  d (uv^ lT  va —  (p* va+ l /T va) (dv/v) 
an. Durch Einführung der „elementaren Zustandsgrößen“  T va =  0, ln v =  <p (un­
abhängige Variable an Stelle von T  u. v) sowio p va+ 1 =  n u. u va =  e (abhängige 
Variable an Stelle von p u. u) folgt (10) u =  (1/a) p v  +  (1/a) T -f(T )  u. n* =  p* va+ 1 =  
0-f (T). Wenn ferner die charakterist. Funktion rp =  s —  u/T eingeführt wird, für die 
u =  T2 (d y/dT) u. p — T  (3 y>ldv) gilt, folgt y  =  F  (0) +  y>osc. u. n =  a 0- F' (0), d. h. 
n läßt sich als Funktion von 0 allein, also das therm. Verh. des idealen Dampfes durch 
eine einzige Kurve darstellen, u. zwar, wie L e ib  für W.-Dampf gezeigt hat, bis in 
die Nähe des krit. Punktes. Diese Kurve läßt sich nach L e ib  auch analyt. mit nur 
einer willkürlichen Konstanten 0o wiedergeben durch (17) njRO — pv/R T  =  
(0o/0)’/a/[e(ö°',lWa— 1]. Mit R =  47,06, 0o =  136,5 u. a =  1/3 gelingt hiermit die Wieder­
gabe des therm. Verh. im ganzen Gebiet der Rahmentafel des W.-Dampfes bis 300 at. —  
E i c h e l b e r g  zeigt, daß (17) in der Nähe des krit. Punktes das Verh. des Dampfes 
zwar weniger genau, aber noch näherungsweise darstellt u. zur Best. der noch offenen 
Konstante dienen kann. Mit x =  (0aj0 )’a — ■frjö (& =  2’'/a v) folgt als Zustands­
gleichung (20) pv/R T  =  xl(tx —  1) u. R Tklpk vk — R/Rk =  Iired . =  (exk — 1 )lxk u. 
mit dem angenommenen Mittelwert Iired . — 3,2 schließlich xk =  2 u. $0 =  2 &k — 
(5/8) (Rlpk) T (a + 1)la. Für W.-Dampf wird (mit R =47,06, pt =  225,5 kg/qcm u. Tk =  
647,2° K) ■£>„ =  229,5-IO0 oder 0„ =  &0a — 132, etwas abweichend von L e ib s  Wert 
136,5. —  Für das außerkrit. Gebiet läßt sich (20) durch Reihenentw. vereinfachen zu
p v/ R T  =  1 —  xl2 +  a;2/12 +  0 —  a^/18 H----- , so daß für x  1 u. x  =  #0/$ =
2 &kl& =  2/#red. die Näherungsformel (26) pv/R T  — 1 — l/i^rcd. +  1/3 #red. sowio 
vk =  R l'kIRrci. pk folgt (mit Iired . =  3,2). Dies gilt prakt. noch bis #rcd. =  1, also 
bis in das krit. Gebiet. Eine grapli. Darst. zeigt, daß die Näherungsform (26) für H 20 , 
NH3 u. C02 das therm. u. calor. Verh. befriedigend wiedergibt. Sowohl mit (17) als 
mit (26) lassen sich u, i (Enthalpie), s (Entropie), y>, cp u. c» (spezif. Wärmen) leicht 
auswerten, wie E ic h e lb e r g  zeigt. (Schweiz. Arch. angew. Wiss. Techn. 7. 69— 72. 
März 1941. Zürich, Techn. Hochschule, Inst, für techn. Thermodyn.) Zeise.

I. R. Kritschewsky und G. T. Levchenko, Die Kompressibilität von Gas­
gemischen. II. Die p-v-T-Daten für binäre und ternäre Gemische aus Methan, Stickstoff 
und Wasserstoff. (I. vgl. C. 1940. II. 1842.) Mit derselben App. wie früher werden die 
Kompressibilitäten von 5 bin. u. 3 tern. Gemischen aus CH4 u. N2 oder H2 bzw. aus 
CH4, N2 U. H2 bei Drucken von 100— 700 at u. Tempp. von 0, 50, 100, 150 u. 200° 
gemessen. Der experimentelle Fehler wird auf weniger als 0,5% geschätzt. Die Er­
gebnisse für die bin. Gemische lassen sich durch die in Anlehnung an K ritsch e w sk i u. 
K a sarxow sk i (C. 1940 .1. 185) aufgestellten Gleichungen

- p  = -Pn2° ^ 2  +-PcH4° -^CHi +  0,420  ^CHi (Pk2° — ĈH.1°)
p  = i ;H20 +  PCK.\ *VCHi +  ° ’71°  '̂ CHi ^ H 2° — -PcH4°^

mit einem mittleren Fehler von 1,41 bzw. 0,81% wiedergeben. In naher Übereinstim­
mung mit der 1. Formel steht der von jenen Autoren für CH4-N2-Gemische gefundene 
Wert des konstanten Faktors a =  0,464 vor dem letzten Glied. —  Die tern. Gemische 
gehorchen der Beziehung

p  = P n S  +  P*2° ^ 2  +  W  +  °>468 ^H 2 +
0,715 iYH2 ATCHl (pH2° — i CHi°) +  0,420 A7N2 iVcn4 (pN ° 

mit einem mittleren Fehler von 1,22%. Hierbei wurde der von M arkow  (Dissertation 
Moskau 1939) für H2-N2-Gemische berechnete Wert a =  0,468 benutzt. (Acta physico- 
chim. TJRSS 14. 271— 78. 1941. Moskau, Stickstoffinst.) Zeise.

Heinz Koppe, Kompressibilität und Elektronenvolumen. Die Kompressibilität «d er  
Metalle wird auf Grund der Beziehung l/ji =  V -(d- E)l(d F2) als Funktion der inneren 
Energie E unter vereinfachten Ansätzen berechnet. Nach der Vorstellung, daß im 
Metall die Ionen frei im Valenzelektronengas schweben, wird E  als Funktion des Elek- 
tronenvol. Ve ausgedrückt, wobei_ leinet. Energie u. Austauschenergie der Elektronen 
summiert, die potentielle Energie ff  jedoch wegen (d2 Ü)ftd F2) ~  0 vernachlässigt wird.
■Aiar> rrhält *-106 =  (Z VeIVa) ■ V e I (17,3 — 3,85 f v i )  ( Va =  Atomvol.). Ve wird 
als Differenz von Va  u .  dem Ionenvol. errechnet. Als Ionenvol. werden einmal die von
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B i l t z  angegebenen Inkremente, zum anderen die mit krystallchem. Radien berechneten 
Kugelvoll, angesetzt. Die 'Übereinstimmung der beiden so erhaltenen Reihen von be­
rechneten Werten für 10° mit den experimentellen Werten ist wechselnd, jedoch im 
allg. gut. —  Die von B il t z  u . K le m m  empir. aufgefundene direkte Proportionalität 
zwischen log «exp. u. log Vb ist als Spezialfall in der allg. Ableitung des Vf. enthalten 
u. wird somit bestätigt. (Z. anorg. allg. Chem. 246. 131— 37. 10/4. 1941. Danzig-Lang- 
fuhr, Techn. Hoclisch., Inst. f. anorgan. Chem.) B r a u e k .

G. M. Bartenew, Die spezifische Wärme von Kohlenstoff stählen. (Vgl. C. 1941. 
I. 3346.) Für die Best. der Temp.-Abhängigkeit der spezif. Wärme von C-Stählen 
benutzt Vf. die Abküklungsmetli., wobei die Abkühhmgsgeschwindigkeit von den 
Dimensionen der Probe u. der Temp. der Umgebung abhängt. Bei Stählen mit 0,06 
bis 0,9°/o C zeigt die spezif. Wärme in Abhängigkeit von der Temp. ein Maximum,
am höchsten bei 0,9°/0 C, bis 0,30—0,32% O treten zwei Maxima auf; das eine Maximum
hängt mit dem Perlitumwandlungspunkt (Aj) zusammen, das zweite mit dem magnet. 
Umwandlungspunkt (A2). Reines Fe wreist ein drittes Maximum auf, das der Umwand­
lung y -y  ex. (A3) entspricht. Bis 450— 500° nimmt die spezif. Wärme der Stähle linear 
zu. Gegenüber der Erliitzungsmeth. sind die Maxima nach niedrigeren Tempp. ver­
schoben. Die Nachprüfung der Best. der spezif. AVärme von techn. Fe mit verschied. 
C-Geh. nach verschied. Methoden ergibt als zuverlässigste Kurve die von K lin k - 
HARDT (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 32 [1926]. 534) erhaltene. (SCypna.i 
Texiiii’iecKoit $ubiiku [J. techn. Physics] 10. 1074— 84. 1940. Moskau.) R. K. Mü.

I. A. Korschunow, Bestimmung der Wärmetönung der Reaktion von Schwefel mit 
Blei und Zinn. Experimentell werden folgende Wärmetönungen ermittelt:'

[Pb]a +  [S]rhomb. =  [PbS]a: A =  — 22 380 cal
[Sn]a +  [S]rhoml). =  [SnS]a: A Il2B8jl =  — 18 610 cal

Hieraus werden die Bldg.-Wärmen von PbMg2 u. SnMg2 zu — 4175 bzw. — 47 600 cal 
errechnet. (JECypua-i Oöinefi Xiimhu [J. Cliim. gen.] 10 (72). 2087— 90. 1940. Gorki, 
Univ.) ___________________  R. K. M ü l l e r .
Frank E. Hoare, A textbook of thermodynainics. 2nd ed. New York: Longmans. (319 S.)

8°. $4.80.
Aj. Grenzschichtforschung. K olloidchem ie.

Grinnell Jones und Laurence D. Frizzell, Eine theoretische und experimentelle 
Analyse der CapiUaranstiegmeihode zur Messung der Oberflächenspannung von Lösungen 
von Elektrolyten. Vff. bringen zunächst eine größere theoret. Betrachtung. Es folgen 
dann eine Reihe von Verss., welche die Theorien u. experimentellen Ergebnisse anderer 
Autoren durchweg bestätigen. (J. chem. Physics 8. 986— 97. Dez. 1940. Cambridge, 
Mass., Harvard Univ., Mallinckrodt Chem. Labor.) B o y e .

Grinnell Jones und Wendell A. Ray, Die Oberflächenspannung von Lösungen 
von Elektrolyten als Funktion der Konzentration. II. (I. vgl. C. 1937. I. 2941.) Unter­
sucht wurden die wss. Lsgg. von LiF, KClOt, CsJ, KCNS, BaCl?, LaCL, K sFe(CN)i, 
K i [Fe(CN)'\ 0. Vers.-Anordnung u. Herst. der Lsgg. ist früher beschrieben. Die Messungen 
wurden bei 25° ausgeführt. Sämtliche Salze verursachen eine Abnahme der Oberflächen­
spannung (o) bei äußerst hohen Verdünnungen. Die Salze müssen daher nach der Regel 
von GlBBS von hochverd. Lsgg. positiv adsorbiert werden. Aus den Ergebnissen scheint 
es wahrscheinlich, daß alle Salze in genügend hohen Verdünnungen „capillarakt.“  sind. 
Werden die Konzz. jedoch beträchtlich oder sehr hoch, so zeigen die Salze eine Zunahme 
von o u. ergeben Eigg. wie typ. „capillarinakt.“  Substanzen. Die Gültigkeit der Glei­
chungen von O nsager-Sam aras u . von D o le , welche die Abhängigkeit o  von der 
Konz, darstellen, werden diskutiert. (J. Amer. chem. Soc. 63. 288— 94. Jan. 1941. Cam­
bridge, Mass., Harvard Univ., Mallinckrodt Chem. Labor.) . B o y e .

C. A. Neros und w . G. Eversole, Die Oberflächenspannung von wässerigen 
Lösungen von Perchlorsäure bei 15, 25 und 50°. Die Messungen werden durchgeführt 
nach der Meth. des differentialen Capillaranstieges. Die graph. Darst. der Abhängigkeit 
der Oberflächenspannung (o) von der Konz, (c) der Perchlorsäure (I) ergibt für die drei 
Tempp. eine stufenweise Abnahme von o mit zunehmendem c bis etwa 40% I. Von da 
nehmen bei steigendem c die o-Werte wieder zu u. erreichen ein Maximum bei etwa 
65% von I. Von hier ist bei weiterem Anstieg von c wieder eine Abnahme von o fest­
zustellen bis 72% I. Für die 15°-Kurve liegt das Minimum bei c =  40%  u. das Maximum 
bei c — etwa 63% I. Die für 25° ermittelte Kurve ist nahezu parallel der ersten. Das 
Maximum hat sich jedoch nach der Seite der höheren Konz, von I verschoben. Die 
50°-Kurve hat das Minimum bei 30% I, während das Maximum gleich demjenigen der 
beiden anderen Kurven ist. Der Einfl. von I auf a ist für sämtliche Konzz. bei höheren 
Tempp. bedeutend geringer als bei niederen. Das Maximum der o-c-Kurven wird durch
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die Bldg. einer neuen Substanz erklärt, die Zus. der Lsg. bei 63—65% I entspricht dem 
Hydrat HC10., ■ 3 H20, das aucli in festem Zustand besteht. (J. physic. Chem. 45. 38S 
bis 395. März 1941. Iowa City, Univ., Dep. of Chem.) B o y e .

G. C. Nutting und F. A. Long, Die Änderung der Oberflächenspannung von 
Lösungen von Nalriumlaurat mit der Zeit. Die Konzz. der Lsgg. von Na-Laurat (I) liegen 
zwischen 0,001- u. 0,07-n., die pH-Werte der Lsgg. bewegen sich zwischen 7 u. 11. Vers.- 
Anordnung wird beschrieben. Eine Vers.-Reihe wurde durchgeführt mit pn =  11 u. den 
Konzz. zwischen 0,001- u. 0,02-normal. Die Abhängigkeit der Zeit von der Oberflächen­
spannung (o) ergibt einen ausgesprochenen Zeiteffekt. Nach den ersten Messungen, die 
bei gealterten Oberflächen ausgeführt wurden, fällt o stufenweise über einen Zeitraum 
von mehreren Stdn. auf einen Endwert, der 5—10 Dyn geringer war als der Anfangs­
wert. Bei Konzz. oberhalb 0,02-n. verschwindet der Zeiteffekt fast vollständig. Die 
Kurve der Abhängigkeit a von log Konz, ergibt bei 0,025-n. u. 35,5 Dyn ein Minimum, 
führt bei 0,05-n. u. 36,5 Dyn nochmals zu einem Maximum, um dann wieder langsam zu 
fallen. Weiter wird der Einfl. der Zeit auf o untersucht bei Lsgg. von I (0,005-n.) bei den 
pH-Werten von 7,7, 8,0, 8,5, 9,4 u. 11,0. Bei abnehmendem pn nimmt auch der Zeiteffekt 
ab u. verschwindet schließlich fast vollständig. Für Lsgg. von 0,001-n. im pn-Bereich 
von 6,9—-11,0 sind die Werte qualitativ die gleichen wie vorher. Es werden dann die 
Kurven der Abhängigkeit o von pn aufgestellt für 0,001- u. 0,005-n. Lsgg. von I in
0,001-n. Pufferlösung. Die Ergebnisse deuten darauf hin, daß die langsame Erreichung 
der Gleichgewichts-Oberflächenspannung ein Charakteristikum für solche Verbb. ist. 
Eine ausreichende Erklärung hierfür ist noch nicht gegeben, doch sind ster. Faktoren 
wahrscheinlich dafür verantwortlich, daß eine starke Verzögerung der Orientierung der 
Moll, in der Oberflächenregion eintritt. Aus den Verss. wird erkannt, daß bei Ph =  11 
u. bei Konzz., die geringer sind als die krit. Konz, der Micellenbldg., o stufenweise 
während einiger Stdn. fällt. Das Oberflächengleichgewicht hängt ab von der Konz., 
der Zeiteffekt verschwindet stark in micellaren Lösungen. Mit abnehmendem pn ver­
ringern sich die Gleichgewichts-Oberflächenspannung u. die Zeit, die zur Erreichung 
notwendig ist, stark. Dies wird der Möglichkeit zugeschrieben, daß die Moll, der Fett­
säuren dichter gepackt sind als die Ionen in dem Oberflächenfilm, u. daß eine raschere 
Diffusion von nichtionisierten Moll, in die Oberflächenregion stattfindet. (J. Amer. 
chem. Soc. 63. 84— 88. Jan. 1941. New York, Ithaca, Cornell Univ., Dep. of 
Chem.) B o y e .

Lawrence S. K. Feng und William Band, Statistische Theorie von Duplex­
filmen. Im Anschluß an frühere Arbeiten (vgl. C. 1940 .1. 2616. II. 23) w'crden die Disso- 
ziationsverss. kondensierter Systeme auf Duplexfilme angewandt. Es wird Überein­
stimmung der eigenen Ergebnisse über den gesätt. Zustand von Filmen von Myristin­
säure mit denjenigen anderer Autoren gefunden unter folgenden Voraussetzungen: Das 
Moment eines jeden ungestörten Mol. trägt bei zu der Bldg. des Einzelschichtgasdruckes. 
Die potentielle Wechselwrkg. zwischen den „ fl. Enden“  der Moll, ist äquivalent einem 
„wahren Druck“ , der die Wrkg. einer Zunahme der Oberflächenspannung an der Grenz­
fläche der ursprünglichen Fl. u. der Einzelschicht ausübt. Dieser „wahre Druck“  ist 
ableitbar von einem LENNARD-JoNES-Typ der potentiellen Wechselwrkg., die von der 
mittleren mol. Oberfläche abhängt. Die Moll, können Micellen bilden in dem Film, in 
dem 6 Bindungen/Mol. vorhanden sind, von denen jede eine Wechselwrkg.-Energie von 
— 8,8 • 10~14 erg/Mol. besitzt. Die Kraftfeldkonstanten scheinen in geringer Abhängigkeit 
zu stehen von der Natur der ursprünglichen Fl., aber die Wechselwxkg.-Energie ist davon 
unabhängig. Der Duplexfilm scheint daher seine fl. Schicht in Berührung zu haben mit 
der ursprünglichen Fl., die freien Mol.-Enden bilden die Gasphase. (J. ehem. Physics 8. 
977— 80. Dez. 1940. Peiping, China, Yeriching Univ., Phys. Dep.) B o y e .

Wesley G.. France und Kathryn M. Wolfe, Adsorption an Krystaüösunggrenz- 
flächen. X I. Eine Uniersuchung der Adsorj)tion von isomeren Monoazofarbstoffen an 
Krystallen von Natriumnitrat, Natriumbromat und Natriumchlorat während ihres Wachs­
tums aus Lösungen. (X . vgl. C. 1939. I. 3135.) Es wurde stets die gesätt. Salzlsg. mit 
soviel Farbstoff erhitzt, daß nach Abkühlen während 24 Stdn. eine kleine Menge des 
Farbstoffs ausfiel. In die filtrierten Lsgg. wurden Salzkrystallc gegeben u. 1 Tag bis
1 Woche darin belassen (Temp.: 30 ±  0,2°), dann herausgenommen u. zwischen Filter­

papier getrocknet. Die untersuchten 
86 Farbstoffe gehörten zu den Typen 
A u. B. Adsorption u. Veränderung 
der Krystallform fand bei NaNOs (I) 
nur in Ggw. von 6 Farbstoffen statt.

2 Farbstoffe, unterschieden durch den Ersatz einer OH-Gruppe im Naphthalinkern 
(NIC.) durch eine NH„-Gruppe, waren gleich wirksam bei der Veränderung der Krystall-
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form von I. Wirksam sind weiter die SOgNa-Gruppe in der p-Stellung des Bzl.-Ringes 
u. die gleiche Gruppe am 6. oder 7. C-Atom des Naphthalinkcrns. NH2- u. OH-Gruppe 
in a- oder /^-Stellung ist gleich wirksam oder hat keinen bes. Effekt auf I. Die Ergebnisse 
zeigen weiter, daß die 3,6-, 3,8-, 6-, 7- u. 8-Stellungcn im NK. deutlicher als irgendeine 
Stellung im Bzl.-Ring angeben, ob ein sulfonierter Diazofarbstoff adsorbiert oder die 
Krystallform von NaBrOs (II) verändert wird. Nur die Krystallform von NaOlOs (III) 
wird jedoch nicht verändert. Nur 2 Farbstoffe färbten Krystalle von III intensiv dunkel­
braun. KnSO  ̂ ergab raschere Adsorption von Farbstoffen mit dem Kern B als mit 
dem Kern A. Nur ein einziger Farbstoff wurde von I, II u. III adsorbiert. Aus der 
Art, wie I gewisse Farbstoffe adsorbiert, kann geschlossen werden, da II meistens seine 
Krystallform zugunsten der oktaedr. Form ändert, daß die oktaedr. Flächen durch 
abwechselnde Schichten von + -  u. — Ionen besetzt sind. Eine einfache Regel kann 
nicht gegeben werden, wonach die Art der fremden Stoffe, die durch einen Krystall 
adsorbiert werden, bestimmt werden kann. (J. physic. Chcm. 45. 395— 401. März
1941. Ohio, Columbus, Univ., Dep. of Chem.) B o y e .

Arthur A. Frost und Victor R. Hurka, Adsorption von Dämpfen an festen Ober­
flächen und die Änderung des elektrischen Oberflächenpotentials. Eine Vers.-Reihe wurde 
durchgeführt nach einer direkten Meßmeth. (mit Vakuumröhrenelektrometer), App. 
w'ird beschrieben. Die Werte sind nur qualitativ. Es wurden untersucht die Dämpfe 
von W., NH3, A., Aceton, Chlf., Essigsäureäthylester (I), Campher, CGI.¡, Benzol. Die
2. Vers.-Reihe wurde nach der Meth. der vibrierenden Elektrodenplatten ausgeführt. 
App. wird beschrieben. Vers.-Temp. 25°. Als Oberflächen wurden verwendet: Paraffin 
(II) u. p-Nitranilin (III). Die Abhängigkeit V (Oberflächenpotential in mV) von P 
(Druck in mm Hg) für I ergibt positive Neigung für II u. negative für III. Die Ad- 
sorptionspotcntiale sind für I entgegengesetzt an den 2 Oberflächen, aber annähernd 
gleich an Größe bei entsprechenden Drucken. Sehr unterschiedliche Kurven ergibt 
Chlf. bei 2 verschied., auf gleiche Weise hergestellten Oberflächen von II. Bzl. zeigt bei 
I ähnliche Ergebnisse wie Chlf., Cyclohexan zeigt bei I ebenfalls ähnliches Verhalten. 
Die Ergebnisse der beiden Methoden können nur verglichen wrerden, wenn angenommen 
wird, daß die Luft keinen reversiblen Effekt ausübt u. wenn weiterhin bei der direkten 
Meth. tatsächlich die reversible Potentialänderung gemessen wird bei fast vollkommener 
Sättigung der Luft mit W.-Dampf. Die Werte der direkten Meth. (für I =  100 mV, 
Chlf. =  — 120 mV u. Bzl. =  0 mV) stimmen einigermaßen überein mit denjenigen 
der 2. Meth. (110, — 210 u. —30 mV). (J. Amer. chem. Soc. 62. 3335— 40. Dez. 1940. 
Evanston, 111., Northwestern Univ., Chem. Labor.) B o y e .

Kittur Subba Rao, Hysteresis bei der Sorption. I. Fortdauer der Hysteresisschleife. 
Titandioxydgel-Wasser-System. Das TiO„-Gel (I), das 48 Stdn. bei 100° getrocknet 
war, wurde aktiviert durch einen während 4 Stdn. bei 300° darübergeleiteten Luft­
strom. Dann wurde I entgast während 5 Stdn. bei 2 -IO“ 4 mm Hg-Druck. App. u. 
Vers.-Anordnung mit der Quarzfaden-Spiralwaage werden besehrieben. Die Adsorptions­
gleichgewichte wurden bei 30° durchgeführt. Nach der 1. Desorption hält I 2°/0 W. 
zurück, das nach 20 Stdn. Evakuieren nicht zu entfernen war. Dieser Wert blieb un­
verändert bei den folgenden Ad- u. Desorptionen. Das W. ist entweder in den Zwischen­
räumen von I fest eingeschlossen oder wird an der Oberfläche als OH-Gruppen (!) an
I gebunden. Selbst nach 30 Sorptionen u. Desorptionen blieb die Menge zurüekbleiben- 
den W. gleich u. der Effekt der Hysteresis bestellen. Die Kurven der 2. u. 3. Ad- u. 
Desorption zeigen einen „Zusammentrieb“  (drift), der sich in einer Zuspitzung des Endes 
der Hysteresisschleife auswirkt. Bis zur 23. Sorption bleibt die Kurve im Verlauf be­
ständig. Von der 24. Sorption zeigt sich wieder ein Zusamnientrieb bis zur 27. Sorption. 
Bei den folgenden Sorptionen wird die Kurve wieder beständig. Aus der Tatsache, 
daß der Zusammentrieb, der bei der 24. Sorption begonnen hat, nach 4,5 Monaten 
vom Beginn der 1. Sorption stattfindet u. über 5 Tage andauerte, läßt sich folgern, 
daß diese Erscheinung zusammenhängt mit dem Altern des Gels u. einer Änderung der 
Größe der Capillaren. (J. physic. Chem. 45. 500—06. März 1941. India, Bangalore, 
Univ. o f Mysore, Central Coll., Dep. of Chem.) B o y e .

Kittur Subba Rao, Hysteresis bei der Sorption. II. Untersuchung der Hysteresis­
schleife. Titandioxydgel-Wasser-System. (I. vgl. vorst. Ref.) Zunächst wird die Anwen­
dung der Gleichung von L a n g m u ir  für monomol. Adsorption auf die Isothermen der 
15. Ad- u. Desorption untersucht. Die entsprechenden Kurven geben jedoch keine ge­
raden Linien, sondern zeigen eine deutliche Biegung bei einer relativen Feuchtigkeit von
0,52. Die Kurven, bezogen auf die Gleichung von W il l ia m s -H e n k y , die am ge­
nauesten für monomol. Adsorptionen gilt, zeigen gleichfalls eine Krümmung ent­
sprechend einem Adsorptionswert von 6,5% Wasser. Auf Grund des Verlaufs der 
Kurven wird festgestellt, daß bei I eine monomol. Adsorption u. eine Capillarkonden-
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462 A.,. G r e n zsc b ic h tf o b sc h u n g . K o ll o id c h e siie . 1941. II.

sation unterschieden werden. Die Unters, der Hysteresisschleife ergibt, daß aus einem 
Hohlraum in I, der vollständig mit W. gefüllt ist, nur dann das W. entfernt wird, wenn 
es einer relativen Feuchtigkeit ausgesetzt wird, die geringer ist als diejenige, die er­
forderlich wird, um kondensiertes W. am Halse des Hohlraumes im Gleichgewicht 
mit dem W.-Dampf zu halten. Mit dem Begriff des Hohlraumes stimmt überein, daß 
die wahre Gleichgewichtskurve die Sorptionskurve ist, da die Hohlräume im Verlauf 
der Desorptionskurven die Fl. in einem metastabilen Gleichgewicht erhalten. (J. physic. 
Chem. 45. 506—12. März 1941.) B o y e .

Kittur Subba Rao, Hysteresis bei der Sorption. III. Beständigkeit und Unter­
suchung der Hysteresisschleife. Silicagel-Wasser-System. (II. vgl. vorst. Bef.) Das Silicagel 
(II) wurde bei 100° getrocknet u. 4 Stdn. bei 450° mit Luft aktiviert. Das Endprod. ent­
hielt 2,7% Wasser. Die Ad- u. Desorptionen wurden bei 30° ausgeführt. Nach der
1. Desorption enthielt II noch 2,4% Wasser. Nach Evakuierung während 10 Min. fiel 
der Wert auf 2,2%. Das gebundene W. wird wahrscheinlich in den Zwischenräumen von
II festgehalten oder an der Oberfläche von II in Form von OH-Gruppen (!) gebunden.
Von der 2. Ad- u. Desorption bleiben die Hysteresiskurven konstant u. zeigen keine 
Neigung zu einem Zusammentrieb im Gegensatz zu den Verss. mit I. Auch die 19. Ad- 
u. Desorption war ident, mit der Kurve des 2. Versuches. Es zeigt sich auch hier, daß 
das Vorhandensein einer Schleife durch die Annahme von Vertiefungen oder Hohlräumen 
in II erklärt werden muß. Das Endstück der Schleife begrenzt eine relative Feuchtigkeit 
von 0,35%, was einem Capillarradius von 10 A entspricht. Oberhalb 0,6%, entsprechend 
einem Radius von 20 Ä, spitzt sich die Schleife zu. Bei I jedoch liegen die Feuchtigkeits- 
bereiche zwischen 0,35 u. 0,94% mit entsprechenden Radien von 10— 160 A. Bzgl. des 
gebundenen W., das beim Drucke Null irreversibel festgehalten wird, ist das Verh. von I 
u. II gleich. (J. physic. Chem. 45. 513— 17. März 1941.) B o y e .

Kittur Subba Rao, Hysteresis bei der Sorption. IV. Beständigkeit und Unter­
suchung der Hysteresisschleife. Silicagd-Telrachlorkohlenstoff-System. (III. vgl. vorst. 
Ref.) II wurde evakuiert während 5 Stdn. bei 10~2 mm Druck. Die Kurven der 1. bis
8. Ad- u. Desorption sind identisch. Sie zeigen eine beständige u. reproduzierbare 
Schleife. Prallt, wird beim Druck Null kein CC14 zurückgehalten. Es wird dies dadurch 
erklärt, daß entweder ein Teil der feinen Zwischenräume von II für CC14 nicht zugäng­
lich ist, oder die Oberfläche von II keine starke Anziehungskraft auf CC14 ausübt. Die 
Sorptionsmenge beim Sättigungsdruck ist bei CC14 bedeutend geringer (23,5 ccm/100 g II) 
als bei W. (28 ccm). Diese Differenz deutet auf einen Teil von Zwischenräumen hin, der 
unzugänglich für CC14 ist. Die gleiche Erklärung gibt auch die geringe Oberfläche der 
Hysteresisschleife für das Syst. CC14-II gegenüber W .-II. Der Verlauf der Schleife ist 
jedoch derselbe wie bei den anderen untersuchten Systemen. Die charakterist. Eigg. der 
Kurven sind vollkommen unabhängig von der chem. Natur des Adsorbens u. von dem 
Adsorbat, sondern einzig u. allein abhängig von der Form u. Größe der Hohlräume u. 
Vertiefungen. (J. physic. Chem. 45. 517— 21. März 1941.) B o y e .

Kittur Subba Rao, Hysteresis bei der Sorption. V. Beständigkeit, Untersuchung 
und Zusammenlrieb der Hysteresisschleife. Ferrioxydgel-Tetraclilorkohlenstoff- undFerri- 
oxydgel-Wasser-System. (IV. vgl. vorst. Ref.) Das Ferrioxydgel (III) wurde bei 200° 
während 4 Stdn. mit Luft aktiviert. Der W.-Geh. betrug 3,2%. III wurde bei 10~2 mm 
Druck während 5 Stdn. evakuiert. Auch hier zeigte sich Beständigkeit u. Reproduzierbar­
keit der Kurven. Nach der 1. Desorption zeigt III keinen Restgeh. an CC14. Die 3 durch­
geführten Ad- u. Desorptionen ergeben ident. Kurven. Die maximale Sorptionskapazität 
für CC14 betrug beim Sättigungsdruck 23,7 mm/lOOg III. Diese Menge ist für die drei 
Verss. gleich. Zusammentrieb wurde nicht festgestellt. Auch dieses Verh. ist auf das 
Vorhandensein von Hohlräumen in III zurückzuführen. Die Sorption von W. wurde mit
III untersucht, das während 5 Stdn. bei 10“ '1 mm entgast war. Während beim 1. Syst.
das Gleichgewicht innerhalb 1/2 Stde. eingetreten war, waren bei diesem Syst. 10 bis
12 Stdn. erforderlich. Der Verlauf der Kurven ist fast der gleiche wie beim Syst. CC14- 
III. Die Kurven sind weiterhin ähnlich denjenigen der anderen Systeme. Nach der
1. Desorption bleiben bei III 2%  W. irreversibel adsorbiert, die auch bei den weiteren 
Verss. bleiben. Die Sorptionskapazität von III für W. nimmt beim Sättigungsdruck 
ständig ab. Dies deutet auf eine, ständige Abnahme des Capillarvolumens. Aus diesen 
u. anderen Tatsachen wird geschlossen, daß in III die koll. Teilchen koagulieren u. bei 
fortschreitender Sorption größere Teilchen bilden. Dadurch nimmt bei konstanter M. 
die Gesamtteilchenzahl ab, was wiederum eine Abnahme des gesamten Capillarvol. zur 
Folge hat. Eine Beziehung wird aufgestellt zwischen Hohlraumvol., -radien u. den 
Teilchenradien. (J. physic. Chem. 45. 522— 30. März 1941.) ' B o y e .

?p^ u r Subba Rao, Hysteresis bei der Sorption. VI. Verschwinden der Hysteresis- 
schktfe. Die Bolle der Elastizität von Organogelen bei der Hysteresis während der Sorption.
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Sorption von Wasser an einige Cerealien. (V. vgl. vorst. Ref.) Die aktivierten Cerealien 
wurden stets bei 10~2 mm bei 30° während 5 Stdn. evakuiert, bevor ein Ad- u. De- 
sorptionsvers. durchgeführt wurde. Verwendet wurden Reiskörner (IV), die nach der 
Ernte 2 Jahre gealtert wurden. Die Aktivierung wurde 6 Stdn. bei 65° durchgeführt. 
Es wurden 3 Ad- u. Desorptionen untersucht. Die Sorptionskapazität von IV beim 
Sättigungsdruck wurde zu 18,8, 19,7 u. 22,3 g W./100 g IV ermittelt. Bei gequollenen 
u. anschließend im Vakuum bei 30° entwässerten Körnern von IV waren beim 1. u.
2. Vers. die Werte der Sorptionskapazität 25,4 u. 25 g. Weiter wurde untersucht die 
Ad- u. Desorption von CC14 an Körnern von IV, die bei 10~2 mm während 5 Stdn. ent­
gast waren. Das Gleichgewicht mit CC14 fand bedeutend rascher statt als mit Wasser. 
Innerhalb 15 Min. war die Sorption prakt. vollendet. Beim Sättigungsdruck liegt die 
Sorptionskapazität bei nur 1 ccm/100 g IV für CC1,,. Weitere Verss. wurden gemacht 
mit Körnern von Dhal (V), die nach der Ernte 2 Jahre gealtert u. bei 65“ während
5 Stdn. im Vakuum aktiviert wurden. Der W.-Verlust betrug 10°/o. Die Sorptions­
mengen beim 1. u. 2. Vers. waren 55,8 u. 56,2 g W./100 g V, V wurde beim Sättigen 
mit. W. 2 Tage in Berührung gelassen. Gemeinsam bei den Verss. mit IV u. V ist die 
Tatsache, daß die anfangs vorhandene 'Hysteresisschleife verschwindet. Infolge der 
Eig. von IV u. V, bei W.-Aufnahme zu quellen, werden die Körner elastisch. Dadurch 
verlieren die Hohlräume die Eig., W. aufzunehmen, was sich weiterhin in dem Ver­
schwinden des Hysteresiseffektes äußert. Die Verss. mit CC14 ergeben dagegen eine 
beständige u. reproduzierbare Hysteresisschleife. (J. physic. Chem. 45. 531—39. März
1941.) ” B o y e .

B. Anorganische Chemie.
M. Ussanowitsch, T. Sumarokowa und W . Udowenko, Über elektrische Leit­

fähigkeit, die innere Reibung und die Oberflächenspannung des Systems II^SOi-IIClO 
(Acta physicochim. URSS 11. 505—20. 1939. —  C. 1941. I. 2089.) K le v e r .

G. P. Lutschinski und W . S. Ssusdalewa, über einige Eigenschaften des Barium- 
thiosulfats im Zusammenhang mit seiner Anwendung zu analytischen Zwecken. Die Lös­
lichkeit von BaS20 3 in W. wird bei 10° zu 0,194, bei 60° zu 0,399% ermittelt. Ihre 
Zunahme mit steigender Temp. erfolgt fast linear. In W.-A.-Gemischen nimmt die 
Löslichkeit mit steigendem A.-Geh. ab, sie ist in 50%ig. A. 50-mal kleiner als in Wasser. 
Bei Einw. einer konz. Lsg. von Na2S20 3 auf BaS20 3 bildet sich ein unlösl. Komplexsalz 
der Zus. Na2Ba(S20 3)2; bei Verwendung verd. !sra2S20 3-Lsg. (5 g/Liter u. weniger) 
entsteht das Komplexsalz in so geringer Menge, daß die Zus. der Na2S20 3-Lsg. prakt. 
unverändert bleibt. (JKypiia  ̂ Oflmeii XiiMinr [J. Chim. gen.] 10 (72). 2047— 51. 1940. 
Moskau, Inst. f. Düngemittel u. Insektofungicide.) R. K. Mü l l e r .

J. D’Ans und W . Katz, Magnesiumhydroxydlöslichkeiten, pjj-Zahlen und Pufferung 
im System H20-Mg0l2-Mg(0H)2. Mit steigender Konz, der MgCl2-Lsgg. nimmt die 
Löslichkeit von Mg(0H)2 bes. im Gebiet der hoclikonz. Lsgg. stark zxi. Mit steigender 
MgClj-Konz. nehmen die p«-Werte der mit Mg(OH)2 gesätt. Lsgg. ab, trotz Erhöhung 
des Mg(OH)2-Gehaltes. Es werden pH-Zahlen selbst uüter 7 erreicht. Dies beruht 
auf der Bldg. komplexer Oxychloridverbindungen. Die Lsgg. solcher kompl. Oxychlorid- 
verbb. zeigen auf Säu.rezusatz ausgesprochene Pufferwirkung. (Kali, verwandte Salze 
Erdöl 35r37— 41. 1/3. 1941. Berlin.) V o ig t .

Eduard Erdheim, Eine Bemerkung zur Reaktion von Blcichtonen und Bleicherden 
mit Sudanrot. Bleichtone vom Montmorillonittyp sind nach CARLSOHN u . M ü l l e r  
(vgl. C. 1939. I. 1950 u. früher) befähigt, mit Sudanrot unter Saltbldg. zu reagieren, 
wobei der Farbstoff unter Farbänderung vom Ton adsorbiert wird. Mit HCl u. H2S04 
aktivierte Tone wurden mit einer Lsg. von Sudanrot 7 B in farblosem Paraffin 4 Teile 
Leichtbenzin geschüttelt, nach dem Absitzen die überstehende Fl. abgegossen u. die 
Farbe der Substanz beobachtet. Ungeeignete Tone färbten sich hellrot an, wobei nur 
geringe Farbstoffmengen aufgenommen wurden. Die aus soichcn Tonen durch Akti­
vierung hergestellten Prodd. nahmen den Farbstoff unter Farbänderung auf, wobei 
sie sich blaugrün färben. Für hochakt. Bleicherden geeignete Tone färbten sich rot­
violett. Die aus solchen Tonen durch Aktivierung mit HCl hergestellten Bleicherden 
färbten sich tiefblau, während die mit H2SO, hergestellten eine grünlichblaue Färbung 
aufwiesen; die aufgenommenen Farbstoffmengen waren deutlich größer als in den anderen 
Fällen. Außer Sudanrot u. Sudanorange färben auch andere Farbstoffe hochakt. 
Bleicherden unter Farbänderung an. Wahrscheinlich tritt bei Anfärbung hochakt. 
Bleicherden eine Farblackbldg. ein. (Angew. Chem. 54. 218. 26/4. 1941. Nagy- 
banya, Ungarn.) S c h e if e l e .
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Rudolf Vogel, Charlotte TJschinski und Ursula Theune, Das System Eisen- 
Eisensulfid-Eisensilicid. FeS ist mit dem FeSi im Gleichgewicht. Auf das hierdurch 
abgegrenzt Teilsyst. Fe-FeS-FeSi erstreckte sich die therm. u. mkr. Unters, des Drei­
stoffsystems. Hierbei zeigte sich, daß FeS u. FeSi im fi. Zustand nur wenig ineinander 
lösl. sind. Dies ist die Ursache einer das untersuchte Teilgebiet beherrschenden 
Mischungslücke. Ihr Verlauf nebst Konodenrichtungen u. das Vorhandensein eines 
unteren krit. Punktes nahe der Seite Fe-FeS wurde festgestellt. Besonderheiten sind 
ein Dreiphasengleichgewicht, der Temp.-Höchstwert in der Schichtungsfläche u. ein 
eutekt. Dreiphasengleichgewicht mit Temp.-Höchstwert, dessen eine feste Phase der 
Überstruktur-Misohkrystall Fe3Si ist. Si gehört zu den Elementen, die wie C u. P 
als Zusätze zu S-haltigem fl. Fe die Abtrennung einer S-reichen fl. Schicht bewirken 
u. dadurch die entschwefelnde Wrkg. des Mn im Roheisen begünstigen müssen. (Arch. 
Eisenhüttenwes. 14. 455—62. März 1941.) H o c h s t e in .

A. Damiens, Cours de chimie minérale. 2e partie. Métaux. 1938—1939. Fascicule I. 
Généralités sur les métaux et les alliages. Fascicule II. Généralités sur les composés des 
métaux. Fascicule III. Métaux alcalins.' Fascicule IV. Métaux alcalino-terreux. 
Ciments. Verres. Fascicule V. Glucinium, magnésium, zinc, cadmium, aluminium, 
terres rares. 5e édition. Rennes: Impr. Oberthur. 1939. (184 S.) 8°.

C. Mineralogische und geologische Chemie.
Edmond Rothé, Über einige Erscheinungen der Konzentration radioaktiver Sub­

stanzen. Vf. bestimmt die Aktivität verschied. Gesteinsproben aus der Umgegend 
von Saint-Dié, Saint-Michel-sur-Meurthe mit der a-Strahlmeth. u. findet deutliche 
Aktivitätsunterschiede zwischen den Verwitterungsprodd. von Eruptiv- u. Sediment­
gestein. Reiner Kaolin z. B. ist prakt. inakt., während der Granit, aus dem er entsteht, 
akt. ist. Für die Erscheinung werden meehan. Effekte verantwortlich gemacht. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 211. 753—56. 30/12. 1940.) K r e b s .

M. I. Itziksson, Ein Andalusitzwilling aus kontakt-metasomalischen Gesteinen des 
Gletschers Ssangutidon (Nordkaukasus). Der beschriebene Zwilling von Andalusit ist 
durch kreuzförmiges Wachstum zweier nach [0 0 1] ausgedehnter Einzelkrystalle mit 
den Winkeln 67 u. 113° entstanden. Die Zwillingsachsc ist senkrecht zur Fläche (213). 
(Pl3neci>tJi AKaaeiimi Ilayic CCCP. ' Cepiiii reojoni'iecKan; [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér. 
géol.] 1940. Nr. 2. 125—29. Leningrad, Geolog, u. Schürfinst.) R. K. Mü l l e r .

A. D. Smirnow, Die mineralogische Zusammensetzung der mesozoischen Bauxite 
von Mittelasien. In den untersuchten Bauxiten liegt A1,,0, als monohydratisiertes Gel 
oder in Form entsprechender Krystalle (Diaspor) vor, Fe2Ö3 als Hämatit u. in geringer 
Menge als Goethit, SiO, scheint nur als unabhängiges Gel oder als Bestandteil des 
Kaolinits vorhanden zu sein. Die Bauxite unterscheiden sich von denjenigen anderer 
russ. Vorkk.,die dem Hydrargillittypangehören. (H3Becuifi AicaneMini Ilayit CCCP. Cepiw 
reo.ToririeûKafr [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér. géol.] 1940. Nr. 3. 114—26. 
1 Tafel.) R. K. M ü l l e r .

L. M. Miropolski, Der Bleiglanz in den Permiblagerungen der Tatarei. Die Blei­
glanzausseheidungen der Tatarei finden sich in der Hauptsache in Kalkstein, stcllen- 
weise in Kalksandstein. Es handelt sich anscheinend um ein epigenet. Vorkommen. 
(HsBecTiui AicaseMitu IlayK CCCP. Cepu« reoJioriiaecKaa: [Bufl. Acad. Sei. URSS, Sér. 
géol.] 1940. Nr. 3. 157— 64. Kasan, Univ.) R. K. M ü l l e r .

F. V. Chukhrov und N. A. Kozlova, Halloysit aus den Lagerstätten Berkara 
und Karagaily. Die ehem. Analyse von Halloysit aus der Lagerstätte Berkara ergab 
die folgenden Werte: CaO 0,35 (% ), MgO 0,06, A120 3 37,66, Fe20 3 0,24, Mn20 3 0,20, 
S i02 43,69, T i02 — , H ,0+ 14,31, H20~ 4,11, S  100,62. Das Mineral aus der Lager­
stätte Karagaily hatte die Zus. CaO 0,23 (%)> MgO 0,08, A1„0.( 37,13, Fe20 3 0,33, Mn20 3
0,20, SiO„ 42,47, T i02 — , H„0+ 14,10, H20~ 5,64, 2  100,18. Der Brechungsindex für 
beide Mineralien ist 1,543. Bei der Best. der Erhitzungskurven zeigte das Mineral aus 
der ersten Lagerstätte einen endothermen Effekt' bei 150°, einen exothermen bei 590° 
u. einen weiteren endothermen bei 1000°. Halloysit von Karagaily hatte einen endo­
thermen Effekt bei 150° u. 1018° u. einen exothermen bei 576°. (C. R. [Doklady] 
Acad. Sei. URSS 27. [N. S. 8.] 1011— 12. 30/6. 1940.) G o t t f r ie d .

T. N. Schadlun, Über Halotrichit in Kieserzen des Kupfervorkommens von Bljaiua 
îto südlichen Ural. In den sulfid. Erzen von Bljawa findet sich in dünnen Adern mit einer 
Stärke bis zu 2 cm Halotrichit in farblosen Fasern von seidigem Glanz mit einer Härte 
von etwa_2l/ 2, einem Brechungskoeff. N m =  1,488, Auslöschungswinkel zu N g — —38° 
u. D. 1,853—1,886. Das Begleitgestein besteht in der Hauptsache aus Pyrit mit ge-
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ringem ßeli. an sek. Cu-Sulfiden u. -Sulfaten, Pisanit, Gips u. Anglesit. (Hämecra«: Ana- 
ÄeMiru Hayit CCCP. Cepiiii reo.ioruieoKaa [Bull. Aead. Sei. URSS, Ser. geol.] 1940. Nr. 2. 
183— 8V.) R . K . Mü l l e r .

Josef Koblic, Dolomitische Kalksteine, im Sazaugebiel. Es werden die Analysen- 
ergebnisse einer Reihe dolomit. Kalksteine ans dem obigen Gehiet mitgeteilt. (VSstnik 
St&tniho Geologiekeho Üstavu 16 . 155—68. 1940. [Orig.: tschech.; Ausz.:
dtseh.]) G o t t f r ie d .

L. L. Schilin, Der Vesuvian von der Prasskowje-J ewgeniewskygrube im Schischim- 
gebirge im südlichen Ural. Die ehem. Analyse des untersuchten Vesuvians ergibt die 
Zus. 3 (Ca, Mg, Fe) (Al, Fe)2(Si, Ti)20 8-2[1,7 CaSi03, Ca(OH),, CaO]; B u. F fehlen. 
Die Entstehung des Minerals in diesem Vork. wird erörtert. (H3üecii!a AisaaeMim Ilayic 
CCCP. Cepua reo-iorjweCKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. g6ol.] 1940. Nr. 3. 150 
bis 15G.) R. K. Mü l l e r .

Je. Je. Kosstylewa, Über die genetischen Wechselbeziehungen zioisclien Zirkon und 
Zirkonsilicaten in alkalischen Gesteinen. Es wird gezeigt, daß die Bldg. von anderen 
Zr-Silicaten statt Zirkon in alkal. Gesteinen nicht nur auf einen Überschuß an R ,0  
gegenüber A120 3 zurückzuführen ist, wie dies vielfach angenommen wurde, sondern 
auch auf die Ggw. einer erheblichen Menge flüchtiger Bestandteile in der Magmaschmelze, 
die auch die Agpaitkrystallisation bedingt. (HaBecTua AitajeMim Hayit CCCP. Cepua 
TecwionraecKaii [Bull. Acad. Sei. URSS, S6r. geol.] 1940. Nr. 2. 118— 24.) R. K. Mü.

A. W . Glaskowskaja und P. N. Kropotkin, Granite vom Mittellauf des Flusses 
Sseleta im goldführenden Gebiet von Nordkasachstan. Geolog, u. petrograph. Beschreibung 
eines Granitmassivs mit syenit. u. diorit. Randfacies. (Hsueciua Ai;aieMitii Ilayic 
CCCP. Cepua reojioni'ieciiaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. geol.] 1940. Nr. 2. 130—50.
1 Karte.) R. K. M ü l l e r .

N. M. Strachow, Historisch-geologische Gesetzmäßigkeiten der Formierung liypergener 
Eisenerze. In einer zusammenfassenden Darst. wird die Bldg. sedimentärer Fe-Erze mit 
den Verschiebungen der Erdkruste u. deren hauptsächlichen tekton. Strukturen in Be­
ziehung gesetzt. (HsBociiiii AitajeMU« Hayn CCCP. Cepua reo-ionwecKaji [Bull. Acad. 
Sei. URSS, S6r. geol.] 1940. Nr. 3. 3— 37.) R. K . M ü l l e r .

A. Gr. Betechtin und N. W . Albow, Über gediegenes Eisen in den Peridotiten des 
Gebietes von Kalgatschicha östlich des Onegasees. In serpentinisierten Peridotiten wird 
mkr. die Ggw. von Fe festgestellt, das in der Hauptsache metasomat. in Magnetit, 
stellenweise auch unabhängig in wohlgeformten Krystallen vorliegt. Es wird durch 
H N 03 oder alkoh. J„-Lsg. geätzt; es kann sich also nicht um Awaruit handeln, sondern 
wahrscheinlich um Ferrit. Vff. nehmen Red. durch H2 an. (Hssera-iia AKajeMim 
Hayit CCCP. Cepua reo-iorimecKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. geol.] 1 940. Nr. 3. 
84— 101.) R. K. Mü l l e r .

Oscar Mallea, Ein Gesichtspunkt zur Salzablagerung einer Bewässerungszone von 
Mendoza. Aus einer Analyse der abgelagerten Salze u. der Wässer, durch deren Be­
rieselung die Ablagerungen entstanden sind, sowie einer granulometr. u. Feuchtigkcits- 
analysc wird ein Schema abgeleitet, das die ehem. Prozesse bei der Ablagerung erläutert. 
(An. Soc. ei. argent. 130. 210— 20. Nov. 1940.) R. K. M ü l l e r .

[russ.] Mineralien der UdSSR. Herausgegeben von A. Je. Fersmann. Band II . Sulfide, 
Sulfosalze und analoge Verbindungen. Herausgegeben von A. G. Betechtin. Moskau- 
Leningrad: Isd-wo Akad. nauk SSSR. 1940. (748 S.) 37.50 Rbl.

D. Organische Chemie.
Dj. Allgem eine und theoretische organische Chemie.

Frank C. Whitmore, A. H. Popkin, Herbert I. Bernstein und John P. W il- 
kins, Die gemeinsame Basis intramolekularer Unüagerungen. VH. Unanwendbarkeit 
eines freien Radikalmechanismus. Bildung von 1,1-Dimethylcyclopropan und Neopentan 
bei der Einwirkung von Natrium auf Neopentylchlorid. Beziehung zu dem Mechanismus 
der Wurtzschen Reaktion. (VI. vgl. C. 1939- II. 2039.) Wie Vff. früher (C. 1939. II. 
2039) mitteilen konnten, liefert Neopentylchlorid (I) init Na (1: 1) 13% 2,2,5,5-Tetra­
methylhexan (II), Kp.734 1 28—135°, iid20 =  1,4012—1,4078, 36% Neopentan (III) u. 
16,9 g 1,1-Dimethylciydopropan (IV) [nicht 3-Methyl-l-buten (VIII)], Kp.740 19,8°, 
iid20 =  1,3656, dl i ’ ii — 0,6681, dessen Konst. jetzt sichergestellt werden konnte, 
durch seine Rkk. mit 66%ig. H2S04, alkal. KMnOr Lsg. Ozon Brom in CC14 u. seinem 
Mischschmelzpunkt. I u. Na (5: 1) liefern 41% III u. 51% IV mit II verunreinigt. — 
Boi diesen Rkk. wird zunächst nach dem Schema der WURTZsehen Rk. aus I, über 
das Radikal V, II gebildet; daneben kann V unter Disproportionierung in III u. das
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Diradikal VI übergehen (vgl. auch M a r w e l , R ie g e r  u . M ü l l e r , C. 1940. I. 1165; 
B a m f o r d , NORRISH, C: 1939.1. 2161), dessen Existenz durch die Bldg. von IV gestützt 
werden kann. Andererseits kann die Entstehung von IV auch durch die Rk. eines 
Neopentylradikals V mit II erklärt werden, wobei als Zwischenstufe das Radikal VII 
angenommen werden muß.
2 (CHaV  C-CHj-CI (I) (CH3)3- C-CHS- +  (CHB)3C-CH3. CI -> (CIi3)4C +  (CH3)sC < S g sp 1

I Na /  V II 2
’  CHä- ^  CHa

2(CH3)3-C—CHj- (T) — y  (CHa)4C +  (CH3)jC <  '  ------V (CH8) ,C < i  a
| I I I  T I  IT

(CH3)3 ■ C—CHj • CH, • C(CH3)3 (II)
V e r s u c h e .  Zum Vgl. werden IV u. VIII hergestellt. —  VIII wird aus Iso- 

amylchlorid mit KOH u. absol. A. gewonnen; Ivp.73] 18,8° iid2U =  1,3640, dI54 =  0,6332.
—  IV: Alkoh. KOH u. eine Mischung von Formalin u. Isobutyraldehyd in A. liefern 
nach 18-sd. Kochen mit 50% Ausbeute 2,2-Dimethyl-1,3-propandiol, F. 126— 128°, 
das mitPBr3zu 34,6% in2,2-Dimethyl-l,3-dibrompropan übergeht, Kp.2g =  84°, iid20 =
1,5050; hieraus mit Zn-Staub, KJ, Na,C03 u. reinem Aectanilid bei 150—165° IV, 
Kp.005 1 4,4—14,9°, Kp.700 19,9°, F. — 108,4 bis — 107,3°. (J. Amer. cliem. Soc. 63. 
124— 27. Jan. 1941. Penna, Pa., State Coll.) G o l d .

Y. Mayor, Die Anwendungen der Theorie der freien Radikale auf die Untersuchung 
der Pyrolyse der acyclischen Kohlenwasserstoffe. (Anfang vgl. C. 1941. I. 2233.) 
Vf. gibt einen Überblick über die Theorie der therm. Zers, der acycl. KW-stoffe von 
R ic e  (C. 1931. II. 981). Die von R ic e  aus thermochem. Daten abgeleiteten Bindungs­
energien für C—C, C=C u. prim., sek. u. tert. C—H-Bindungen sowio die aus letzteren 
berechneten Wahrscheinlichkeiten der Zerreißung verschied. C—H-Bindungen in C3H8- 
C,H12 werden mitgeteilt. Ferner werden Bldg. u. Nachw. der bei der therm. Zers, in 
Frage kommenden freien Radikale (Kettenträger) geschildert u. die von R ic e  für die 
therm. Zers, von CH4, C2Hc, C3H8, C4Hl0 u. n-C5H12 angegebenen Mechanismen an 
Hand entsprechender Schemata wiedergegeben, wobei nach R ic e  prim. Rkk., sek. Rick, 
u. Kcttenrkk. unterschieden werden. Ein kurzer Ausblick auf die Anwendungsmöglich- 
keiten der Theorie der freien Radikale auf techn. Unterss. (bes. der Polymerisation 
von KW-stoffen) beschließt den Bericht. (Rev. Chim. ind. Monit. sei. Quesneville 49. 
147—54. Aug./Sept. 1940.) Z e is e .

B. V. Aivazov, N. P. Keyer und M. B. Neumann, Einfluß von Acetylhydro- 
peroxyd auf die Kaltflammenoxydation von Acetaldehyd. (Vgl. C. 1941. I. 1274.) Die 
Oxydation von CH3CHO (I), das auch bei der Oxydation von KW-stoffen entsteht, 
wird stat. in einem zylindr. Quarzgefäß von 30 mm Durchmesser durch Best. der Druck­
änderung (Membranmanometer) ohne bzw. mit Zusätzen von CH3COOOH (II) unter­
sucht, nachdem B od en ste in  (1931) gezeigt hat, daß letzteres bei der Oxydation von I in 
beträchtlichen Mengen entsteht. I wird durch Depolymerisation von Paraldehyd u. 
wiederholte Dest., II nach der Meth. von d ’Ans u . F re y  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 45. 
[1912], 1845) sowie d ’Ans u . K neipp (Ber. dtsch. ehem. Ges. 48 [1915]. 1136)erhalten 
u. zwar 80%ig. II, weil sich höherkonz. II zu schnell zersetzt. —  Bei der langsamen 
Oxydation von I  - f  0,75 0 2 außerhalb des Bereichs der kalten Flamme (Druck =  
115 mm Hg, Temp. =  185, 195, 206°) zeigt sich anfänglich eine Zunahme der Rk.- 
Geschwindigkcit, was auf einen autokatalyt. Charakter hinweist. Die relative Druck­
abnahme A p/A pmax. gehorcht nicht dem theoret. Gesetz A p/A ;>max. =  A e ( t  =  
Zeit in sec,) sondern der empir. Formel A p/A pmax. =  F  (cp, t) mit cp =  A jj°>50 • 
e—15600!RTt entsprechend einer Aktivierungsenergie E — 15 600 cal/Mol, während 
H a t c h e r ,  S t e a c i e  u . H o w la n d  (C. 1932. I. 1651) unterhalb 100° E =  8700 ±  
700 cal/Mol u. eine viel schwächere Temp.-Abhängigkeit fanden; der erste Wert stimmt 
nahe mit dem von S t e a c ie ,  H a t c h e r  u . R o s e n b e r g  (C. 1936. 1. 201) für die Oxy­
dation von Propionaldchycl bei 120— 170° gefundenen Wert E =  15 400 überein. 
Ferner finden Vff. eine viel kleinere Druckabhängigkeit als S t e a c ie .  Diese Änderungen 
beim Übergang zu höheren Tempp. zeigen wieder den komplizierten Charakter der 
Oxydations-Kettcnrk. von I. Der Unterschied der E-W eite könnte nach Vff. mit dem 
negativen Temp.-Koeff. der Gesamtgeschwindigkeit in einem bestimmten Temp.- 
Bereich Zusammenhängen. —  Beim Zusatz von wenig II zum obigen Gemisch erfolgt 
schon bei Zimmertemp. eine Rk. u. bei 200—250° eine starke Zunahme der Oxydations- 
geschwindigkeit von I durch 2,3 oder 3,5 mm II, wobei in 1. Näherung — d A pjd t =
0,22 -r 0,3 [II] gilt.— Die kalte Flamme erscheint nach einer kurzen Induktionsperiode r, 
die mit steigenden Werten von p u. T  abnimmt, u. geht oberhalb eines krit. Druckes
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in die heiße Flamme über. Für die kalte Flamme ergeben sich 3 Teilgebiete B, C, D, 
die sich durch den Verlauf der A p, ¿-Kurven unterscheiden; in D erscheint eine 2. kalte 
Flamme. Diese u. die 1. kalte Flamme (in B) werden vermutungsweise durch die An­
häufung u. anschließende explosive Zers, von organ. Peroxyden gedeutet. Diese Ver­
mutung wird durch analyt. u. teilweise auch polarograph. Best. der Aldehyd- u. Per- 
oxydkonzz. während der Rk. in Gemischen aus I +  0,83 0 2 bestätigt. Der im mittleren 
Teilgebiet C beobachtete Druckabfall kann nach diesen Messungen nicht mit der Bldg. 
von Peroxyden, sondern nur mit anderen Rkk., z. B. Polymerisation von I oder Konden­
sation mit Peroxyden, Zusammenhängen. Es bilden sich offenbar mehrere Peroxyde, 
von denen eins, das die kalte Flamme auslöst, während der Induktionsperiode sich 
anhäuft, was jedoch durch die gleichzeitige Zers, der anderen Peroxyde verdeckt wird.
—  Die Abhängigkeit von tx (in B) von verschied. Faktoren wird untersucht; hierbei 
ergibt sich ein starker u. wechselnder Einil. der Restgase vorhergegangener Versa., je 
nach deren Menge. Für die Druckabhängigkeit bei konstanter Temp. (226°) gilt: 
Tj pn — konst., wobei n mit der Anreicherung von I  abnimmt. —  Die explosive Zers, 
von reinem II wird in einem zuvor auf 240— 360° erhitzten Quarzgefäß bei Anfangs­
drucken von 8—24 mm Hg untersucht. Bei kleineren Drucken zers. es sich langsamer; 
durch C02-Zusatz wird der krit. Explosionsdruck ytr. verkleinert. Für die Temp.- 
Abhängigkeit von pkr. gilt die SEMENOW-Gleichung lgpkr. =  A/T +  B, wobei sowohl 
ohne als mit C02-Zusatz A  =  3750 gefunden wird. — Mit steigendem II-Zusatz 
(maximal 12 mm Hg) nimmt r in Gemischen aus I +  0,75 0 2 bei 247, 256, 275° u. 
p — 92 u. 56 mm Hg stark ab u. strebt bei allen Tempp. nach Null (größter Anfangs­
wert r =  4 sec). —  Die Ergebnisse werden vom Standpunkt der Peroxydtheorie der 
kalten Flamme aus erörtert u. im Einklang mit letzterer befunden. (Acta physicochim. 
URSS 14. 201— 22. 1941. Leningrad, Acad. Sei.) Z e is e .

David P. Evans und H. 0 . Jenkins, Eine Beziehung zwischen den Aktivierungs­
energien von Reaktionen in Lösung und den Dielektrizitätskonstanten des Lösungsmittels. 
Die Messung von Aktivierungsenergien in Lösung. Auf Grund neuerer Messungen, z. B. 
von Timm u . H in sh e lw ood  (C. 1938. II. 2249) u. Harman (C. 1940. I. 1482), der 
sauren u. alkal. Hydrolyse von substituierten Benzoinestern in verschied. Lösungs­
mitteln, sowie der theoret. Ansätze von H in sh elw ood , L a id le r  u . Timm (C. 1938.
II. 2248) u. JENKINS (C. 1939. II. 4216) schließen die Vff. auf eine lineare Abhängig­
keit zwischen der Aktivierungsenergie E  u. der reziproken DE. e des Lösungsm. für 
die Hydrolyse eines solchen Esters in verschied, wss. Lösungsmitteln, von der Form 
E  =  Eb  +  E x te20, u. zwar für die alkal. Hydrolyse von m- oder p-substituierten Benzoin­
estern beim Übergang von einem Lösungsm. zu einem anderen von ähnlichem Typus. 
Extrapolation nach 1/e =  0 liefert Werte für Eb, die als Bindungsstreckungsenergien 
jedes Esters in A. +  W. u. Aceton -}- W. angesehen werden können. Die Differenz 
E — Eb  gibt dann die Abstoßungsenergie E r  =  E xje ; z .B . ergibt sich für Äthyl­
benzoat in A. +  W. Eb  =  9000, E =  17 040, E r  =  8000 cal u. in Aceton +  W. 
Eb  == 11 000, E =  15 840, E r  =  4840 cal. Der Umfang des Lösungsm.-Einfl. auf E 
hängt vom Verhältnis Er/E ab. Das Lösungsm. wird nur dann einen merklichen Einfl. 
auf E haben, wenn das Abstoßungsglied genügend groß ist. Diese Bedingungen w'erden 
bei folgenden Rk.-Typen erfüllt sein: a) Ionenrkk., b) Rkk. zwischen einem neutralen 
Mol. u. einem Ion, c) Rkk. zwischen neutralen Moll., von denen eines beim Stoß ein 
Ion an das andere abgibt, z. B. beim Angriff eines W.-Mol. an einem Ester bei der 
sauren Hydrolyse oder bei der Rk. zwischen einer schwachen Base u. einem Alkyl­
halogenid. Die von Timm u . H in sh e lw ood  beobachtete Verschiedenheit des Ganges 
von E  beim Wechsel des Lösungsm. (bei der sauren Hydrolyse nimmt E für einen ge­
gebenen Ester beim Übergang von A. +  W. zu Aceton +  W. zu, dagegen bei der 
alkal. Hydrolyse ab) verschwindet, wenn die Änderung von e hierbei beachtet wird. —  
Wenn für die Bindungsstreckungsenergie die Größenordnung 10 000 cal angenommen 
■wird, kann die Bindungsstreckung A r nach der Gleichung 2 V =  k (A r)2 berechnet 
■werden (k — Kraftkonstante, V — Energie der Bindung); mit k =  0,5 megadyn/cm 
ergibt sich A r =  0,2 Ä (Bindungsstreckung zur Bldg. des aktivierten Komplexes), 
also von etwa derselben Größe wie die Unterschiede zwischen der einfachen u. doppelten 
bzw. der doppelten u. dreifachen C— O-Bindung (C—O =  1,43 A, C = 0  =  1,24 A, 
-0 = 0  — 1,11 A). —  Da bei der üblichen Best. von E  für Rkk. in Lsg. die Temp. um. 
30—50° geändert wird u. e von der Temp. abhängt, folgern Vff., daß bei Rkk. der obigen 
Typen, wo der Lösungsm.-Einfl. auf E  merklich sein kann, die experimentellen /i-\Yerte 
kein wirkliches Maß für die zur Bldg. des übergangskomplexes erforderliche Energie 
-sein können. Da aber bei allen solchen Unterss. dasselbe Lösungsm. für die gegebene 
Reihe von Verbb. benutzt wird, wird jede Aktivierungsenergie E angenähert denselben 
Fehler aufweisen, so daß die üblichen qualitativen Vgll. der Einflüsse verschied. Sub-
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stitucnten auf E  als gerechtfertigt angesehen werden können. (Trans. Faraday Soc. 
£6. 812— 23. Aug. 1940. Cardiff, Techn. Coll.) Z e is e .

W . H. Rodebush, C. R. Eddy und L. D. Eubank, Dielektrische Polarisation 
in Lösung. II. Die Polarisation von einigen Alkoholen in Abhängigkeit von der Konzen­
tration und Temperatur. (I. vgl. C. 1940. II. 3154.) Im Bereich kleiner Alkoholkonzz. o 
(Molenbruch 0— 0,14) wurden unter Verwendung von CGI4 (I) als Lösungsm. von 
folgenden Alkoholen zwischen — 10 u. +50° die DE. e n. die D. q gemessen: n-Butyl- 
alkohol (II), sek. Butylalkohol (III), tert. Butylalkohol (IV), Cyclohexanol (V), 2-Äthoxy- 
äthanol-1 (VI) u- 3-Äthoxyäthanol-l (VII). Die Mol.-Polarisation P  von V als Funktion 
von c aufgetragen, zeigt bei kleinen c-Werten ein Maximum; da dieses Maximum 
jedoch durch keine vernünftige Annahme erklärt werden könne, halten Vff. sein Auf­
treten für nicht reell u. führen es auf ein Versagen der CLAUSiUS-M0S0TTlschen Be­
ziehung zurück. Wird jedoch die Größe P' =  (e— 1)F/4jt als Funktion von c auf­
getragen, so ergibt sich bes. bei den höheren Tempp. ein fast linearer Verlauf, in Über­
einstimmung mit der Theorie von On s a g e r  (vgl. C. 1937. I. 25). Bes. bemerkenswert 
ist folgender Befund: Die (P ', c)-Kurven von II bei den verschied. Tempp. laufen nicht 
ganz parallel zueinander, sondern überschneiden sich; diese Überschneidungen erfolgen 
für die verschied. Tempp. bei den gleichen c-Werten. Vff. nennen diese Stellen die 
„Inversionspunkte“ . III u. IV besitzen in dem untersuchten c-Bereich je einen, II u. V 
je 2 Inversionspunkte. An diesen Stellen ist P ’ also unabhängig von der Temperatur. 
Vff. erklären dies dadurch, daß die bei steigender Temp. zu erwartende Abnahme von P' 
durch die Bldg. von Moll, mit höherem Dipolmoment kompensiert wird (z. B. Gleich­
gewicht zwischen Einer- u. Doppelnioll., wobei letztere ein kleines Moment besitzen). 
Eine eingehende Auswertung des Vers.-Materials ist erst möglich, wenn weitcro 
Messungen bei kleineren c-Werten vorliegen. Die (P ', c)-Kurven von V Iu. VII zeigen 
auffallenderweise fast den gleichen Verlauf, obwohl nach Infrarotmessungen VI stärker 
assoziiert sein soll als VII. Präzisionsmessungen ergeben für die DE. von mit P2Or> 
getrocknetem I bei 25° den Wert 2,2355. Die DE. von mit W. gesätt. I ist um 0,1 höher. 
(J. ehem. Physics 8. 889— 96. Nov. 1940. Illinois, Univ., Dop. of Cliem.) F u c h s .

Keniti Higasi, Der Lösungsmitteleinfluß auf die Dipolmomente von disubsliluierlen 
Benzolen. Nach der Lsg.-Meth. wurden folgende Dipolmomente ¿u bestimmt: o-Dichlor- 
benzol 2,00 in Ä. als Lösungsm., m-Dichlorbenzol 1,33 in Ä., m-Dinitrobenzol 4,07 in 
Hexan, 3,96 in Bzl. u. 3,32 in Äthyläther. Die Abhängigkeit dieser /¿-Werte von der 
DE. des Lösungsm. wird mit der der /¿-Werte der entsprechenden monosubstituierten 
Verbb. verglichen. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 38. Nr. 1012/14; Bull. Inst, 
pliysic. ehem. Res. [Abstr.] 20. 13. März 1941 [nach engl. Ausz. ref.].) F u c h s .

I. M. Kolthoff und Cyrus Barnum, Die Reduktion von Cystin an der Quecksilber­
tropfelektrode. (Vgl. C. 1941. I. 2653.) Bei verschied. Ph wurden Stromspannungs­
kurven (S-S-Kurven) von Cystinlsgg. aufgenommen. In 0,1-n. HCl zeigte die S-S-Kurve 
einer 0,001-m. Cystinlsg. mit steigender Spannung ein Maximum der Stromstärke von 
20,35 mA. Bei weiterer Steigerung der Spannung wurde bei — 7,0 V (gegen gesätt. 
Kalomelelektrode) der Diffusionsstrom erreicht. Mehrwertige Anionen oder Kationen 
konnten das Maximum nicht unterdrücken. Jedoch konnte es durch oberfläclienakt. 
Stoffe (Thymol, Campher, Methylenblau, Methylrot, Phenol, Resorcin, Gelatine) unter* 
drückt werden. Neben der Unterdrückung des Maximums bewirkten diese Stoffe eine 
Verlagerung der Red.-Welle nach negativeren Potentialen. Diese Verlagerung war 
abhängig von der Konz, der oberfläclienakt. Stoffe. Campher bewirkte außerdem 
noch eine Zunahme der Steilheit der Red.-Welle. Der Diffusionsstrom war der Cystin­
konz. proportional, so daß bei Unterdrückung des Maximums eine polarograph. Best. 
von Cystin möglich war. Der Diffusionskoeff. von Cystin in 0,1-n. HCl bei 25° wurde 
errechnet zu 5,3 X 10-6 qcm/sec. In Lsgg. vom Ph >  3 war das Maximum der S-S- 
Kurve nicht mehr vorhanden, die Red.-Wellen wurden aber zweistufig. Die zweite 
Stufe hatte nur eine geringe Neigung. Die Analyse der S-S-Kurven ergab, daß die 
Red. von Cystin an der Hg-Tropfelektrode nicht reversibel nach der Gleichung 
RSSR +  2 H+ - f  2 e ^  2 RSH erfolgte. Der Einfl. der oberfläclienakt. Stoffe wurde 
als eine Hemmung der Orientierung oder der Adsorption an der Oberfläche des Hg- 
Tropfens gedeutet. (J. Amer. ehem. Soc. 63. 520—26. Febr. 1941. Minneapolis, Minn., 
Univ. of Minnesota, Inst, of Technology.) K ie s e .

Fr. Fichter und Athanas Petrovitch, Elektrochemische Versuche mit Maleinsäure. 
Wurde eine Mischung von Maleinat u. Nitrat elektrolysiert, so konnten nach der Elektro­
lyse keine organ. Nitrate gefunden werden. — Bei der Elektrolyse wss. Maleinsäure- 
lsgg. (Acetylenbldg.) wurde die beste Stromausbeute, 3,28%, erzielt, wenn die Lsg. 
leicht alkal. war. Eine höhere Stromausbeute, 4,70%, wurde in Methanol-Pyridin-
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gemisclien erreicht. (Helv. cliim. Acta 24. 549—51. 2/5. 1941. Basel, Anstalt für an- 
organ. Chem.) KIESE.

Hugh M. Huffman und Sidney W . Fox, Thermische Daten. XIII. Die Wärme­
kapazitäten und Entropien von Kreatinhydrat, d,t-Citrullin, d,l-Omithin, l-Prolin und 
Taurin. (XII. vgl. C. 1940. II. 885.) Mit einem schon früher verwendeten Aneroid- 
calorimeter nach N e r n s t  werden die wahren spezif. Wärmen Cp von Kreatinhydrat (I), 
d,l-Citrullin (II), d,l-Ornithin (III), l-Prolin (IV) u. Taurin (V) zwischen ca. 90 u. 
300° K  gemessen. II u. III waren nicht sehr rein. Aus den Cp-Werten werden auf 
Grund einer nach dem Verf. von P a r k s , K e l l e y  u . H u f fm a n  (C. 1929. II. 1903) 
durchgeführten Extrapolation von 90 auf 0° K  die Entropien S hei 298,1° K  in cal/Grad 
Mol berechnet:

Verb....................................  I II III IV V
S2oajl.................................... 56,0 60,8 46,2 40,8 36,8

( J. Amer. chem. Soc. 62. 3464—65. Dez. 1940. Pasadena, Cal.) Z e i s e .
Julian M. Sturtevant, Bemerkung über die Verdünnungswärmen von Aminosäuren. 

Nach D o e h l m a n n  u. L a n g e  (C. 1935. I. 864) könnten merkliche Wärmeeffekte durch 
die Störung des W.-Gleichgewichts bei der Verdünnung von Elektrolyten verschiedener 
Typen auf sehr kleine Konzz. auftreten. Vf. weist darauf hin, daß ähnliche Effekte 
bei amphoteren Elektrolyten, bes. Aminosäuren, zu erwarten sind, da eine solche Säure 
in wss. Lsg. am isoelektr. Punkt fast vollständig in Form von Zwitterionen Z* vorliegt, 
die bei der Verdünnung in positive u. negative Ionen zerfallen müssen, wobei gleich­
zeitig einige W.-Moll. dissoziieren müssen, um das W.-Qleichgewicht aufrechtzuerhalten. 
Die dieser Dissoziation entsprechenden Wärmeeffekte müssen von der gemessenen Ver­
dünnungswärme abgezogen werden, um die wahre Verdünnungswärme der Zwitterionen 
zu erhalten. Vf. führt eine entsprechende Berechnung durch, ausgehend von einer 
hochkonz. wss. Lsg. mit 1 Mol Aminosäure, in der prakt. nur Zwitterionen auftreten. 
Der Verdünnungsvorgang wird in 4 Schritte zerlegt:

1. Z* (mi) =  Z± (mf) —  zl Hd 2. nx Z* +  nj H+ =  nx ZH* —  nxzlHA
3. n2 Z± +  n2 OH“  =  n2 ZOH“ —  n2 zIHb; 4. n3 H20  =  n3 H+ +  n3 OH“  +  n3 zlHw, 
so daß der beobachtete Wärmeeffekt zlHcxp. =  zl II d ■— tij zIHa  — n2 zIHb +  n3 ziHw 
ist. Die Werte von nu n2, n3 werden aus den Ionisationskonstanten K  u. Molaritäten m 
(an Stelle der Aktivitäten) berechnet, u. zwar mit den von O w e n  (C. 1934. I. 1948) 
bei 25° für Glycin bestimmten Werten K a  =  4.47-10“ 3, K n — 6,04-10“ 5, K\v =
I,01-10“ 1'1. Die Ergebnisse sind graph. dargestellt. Der liypothet. scheinbare relative 
Wärmeinhalt der Aminozwitterionen ist gegeben durch

(®h —  Ö>h°) =  (®h —  i'H°)oxp. +  zlli, mit 
zllii =  (nx —  n j0) zIHa +  (n2 — n2°) <4Hb — (n3 — n3°) zlHw 

Hiernach wird zlhi mit zIHa =  3891, zIHb =  11590 u. zl Hw =  56050 Joule/Mol für 
Glycin bei 25° berechnet u. ebenfalls graph. dargestellt. Der gesamte Effekt beträgt 
ca. 20 Joule/Mol, von denen ca. 15 Joule/Mol durch Änderungen zwischen 10“ 2 u. 
10“ 1 m bedingt sind. ( J. Amer. chem. Soc. 62. 3519—20. Dez. 1940. New Haven, 
Conn., Yale Univ., Sterling Chem. Labor.) ZEISE.

Léon O. Fischer, Untersuchungen über Stöchiometrie. IV. Schmelzwärme und 
Polymorphismus organischer Verbindungen. (III. vgl. v a n  d e  V l o e d , C. 1939. II. 
3973.) P ir s c h  (C. 1937- II. 2357) hatte festgcstellt, daß die mol. latente Schmelz­
wärme Q von organ. Verbb. eine Funktion der Mol.-Konfiguration ist. Für kugel­
förmige Moll, ist Q niedrig u. die hieraus berechnete Schmelzentropie a in der Größen­
ordnung von < 5  • 104. Weiter hatte P ir s c h  (1. c.) festgestellt, daß 2 Verbb. mit niedrigem 
Q Mischkrystalle bilden, u. daß ferner zahlreiche Verbb. mit kugelförmiger Struktur im 
kryst. Zustand in einer polymorphen Form mit hohem Q auftreten. Vf. untersuchte den 
Polymorphismus u. die latente Schmelzwärme einiger Organ. Verbb. mit kugelförmigem 
Mol. u. von einigen langkcttigen Verbindungen. Die mol. Schmelzwärmen wurden mit 
Hilfe der Formel von L e Ch a t e l ie r  aus den Erstarrungs- bzw. F.-Diagrammen bin. 
Gemische berechnet. Das Auftreten von polymorphen Formen wurde untersucht an den 
Abkühlungskurven der reinen Substanzen oder an dem Verlauf der Erstarrungs- bzw. 
F.-Kurven bin. Gemische. Zunächst wurden untersucht die Systeme l-Fenchon (I)- 
Cycloliexan, l-Benzophenon, I-d-Campher, l-Camphenilon,l-Fenchylalkohol (II)-l-Fenchon, 
ll-Benzophenon, II -d-Borneol, l-Menthon (III)-l-Fenchon, III-Cydohexanon u. I-Menthol-
II. Für I ergab sich Q =  3000eal/Mol. u. o =  10,7, für II Q =  1790, a =  5,7, für III 
Q =  3500, o =  0,0131. Bei der Unters, der beiden Systeme d-Camphersäureanhydrid (IV)-
o-Phthalsäureanhydrid u. IV-Bernsteinsäureanhydrid ergab sich aus dem Verlauf des 
Kurvenastes, für den IV Bodenkörper in dem zweiten Syst. bildet das Vorliegen einer 
polymorphen Form. Der Transformationspunkt liegt bei 135°. Durch Extrapolation,
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erhält man für die ß-Form von IV F. 148°, während die a-Form F. 223,5° hat. Q (a) ist 
gleich 2000 cal/Mol, Q (ß) =  10 500, a — 25. Die Umwandlungswärme beträgt 8500 cal. 
Ideale Lsgg. bilden die beiden Systeme v.-Amid der d-Camphersäure (V)-Octylsäureamid 
u. V-d-Campher. Für V ergab sieh Q =  5000 cal/Mol u. a — 11,2. Das zweite Syst. 
bildet ein Eutektikum, während das Syst. d-Camphersäureanhydrid-d-Camplier eine 
lückenlose Mischkrystallreihe bildet. Hieraus geht hervor, daß durch das Öffnen des 
Campherringes die kugelförmige Struktur des Mol. zerstört wird. Ebenfalls lückenlose 
Mischkrystallreihen bilden die beiden Systeme Camphenilon-Cyclohexan u. Cyclohexan- 
Cyclohexanon. In den Systemen Cyclohexanon-CCli u. Cyclohexylchlorid-tert.-Butyl- 
chlorid treten die beiden Additionsverbb. C0H100-CC14 u. CGHnCl•G(CH3)3C1 auf. Je 
ein Eutektikum weisen die beiden Systeme a,ß-Bromcampher (VI)-Gyclohexanon u. VI- 
Camphenilon auf. Aus der Abkühlungskurve des Cetylalkohols (VII) ergab sich aus einer 
Diskontinuität bei 44,0° das Auftreten einer enantiotropen polymorphen Form. Für VII 
ergab sich bei der Unters, der beiden Systeme \ll-n-Butylalkohol u. VII-Methylalkohol 
Q =  8900 cal/Mol. Q =  11 700 cal/Mol u. o =  35,3 wurde für Octadecylalkohol VIII er­
halten aus den Systemen 'Sflll-n-Butylalkohol u. VIII-Methylalkohol. Das Syst. n-Hexa- 
decylalkohol-\lll lieferte für den n-Hexadecylalkohol Q =  8900 cal/Mol. Für Getyljodid 
(IX) u. Octadecyljodid (X) errechnet« sich aus den Systemen TK-n-Octyljodid, 'K.-Octyljodid 
u. X-Hexadecyljodid <2 =  11 500 cal, o =  39,8 bzw. Q =  14 700 cal, o — 49,0. In dem 
Syst. IX-X wurde das Auftreten einer äquimol. Verb. mit inkongruentem F. beobachtet. 
Q u. o für n-IIexadecan (XI) u. n-Octodecan (XII) wurden berechnet aus den Systemen
XI -n-Hexan, XI-n-Pentan, Xll-n-Hexan  u. Xll-n-Pentan  zu Q =  9000 cal, o =  30,8, 
bzw. Q =  10 000 cal, o =  33,3. Das Syst. XI-XII bildet eine lückenlose Reihe von Misch - 
krystallen. Zum Schluß wurden Methylstearat (XIII), Äthylstearat (XIV) u. n-Butyl- 
stearat (XV) auf das Auftreten von polymoprphen Formen hin untersucht. Während aus 
der Abkühlungs- u. Wiedererhitzungskurve von XIII sich keinerlei Anhalt für das Auf­
treten einer polymorphen Form erkennen läßt, läßt sich aus dem Verh. der beiden 
Systeme XIII-XIV u. XIII-XV möglicherweise das Auftreten einer polymorphen Form 
bei 34° herleiten; eine direkte Best. ist jedoch nicht möglich. XIV tritt in zwei Modi­
fikationen, a u. ß, auf, bei XV dagegen konnten polymorphe Formen nicht nachgewiesen 
werden. —  Es werden die physikal. Konstanten der folgenden, bes. sorgfältig gereinigten 
Substanzen angegeben: 1-Menthon E. — 6,55°, 1-Fenehylalkohol F. 41,2°, d-Campher- 
säureanhydrid F. 223,5°, Bernsteinsäureanhydrid F. 120,2°, a-Amid der d-Camphersäure 
F. 171,2°, Camphenilon F. 38,4°, Cetylalkohol F. 49,1°, Octadecylalkohol F. 57,9°, Cetyl- 
jodid F. 22,5°, Octadecyljodid F. 32,9°, Hexadecan F. 19,3°, Octadecan F. 27,1° u. 
Stearinsäure F. 69,3°. (Bull. Soc. chirn. Belgique 49. 129—58. April/Mai 1940. Brüssel, 
Univ., Faculté des Sciences, Labor, de Chimie Physique.) G o t t f r ie d .

D s. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
J. H. Simons, H. J. Passino und S. Archer, Fluorwasserstoff als ein Konden­

sationsmittel. XIII. Sulfonierung. (XII. vgl. C. 1940. II. 2146.) Ein Gemisch von 
HF u. H2SO,, reagiert mit einer aromat. Verb. je nach der Temp. unter Bldg. der Sulfon­
säure oder des symm. Sulfons, wobei letzteres bei höheren Tempp. entsteht. Asymm. 
Sulfone entstehen bei Behandlung einer Sulfonsäure oder eines Sulfonsäurechlorids 
mit einer aromat. Verb. in Ggw. von HF. Es wird angenommen, daß HoSOj u. HF 
unter Bldg. von FS03H u. W. reagieren, u. FS03H ist ein wirksames Sulfonierungs­
mittel. Vff. fanden, daß es reaktiver als C1S03H ist. Es reagiert bei Raumtemp. mit 
Chlf., jedoch nicht mit CCI.,; mit n-Pentan erfolgt ebenfalls Reaktion. Weiter wurde 
gefunden, daß Bzl. in Ggw. von HF durch HN03 bei 0° rasch nitriert wird, während 
Nitrobenzol bei dieser Temp. nicht angegriffen wird.

V e r s u c h e .  Aus 75 g HF, 25 g H2S04 u. 100 ccm Bzl. bei 85— 95° (16 Stdn. 
in einer Cu-Bombe) weniger als 1 g Diphenylsulfon, jedoch 75°/0 Benzolsulfonsäure, 
die als Ca-Salz isoliert wurde. Aus 9,8 g HjSO.j, 118 g HF u. 110 g Bzl. bei 140— 150° 
(18 Stdn.) 8,9 g Diphenylsulfon, F. 127— 128°, dessen Dinitroderiv. bei 196— 197° 
schmolz. —  Aus 25 g FS03H u. 88 g Bzl. bei 160° (16 Stdn.) 14% Diphenylsulfon, 
F. 127— 128°; bei 60—70° entstand in 53%ig. Ausbeute Benzolsulfonsäure. —  Aus 
20 g p-Toluolsulfonsäure mit 70 g HF u. 250 ccm Bzl. bei 85—95° (24 Stdn.) 2 g p-Tolyl- 
phenylsulfon, F. 119— 122°. —  Aus 17 g Benzolsulfonylchlorid mit 200 ccm Toluol 
u. 200 g HF (24 Stdn. bei 0, dann 24 Stdn. bei 85—95°) in geringer Menge p-Tolyl- 
phenylsulfon, F. 120— 122°. —  Aus 44 g Bzl. u. 47 g HF mit 1/8 Mol H N 03 bei 0° 
in 83°/0ig. Ausbeute Nitrobenzol, das zur Identifizierung zu m-Dinitrobenzol, F. 89— 90°, 
weiternitriert wurde ; Dinitrobenzol u. Fluorbenzol entstanden nicht, bei Anwendung 
von Nitrobenzol an Stelle von Bzl. entstand kein Dinitrobenzol. (J. Amer. ehem. 
Soc. 63. 608—09. Febr. 1941. Pennsylvania, State College.) S c h ic k e .
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A. F. Thompson jr., John Gr. Burr jr. und E. N. Shaw, Die Darstellung und 
Eigenschaften gewisser tertiärer Acetylencarbinole. Die guten Carbinolausbeuten bei der 
Kondensation von Tetrahydrojonon mit Acetylen u. K-Amylat als Kondensations­
mittel (vgl. G o u l t  u. T o m p s o n , C. 1935.1. 3415) veranlaßten Vff., dieses zur Darst. 
anderer tert. Acetylencarbinole (I) zu verwenden. So konnte eine große Zahl einfacher 
Ketone mit Acetylen u. tert. K-Amylat kondensiert werden; die erhaltenen Çarbinole 
wurden durch katalyt. Hydrierung charakterisiert. Da die Kondensation mit n-Butyl- 
acetylen schlechte Ausbeuten lieferte, wurde zur Herst. von Ilexinylcarbinolen (II) 
Hexinylmagnesiumbromid, aus Hexin-(l) u. Äthylmagnesiumbromid, verwendet. 
Die erhaltenen Çarbinole II werden bei 230° über A120 3 unter Bldg. der entsprechenden 
Vinylacetylene dehydratisiert, während die Çarbinole I unter sonst gleichen Bedingungen 
einen Zerfall in Acetylen u. Keton erleiden (vgl. auch G r ig n a r d , C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 176 [1923]. 1860; 182 [1926]. 299; P r é v o s t , C. 1938. II. 1467), wie es 
bereits von L o c q u in  (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 174 [1922]. 1551) unter Ver­
wendung von Pt u. Pd beschrieben worden ist. Dagegen gelang die Dehydratisierung 
mit Essigsäureanhydrid +  H2S04 u. 40—50% Ausbeute.

V e r s u c h e .  Durch eine Lsg. von 10 g Na in 120 ccm Amylalkohol wird bei 0° 
ein schneller Strom von Acetylen geleitet, während 0,25 Mole des Ketons in 100 ccm Ä. 
zugetropft werden. Nach der Zers, des Rk.-Gemisches mit verd. H2S04 können aus der 
organ. Schicht die I in guter Ausbeute durch Dost, isoliert werden: Methyläthyläthinyl- 
carbinol (III), Kp.760 118—121°, nn20 =  1,4220, Methylpropyläthinylcarbinol (IV), 
Kp.7C0 138—140°, nD20 =  1,4282, Melhylamyläthinylcarbinol (V), Kp.760 174— 176°, 
no20 =  1,4362, Diäthyläthinylcarbinol (VI), Kp700 1 38—140, nn20 =  1,4366, Diiso- 
propyläthinylcarbinol (VII), Kp.700 162—164°, np-0 =  1,4492, G y clohex ylidenätliinyl- 
carbinol, Kp.18 81—83°, i i j20 1,4758. — Bei gleicher Ausführung mit Hexin-(l) statt 
Acetylen oder besser mit Hexinylmagnesiumbromid, wurden Methyläthylliexinyl- 
carbinol (VIII), Kp.30 113— 115°, iid20 =  1,4525, Methylpropylhexinylcarbinol (IX), 
Kp.30 123— 125°, nn2" =  1,4528 u. Methylamylhexinylcarbinol (X), Kp.l5 140— 142°,
i-ip20 =  1,4532, erhalten. — 30g Carbinol werden auf 230° geheiztes A120 3 getropft; 
die Rk.-Prodd. werden durch einen N2-Strom aus dem Rk.-Gefäß gewaschen u. charak­
terisiert. So liefert III 4 g eines Vinylacetylens vom Kp. 68—71°, 10 g Methyläthyl- 
koton, Kp. 77— 81°, Semicarbazon, F.-136", 3,3 g C2H2 u. 0,5 g W., IV 4 g eines Vinyl­
acetylens vom Kp. 95—97°, 12 g Methylpropylketon, Kp. 100—105°, 2,4-Dinitro- 
phenylhydrazon, F. 139°, 3,5 g C2H2 u. 0,5 g W., V nur Keton u. C2H2, VI 2 g eines 
Vinylacetylens vom Kp. 93—95°, 15 g Diäthylketon, Kp. 100—106°, Semicarbazon, 
F. 138°, 4 g C2H2 u. 0,5 g W., VII nur Keton u. C2H2, VIII 22 g eines Vinylaeetylens 
vom Kp.30 80— 82°, nn22 =  1,4638, l g  Methyläthylketon u. 2,7g W., IX 22g eines 
Vinylacetylens vom Kp.30 94— 97°, no22 =  1,4642. 2 g Methylpropylketon u. 2,4 g W.,
X 21 g eines Vinylaeetylens vom Kp.30 149—-152°, np22 =  1,4662, 3 g Methylamyl- 
keton, Kp. 140—150°, Semicarbazon, F. 121° u. 2,1 g Wasser. — Die Dehydratisierung 
von 100 g VI mit 100g Essigsäureanhydrid +  1 g H2S04 lieferte 31 g 3-Äthylpentin-(l) 
en-(3), Kp. 93—95°. (J. Amor. ehem. Soc. 63. 186—88. Jan. 1941. Cambridge, Mass., 
Inst, o f Technology.) G o l d .

J. Bougault, E. Cattelain und P. Chabrier, Neue Methode zur Erlangung von 
thiophen- und methylthiophenfreiem Benzol und Toluol. Vff. teilen eine neue Meth. zur 
Reinigung von Bzl. u. Toluol mit, die auf der großen Affinität von RANEY-Nickel zum 
Schwefel im Thiophen (I) u. Methylthiophen (II) beruht (vgl. C. 1939. I. 2742). Wird 
Bzl. oder Toluol mit RANEY-Nickel bei Zimmertemp. 10 Min. lang geschüttelt, so tritt 
eine schnelle Zerstörung von I u. II ein; die Isatinrk. ist dann negativ. (Bull. Soc. cliim. 
France, Mém. [5] 7. 780— 81. Juli/Dez. 1940. Paris, Faculté de Pharm.) G o l d .

James D. Loudon, Die Reaktionen von 2,6-Dichlor- und 2,4,6-Trihalogennitro- 
benzolen mit einem Mercaptidreagens. Im 2,0-Dichlornitrobenzol (I) lassen*sich die Cl- 
Atome der Reihe nach mit Thio-p-kresol unter Bldg. von Mono- u. Dithioäthern II 
u. III durch die C7H7S-Gruppe ersetzen; demgegenüber wird mit Piperidin nur ein 
Cl-Atom ersetzt, ein ähnliches Verh., wie es bereits von H o l l e m a n n  (Recueil Trav. 
chim. Pays-Bas 35 [1915]. 1) u. K e e m e r  (C. 1940 .1. 531) bei der Einw. von Natrium- 
äthylat auf Diäthylamin u. Äthanolamin gefunden wurde. In gleicher Weise lassen 
sich im 2,4,6-Trichlor- u. 2,4,6-Tribromnitrobenzol (IV u. V) die Cl-Atome der Reilio 
nach bis zur Bldg. von 2,4,6-Tri-p-tolylthionitrobenzol (VIII) ersetzen. In jeder Reihe
IV u. V entstehen als Zwischenprodd. Mono- u. Dithioäther, die isoliert u. charak­
terisiert werden konnten. Die Konst. der Di-p-tolyltliionitrobenzole konnte durch 
Synth. aus dem bekannten dihalogeniertcn Nitroacetanilid sichergestellt werden. Ein 
Grund für das unterschiedliche Verh. von Thio-p-kresol u. Piperidin wurde nicht an­
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gegeben, von dem ein ähnlicher Fall bereits von F ries u . Och w a tt  (Ber. dtsch.cbem. 
Ges. 56 [1923]. 1291) mitgeteilt worden ist.

V e r s u c h e .  2-CMor-6-piperidinonitrobenzol aus I u. Piperidin, aus A. Krystallc, 
F. 63°. —  2-Ghlor-6-p-tolyltliionitrobenzol (II) aus I u. Thio-p-kresol in A. mit NaOH, 
gelbe Prismen aus A., F. 82—83°; durch Oxydation 2-Chlor-6-p-toluolsulfonylnilro- 
benzol, F. 151°. —  2,6-Di-p-tolyUliionitrobenzol (III) aus Eisessig; gelbe Platten, F. 168 
bis 169°; 2,6-Di-p-toluolsulfonylnilrobenzol, F. 196°. —  IV u. V werden durch Nitrieren 
von symm. Trichlor- bzw. Tribrombenzol erhalten. —  2,4-Dibrom-O-piperidinonitro- 
benzol, F. 167°; 2,4-Dichlor-6-piperidinonilrobenzol wurde als nicht krystallisierbares 
Öl erhalten. — 2,4,6-Tri-p-tolylthionilrobenzol (VIII) aus IV u. Thio-p-krcsol, gelbe 
Nadeln, F. 142°; 2,4,6-Tri-p-toluolsulfonylnitrobenzol, F. 230°; mit Piperidin 1-Piperi- 
dino-2,4,G-tri-p-toluolsulfonylbcnzol, F. 188°. —• 4-Cluor-2,6-di-p-lolyllhionitrobenzol (VII) 
aus IV, F. 206—207° aus Eisessig. — 4-Chlor-2,6-di-p-toluolsulfonylloluol, Nadeln, 
F. 211°. —  4-Piperidvno-2,6-di-p-tolylthionitrobenzol, gelbe Nadeln, F. 205° aus dem 
Dithioäther III u. Piperidin. — 2,4-Dichlor-G-p-tolyUhionilrobenzol (VI), gelbe Nadeln, 
aus A., F. 97°, liefert mit mehr Mercaptid VII. —  2,4-Dichlor-6-p-toluolsulfonylnitro- 
benzol, F. 171°. —-Aus V werden durch analoge Methoden erhalten: 4-Brom-2,6-di-p-tolyl- 
thionilrobenzol, F. 210°. —  4-Brom-2,6-di-p-toluolsulfonylnitrobenzol, F. 223°. —  2,4-Di- 
brom-6-p-tolylthionitrobenzol, F. 132°. — 2,4-Dibrom-6-p-toluolsulfonylnitrobenzol, F. 182°.
—  4-Nitro-3,5-di-(p-tolyllhio)-acetanilid, aus 3,5-Dichlor-4-nitroacelanilid u. Tkio-p-kresol 
mit NaOH, aus Eisessig gelbe Nadeln, F. 261°. — 4-Nitro-3,5-di-(p-tolylthio)-anilin, 
F. 270°, wird nach H o d g s o n  u. W a l k e r  (J. ehem. Soc. [London] 1933. 1620) in 
VII vom F. 205° übergeführt. —  5-Chlor-2-nitro-3-(p-tolyUhio)-acetanilid, analog; 
gelbe Nadeln, F. 166— 167°. —  5-Chlor-2-nitro-3-(p-tolylthio)-anilin durch Hydrolyse, 
F. 110— 111°. — 2-Nitro-3,5-di-(p-lolylthio)-acetanilid, gelbe Platten aus A., F. 188°. — 
2-Nitro-3,5-di-(p-tolylthio)-anilin, orange Platten, F. 117°. — 2-Chlor-4,6-di-(p-lolyl- 
thio)-nilrobenzol, Platten, F. 104° aus Eisessig. —  2-Chlor-4,6-di-p-toluölsylfonylnitro- 
benzol, F. 174°. — 2-Piperidino-4,6-di-(p-lolyIthio)-nitrobenzol, orange Nadeln, F. 135°.
—  Piperidinosalz von Thio-p-kresol aus den Komponenten in Dioxan. (J. ehem. Soc.
[London] 1940. 1525—28. Dez. Glasgow, Univ.) G o ld .

C. W . N. Holmes und J. D. Loudon, Die Beweglichkeit von Gruppen in be­
stimmten Benzonitrüen. Da l-Chlor-2-cyan-4-nitrobenzol in seinen Bldt. mit Natrium- 
methylat l-Chlor-2,4-dinitrobenzol, wie B a u d e t  (Recneil Trav. chim. Pay-Bas 43  
[1924]. 707) fand, außerordentlich ähnlich ist, nahmen Vff. an, daß eine 'CN-Gruppe 
einen der N 02-Gruppe ähnlichen Effekt auf die Beweglichkeit anderer Substituenten 
ausübt. So konnte gezeigt werden daß in o u. p durch CI u. N 02 disubstituierte Benzo- 
nitrile mit Piperidin u. dem Na-Salz von Thio-p-kresol unter Substitution der CI- oder 
N 02-Gruppen reagieren; in keinem Falle wurde jedoch die CN-Gruppe ersetzt. 4-Chlor- 
2-nitrobenzonilril (I) 2-Chlor-4-nitrobenzonitril (II) u. 2 4-Dinitrobenzonilril (III) liefern 
mit dem Na-Salz von Thio-p-kresol (NaS-C,H7) die Thioäther IV, VI, VIII u. X u. 
mit Piperidin (HNC5HI0) die Verbb. XIV—XVI. Die Thioäther IV, VI, VIII u. X 
liefern bei der Oxydation mit H20 2 in Eisessig die entsprechenden Sulfone V, VII, 
IX, XI, die mit weiterem Piperidin oder Mercaptid die Verbb. XII, XIII, XVIII u. 
XIX bilden.

V e r s u c h e .  2-Ghlor-4-nilranilin (D. R . P. 157 710; C. 1905. I . 415, u. U l l - 
MANN, Ber. dtsch. ehem. Ges. 44  [1911]. 3734), F. 157°, wird in Eisessig mit NaN02 
in konz. H2S04 diazotiert u. die Lsg. in eine kalte Nickelocyanidlsg. in W. cingegossen 
u. 30 Min. auf 60— 70° erwärmt. Nach dem Filtrieren u. W.-Dampfdest. 2-Chlor-
4-nitrobenzonitril (II), Nadeln, F. 81°, aus A .; 4-Chlor-2-nitrobenzonilril (I) in ähnlicher 
Weise, F. 97—98°. — 4-Chlor-2-p-lolylthiobenzonilril (IV) aus I u. Thio-p-kresol in A. 
bei 70° mit 10%ig. NaOH, Nadeln, F. 117°. —  4-Chlor-2-p-toluolsulfonylbenzonilril (V), 
aus IV mit H20 2 in Eisessig bei 100°; aus der Rk.-Lsg., Platten, F. 187°, liefert 4-Chlor-
2-p-toluolsulfonylbenzoesäwe, F. 155°, bei der Hydrolyse mit 70°/oig. H2S04. Aus der 
Mutterlauge der Oxydationslsg. noch 4-Chlor-2-p-toltiolsulfonylbenzamid, liefert mit 
H2S04 die entsprechende Benzoesäure F. 155° u. mit P20 5 bei 200° V. — 4-Nilro-2-p- 
tolylthiobenzonitril (VI) aus 2,4-Dinürobenzonitril (III) wie IV, gelbe Nadeln, F. 156°. 
Mit Eisessig +  H ,02 4-Nüro-2-p-toluolsulfonylbenzoiiilril (VII), Platten, F. 176°. —
2-Nilro-4-p-touylthiobenzonitril (VIII) aus dem Filtrat von VI aus III durch Verdünnen 
mit W., schwach gelbe Platten, F. 115°. —  2-Nitro-4-p-toluolsulfonißbenzonitril (IX) 
durch Oxydation von VIII, Nadeln, F. 201°, aus Eisessig. —  2-Chlor-4-p-tolyUhiobenzo- 
nilril (X) aus II wie IV bei 40° neben VI, F. 95°. —  2-Chlor-4-p-toluolsvlfonylbcnzo- 
nitril (XI) durch Oxydation von X, Platten, F. 175°. —  2-p-Toluolsulfonyl-4-p-lolyl- 
thiobenzonilril (XII) aus V oder VII in alkoh. Dioxan durch Kochen mit Thio-p-kresol; 
aus A., Platten, F. 132°. — 4-p-Toluolsulfonyl-2-p-tolyUhiobenzonilril (XIII), aus XI
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oder IX, aus Bzl. - f  Lg., Nadeln, F. 170°. —  4-Chlor-2-piperidinobenzonitril (XIV) 
aus I u. Piperidin durch Kochen am Rückfluß. Aus der äther. Lsg. XIV, gelbe Platten, 
P. 77°, ans A. u. Lg.; der feste Rückstand nach dem Abfiltricren der äther. Lsg. ent­
hält 2-Nitro-4-piperidinobenzonitril (XV) aus A. rote Nadeln, F. 143°; ebenfalls aus
III mit Piperidin. —  4-Nitro-2-piperidinobenzonitril (XVI) aus II n. Piperidin, aus 
A. gelbe Platten, F. 107°. —  2-p-Toluolsidfonyl-4-piperidinobenzonitril (XVII) aus 
VII u. V mit Piperidin, aus A. Platten, F. 198°. —  4-p-Toluolsxilfonyl-2-piperidino- 
benzonitril (XIX) aus IX oder XI, aus A. 150°. (J. ehem. Soe. [London] 1940. 1521—25. 
Dez. Glasgow, Univ.) G o l d .

Syun-iti Yamamoto und Sigeo Kawata, Untersuchungen über Styrolharz.
I. Über die Hochdruckhydrierung des Acetophenons und die katalytische Dehydrierung von
Methylphenylcarbinol. Die katalyt. Red. des Acetophenons wird mit Hilfe eines Cu-Cr- 
Oxydkatalysators bei 150° u. 100 at ausgeführt u. ergibt mit 90%ig. Ausbeute Methyl­
phenylcarbinol. Diese Verb. wird durch Überleiten über körniges Al-Oxyd oder saure 
Bleicherde bei 400—500° u. 10—20 mm Druck zu Styrol dehydriert. (J. Soc. ehem. 
Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 279 B— 80 B. Sept. 1940. Kao SoapCo., Ltd., Labor, [nach 
engl. Ausz. ref.j.) W . W o l f f .

Syun-iti Yamamoto und Sigeo Kawata, Untersuchungen über Styrolharz.
II. Über die Polymerisation von Styrol nach der Emulsionsmethode. (I. vgl. vorst.
Ref.) Es wird eine Reihe von Emulgiermitteln geprüft u. gefunden, daß gewöhnliches 
Seifenpulver u. die Alkalisalze der C12-Fettsäure gute Ergebnisse geben, während Cetyl- 
pyridinbromiddie Polymerisation verhindert. (J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 43. 
350 B—51B. Okt. 1940. Japan, Kao Soap Co., Ltd., Labor, [nach engl. Ausz. 
ref.].) W . W o l f f .

Roger Adams und Nathan Kornblum, Stereochemie bei Biphemjlen. LI. Spaltung 
von Dipliensäuren mit einer mehrgliedrigen Brücke über die 5,5'-Stellung: Ein 7ieuer Typ 
von behinderter Drehbarkeit. (L. vgl. C. 1940. II. 2884.) Vff. untersuchen die behinderte 
Drehbarkeit der Bzl.-Scheiben bei den 5,5'-(Polymethylendioxy)-dipliensäuren (XI), 
deren Stereochemie von der Länge der Polymethylenbrücke abhängig ist. Während die 
Bzl.-Scheiben in der Diphensäure um ihre Bindungsachse frei drehbar ist, gestattet eine 
kurze Polymethylenkette (n =  6—10) lediglich die Einstellung einer ««-Konfiguration 
der COOH-Gruppen, woraus sich die beiden enantiomorphen Diphensäuren I u. II er­
geben, vorausgesetzt, daß die Bzl.-Ringe ihre koaxiale Lage beibehalten u. die Poly­
methylenkette trotzdem klein genug ist, daß keine Raoemisierung durch freie Drehbar­
keit eintritt. Mit wachsender Länge der Polymethylenkette nimmt diese freie Drehbar­
keit immer mehr zu, bis eine Trennung in opt.-akt. Verbb. nicht mehr möglich ist. Ist 
die Polymethylenkette lang genug, um eine trans-Stellung der Carboxylgruppen, bei 
planarer Lage der Biphenylkorne zu gestatten, so existieren die zwei enantiomorphen 
Formen III u. IV, bei denen die Polymethylenkette oberhalb (III) bzw. unterhalb (IV) 
der Biphenylebene verläuft, ein Typ von Asymmetrie, wie er den Annahmen von ZIEGLER 
ü. L ü t t r in g h a u s  (C. 1934. II. 3745) bei 1,5- u. 2,6-disubstituierten Naphthalinen ähn­
lich ist. Die enantiomoprhen iraws-Formen III u. IV stehen wahrscheinlich noch im 
Gleichgewicht mit den enantiomorphen cis-Fonnen I u. II; im Falle n =  10 ist sowohl 
cis-, als auch iraws-Stellung für sich denkbar, ohne daß der Biphenylkern innerhalb der 
Dekamethylenkette frei drehbar ist, wobei die rac. Form aus einer Gleichgewichts­
mischung der beiden opt.-akt. Paare I, III u. II, IV besteht, deren Übergang I III 
u. II ^  IV nicht als Racemisierung anzusehen ist. Im Falle n =  8 ist die cis-Form 
modellmäßig leicht, die ¿raws-Form nur unter leichter Deformation zu erhalten; bei 
n =  7 oder G ist eine iratis-Form nicht denkbar, u. bei n =  5 ist selbst die ci-s-Form 
nur unter Aufhebung der koaxialen Lage der Bzl.-Scheiben zu bilden. — Die von den 
Vff. hergestellten Diphensäuren mit n =  10 u. 8 racemisieren sich in Dioxan; die Halb­
wertszeit beträgt bei 23° 1491 bzw. 1955 Min., u. bei 43° 120 bzw. 170 Min.; in 0,476-n. 
NaOH ist bei 34,5° die Racemisierungsgeseliwindigkeit innerhalb der Vers.-Fehler fast 
gleich, die Halbwertszeit beträgt für n =  10 22 Min. u. für n =  8 19,1 Minuten. Die 
Leichtigkeit der Racemisierung ist daher nach Ansicht der Vff. wahrscheinlich von dem 
Drehungsvermögen (abhängig von der Ringgröße) der beiden Bzl.-Kerne um ihre 
Bindungsaehse abhängig. Die Aktivierungsenergie der Racemisierung beträgt für beide 
untersuchten Säuren 23 000 cal. —  Die Synth. der XI erfolgte nach Ausarbeitung einer 
Meth. für 3,3'-{Dekamethylendioxy)-biplienyl auf folgendem Wege: 2,2'-Dimethyl-4,4'- 
diamino-5,5’-dimethoxybiphenyl (V) wird durch Diazotieren u. Behandeln mit HPOa in 
2,2'-Dimethyl-5,5'-dioxybiphenyl (VI) übergeführt, das in alkoh. KOH mit Dekamethylen­
bromid bzw. Oetamethylenbromid den Halbäther 2,2'-Dimethyl-5-oxy-5'-(a>-brom-n- 
decyloxy)-biphenyl (VII) bzw. 2,2'-Dimethyl-5-oxy-5'-(o>-brom-n-octyloxy)-biphenyl (VIII) 
liefert, u. das durch Cyclisierung in 2,2'-Dimethyl-5,5'-(dekamethylendioxy)-biphenyl (IX)
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bzw. 2,2'-Dinieihyl-5,5'-(octamethylendioxy)-bipkenyl (X) übergeht-. Bei der Oxydation 
mit KMnO., wurden aus IX  u. X 2,2'-Dicarboxy-5,5'-(dekamethylendioxy)-biphenyl (XI) 
u. 2,2'-Dicarboxy-5,5'-(octamethylendioxy)-bip7ienyl (XII) erhalten; als Nebenprod. bei 
der Herst. von XI wurde durch halbseitige Oxydation entstandenes 2-Methyl-2’-carboxy- 
5,5'-(dekamethylendioxy)-biphenyl (XIII) isoliert. Die über die Brucin- bzw. Cinchonin­
salze erhaltenen opt.-akt. Säuren X I u. X II zeigen in Chlf. Mutarotation. — IX aus PAe., 
P. 84— 85,5°, aus Methanol dagegen P. 110— 111°; das höherschm. Prod. aus PAe. F. 84 
bis 85,5°. Eine Mischung von beiden Modifikationen ist bei Zimmertemp. nach zwei 
Monaten, bei 90° nach wenigen Min., in das höherschm. Prod. übergegangen. Vff. nehmen 
zur Erklärung eine Umwandlung zwischen zwei Formen, ähnlich der Tautomerie I III 
an, die ihre Orientierung durch die Art des Lösungsm. erfährt.

h o o c  co o h  h o o c ---------------- 0 h o o c  c o o h  HOOC •.............o
__/

_  i\ _
/(CH.)n COOII

1CH:)n '"  ^'(CH,)n'"'
V e r s u c h e .  3,3'-Dimeihoxybiphenyl: Die Lsg. von diazotiertem o-Dianisidin 

wird mit 30%ig. H P02 versetzt; nach Beendigung der N2-Entw. wird die organ. Schicht 
mit W.-Dampf dest.; aus wss. A. Nadeln, F. 42—43,5°, Ausbeute 66—78%. In ähn­
licher Weise konnte 3,3'-Dimethylbyphenyl mit 76—82% Ausbeute erhalten werden. —
3-Oxy-3'-(a>-brom-n-decyloxy)-biphenyl (XIV) u. Bis-3,3'-(w-brom-n-decyloxy)-biphe.nyl 
(X V ): Zu einer Mischung von 3,3'-Dioxybiphenyl (XVI) (MasCARELLI, C. 1932. II. 1918), 
aus W. prismat. Nadeln, F. 125,5— 126°, u. Dekamethylenbromid wird in der Siedehitze 
n. alkoh. KOH zugetropft, aus dem Rk.-Gemiseh XIV, Krystalle aus Methanol +  Bzl., 
F. 86— 87°, neben dem Bisäther XV, aus,PAe. Nadeln, F. 51,5— 52,5°. —  3,3'-{Deka- 
methylendioxy)-biphenyl aus XIV in trockenem Isoamylalkohol u. einer sd. Mischung 
von K 2C03 u. Isoamylalkohol; aus dem Rk.-Prod. Krystalle beim Einengen u. Abkwhlen, 
Nadeln, aus Methanol, F. 116,5— 117,5°, Ausbeute 70%. App. vgl. Original. —  3-Nilro-
4-oxytoluol aus p-Kresol in Bzl. u. Eisessig durch Nitrieren mit konz. H N 03 bei 0—5® 
mit 73— 77% der Theorie, F. 32—33° (vgl. S ch u ltz , Ber. dtsch. ehem. Ges. 40 [1907]. 
4324). — V ans 3-Nitro-4-metlioxytoluol, gelbes Öl, Kp., 148— 150° (de  V ries , Recueil 
Trav. chim. Pays-Bas 28 [1909]. 287), in wss. alkoh. KOH bei 80— 85° durch Red. mit 
Zn-Staub; über das Hydrochlorid isoliert, mit 33—39% der Theorie, aus A. Platten, 
F. 155— 156°. —  2,2'-Dimethoxy-5,5'-dimethylazobenzol als Nebenprod., aus PAe. u. 
Methanol orangerote Prismen, F. 174— 175°; kann mit Zn-Staub in wss. alkoh. Lauge 
in V übergeführt werden. — 2,2'-Dimethyl-5,5'-dimethoxybiphenyl (XV), aus V durch 
Diazotieren u. Eingießen in 30%ig. H P 02, mit 83— 85% Ausbeute; aus Essigsäure 
Krystalle, F. 56,5— 57,5°. Hieraus 98% VI mit 57%ig. wss. HJ in der Siedehitze; aus 
wss. A. prismat. Nadeln, F. 235— 236°. —  2,2'-Dicarboxy-5,5'-dimethoxybiphenyl aus 
XV durch Oxydation mit 2%ig. KMnO,,, als krystallines Pulver, F. 231— 233° (Literatur 
234°), lß-Dimethoxyfluorenon-i-carbonsäure, F. 297— 298°. —  VII aus VI u. Deka- 
methylenbromid mit n. alkoh. KOH wie XIV, gelbliche Krystalle, F. 42— 44° durch 
Molekulardest.; aus Methanol oder PAe. als Öl, ni>*# =  1,5559. — IX  aus VII in Isoamyl­
alkohol mit K 2COa, 76% Ausbeute; aus Methanol Krystalle, F. 110— 111°, aus PAe. 
F. 85—85,5°. Therm. Umwandlungspunkt bei 85,5°. —  XI u. X III: Nach erfolglosen 
Verss. mit IvMnO,, in W., wss. Aceton u. Bzl. +  W., sowie mit Ferricyanid, ließ sich IX 
in einer Mischung von 13 (Teilen) Pyridin u. 5 W. in der Siedehitze mit pulverisiertem 
KMn04 oxydieren; nach weiterer Zugabe von Pyridin, W. u. KMnO,, konnten mit 20% 
Ausbeute XI, F. 285—290°, u. X III, F. 163— 165°, isoliert werden. —  Zur Spaltung von
XI werden zu 0,629 g in 250 ccm heißem Methanol eine Lsg. von 1,29 g Brucin in 15 ecm 
Methanol gegeben; nach dem Abdampfen von 160 ccm Lösungsm. konnten nach dem 
Stehen bei Zimmertemp. 1,415 ( =  72%) pilzähnlicher Büschel von Krystallen, F. 155 
bis 163°, in Chlf., [oc]d'-° =  — 55,8°, isoliert werden; nach 30 Stdn. durch Mutarotation 
konstanter Wert von —33°. Hieraus d-XI mit kalter 20%ig. HCl, F. 280—290°, [ a ]D 20 =  
+112°, Halbwertszeit 1491 Min. (23,0 ±  0,2°) bzw. 120 Min. (43,0 ±  0,2°). —  V III aus 
VI wie VII mit Octamethylenbromid vom K p .2 118— 120°, als gelbes viscoses ö l, das 
durch Molekulardest. gereinigt werden kann, nn’0 =  1,5669. Hieraus X wie IX mit 
K X O 3 in Isoamylalkohol, aus Methanol 48% X, in hexagonalen Platten, F. 76— 77,5°. —
X II wie X I aus X mit KMnO,, in Pyridin +  W .; nach umständlicher Reinigungsoperation 
zur Entfernung der Monocarbonsäure analysenreine XII, F. 344°. —  Aus absol. A. kann 
ein schön kryst. Monobrucinsalz von X II erhalten werden, Nadeln, F. 187° (Zers.), in 
Chlf. [a]D20 =  +1,16°. 1,20 g Cinchoninsalz von X II werden aus 0,733 g XII u. 1,120 g
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Cinchonin in 44ccm absol. A. erhalten; Prismen, F. 155—170°, abhängig von der Ge­
schwindigkeit des Erhitzern; in Chlf. [a]n27 =  — 171°, nach 60 Stdn. durch Mutarotation 
konstanter Wert von —-155°. Hieraus 1-XII mit 20%ig. HCl, F. 344°, [a]n23 =  — 212°, 
[<*]„« — — 168°, Halbwertszeit 1955 Min. (23,0 ±  0,2°) bzw. 170 Min. (43,0 ±  0,2°). 
(J. Amer. ehem. Soc. 63. 188— 200. Jan. 1941. Urbana, 111., Univ.) G old .

W . N. Below und B. M. Lebedew, Über die polymerisierende Wirkung des Di- 
methylsulfata auf Äthylenverbindungen. I. Polymerisation von v.,a-Diphenylätliylen. Die 
Polymerisation von a,a-Diphenyläthylen (I) mit Dimethylsulfat (II) führt beim Erhitzen 
auf dem W.-Bad innerhalb 2 Stdn. mit fast quantitativer Ausbeute zu dem niedrigschm. 
dimeren u,oi,y,y-Tetraphenyl-u-butylen (III), F. 112—113°. Durch längeres (4— 6 Stdn.) 
Erhitzen auf dem W.-Bad wird mit ebenfalls hoher Ausbeute 9o°/0) das gesätt. dimere
1,1,3-Triphenyl-S-methylhydrinden (IV), F. 143°, erhalten. Beim Erhitzen von III mit
II auf dem W.-Bad innerhalb 6 Stdn. wird mit fast quantitativer Ausbeute IV erhalten. 
(>Eypna.i Oömeft Xhmhii [J. Chim. gön.] 10 (72). 1543—46. 1940. Moskau, Industric- 
akademie Kaganowitsch.) v. F üner.

Charles Duîraisse und Jeannette Morgoulis-Molho, Dissoziationsfähige orga­
nische Oxyde : Bis-(p-bromphenyl)-9,10-anthracen. Wie alle Verbb. mit wahrer Anthracen- 
struktur, so erleidet auch Bis-(p-bromphenyl)-9,10-anthracen (I) in seinen Ls'gg. durch 
Bestrahlung an der Luft Photooxydation. Umgekehrt dissoziiert das Photooxyd bei 
200° unter Entw. des absorbierten Mol. Sauerstoff. Die Ggw. der p-Bromphenylgruppen 
erschwert die leichte Bldg. eines Photooxyds; ein Verlust durch Bldg. von p-Bromphenol 
erscheint wahrscheinlich.

V e r s u c h e .  I aus dem entsprechenden Diehinol II, das durch GRiGNARDsche 
Bk. aus Anthrachinon u. p-Bromphenylmagnesiumbromid erhalten wurde (Ma r s h a l l , 

C(0H)C6H,Br C— CJLBr J- ehem. Soc. [London] 1926.
t t  p rr / \ p  pj t  n u  TT 3086). Die Rk.-Lsg. von 2,5 g Mg
i l  1 o 6ti4< ^ u 0u 4 u. 25 g p-Dibrombenzol in 120 ccm

C(OH)C0H4Br C— C6H4Br Ä. wird mit 4,5 g Anthrachinon u.
120 ccm Toluol (bei 110° während 2 Stdn.) versetzt. II, aus Toluol F. 292°, geht durch 
Red. mit IvJ in Eisessig in I, F. 326°, über; Ausbeute fast quantitativ. Das Absorptions* 
spektr. von I ist von dem nichtbromierten Diphenylanthracen nicht wesentlich ver­
schieden. -— 0,2 g I in 100 ccm CS2 werden dem Sonnenlicht ausgesetzt; aus der CS2-Lsg. 
kryst. das Oxyd aus (Ausbeute 90%), das bei 190° neben wenig CS2 90% der berechneten 
Menge 0 2 abgibt; durch Geruch konnte wenig p-Bromphenol festgestellt werden. (Bull. 
Soc. chim. France, Mém. [5] 7. 928—30. Juli/Dez. 1940. Paris, Collège de France, Labor, 
de Chim. organ.) G o l d .

Charles Duîraisse und Jeannette Morgoulis-Molho, Notiz über die Magnesium­
verbindungen anormaler Färbung. (Vgl. vorst. Ref.) Während Bis-(p-brommagnesium- 

C.H.MgBr BrMgH.c. C.H. phenyl)-9,10-anthracen (I) u. seine
. i. Den w .  farblos sind, sind die Poly-

I fl I j  y | I I magnésium verbb. der Naphthacen-
I I  I J L. I J  I I reihe gefärbt (C. 1932. I. 1661.

V  1936.1. 3827). Beim Vgl. von I mit
I C'jH ÎpBr II CiHs C«H<MgBr der Mg-Verb. II kommen Vff. zu

dem Schluß, daß weder die Ausbldg. cliinoider Struktur, noch die Bldg. freier Radikale 
für das Entstehen einer Färbung maßgebend sind, zumal für beide Mg-Verbb. chinoide 
Bindungsordnung denkbar ist.

V e r s u c h e .  Da I aus Bis-(p-bromphenyl)-9,10-anthracen mit Mg nach G rign ard  
nicht direkt erhalten werden kann, wird die Rk. in Ggw. von CH.tJ ausgeführt. Mit CO„ 
wird ein Prod. vom F. ~  500° erhalten, dessen Geh. an Carboxylgruppen auf eine zwei­
bas. Säure schließen ließ. Durch Decarboxylierung wurde kein reines Diphenylanthracen 
erhalten; ein reines dagegen aus I u. W., F. 245°. (Bull. Soc. chim. France, Mém. [5] 7. 
930—33. Juli/Dez. 1940. Paris, Collège de France, Labor, de Chim. organ.) G old .

Georg Hahn und Mehmet Rasim Tulus, Darstellung von Alkyloxy-o-amitw- 
phenylessigsäuren, Alkyloxyoxindolen und Alkyloxyisatinen. (Vgl. C. 1939. II. 1065.) 
a-Chlor-(3,4-dimethoxyphenyl)-, a-Chlor-(4-methoxy-3-acetox3,phenyl)- u. a-Chlor- 
(3,4-methylendioxypheny])-acetamid lieferten bei der Nitrierung mit kalter, konz. 
HN03 die G-iSiitroderivate. Werden diese Nitroverbb. katalyt. red., so entstehen neben 
den chlorfreien Aminoverbb. auch Dioxindole (1. c.). Es laufen hierbei also 3 Rkk. ab;
1. Ersatz von CI durch H, 2. Red. der N 02- zur XH,,-Gruppe, 3. NH-j-Abspaltung zum 
Oxindol. Von der zeitlichen Reihenfolge dieser Rkk. hängt das Endprod. ab. Die 
Reihenfolge 1— 2 ergibt das Chlorhydrat des betreffenden o-Aminophenylacetamids, 
da der zuerst freiwerdende Chlorwasserstoff durch Bindung der Aminogruppe als 
Chlorhydrat den Ringschluß zum Oxindol verhindert. Dagegen liefert die Reihen-
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folge 2—3—1 das Oxindol. a.-Chlor-(6-nitro-3,4-dimethoxyphenyl)-acetamid (I) ergab 
bei der katalyt. Red. mit Pd in Eisessig quantitativ 5,6-Dimethoxyoxindol (II), mit 
Pt-Schwarz in Eisessig aber 76% des Chlorhydrats des (3,4-Dimethoxy-6-aminophenyl)- 
acetamids neben 22% II. Daß dieser Rk.-Verlauf nur durch den prim, freigewordenen 
Chlorwasserstoff bedingt ist, geht daraus hervor, daß prakt. dasselbe Ergebnis erzielt 
wird, wenn man dem Red.-Gemisch von vornherein 2 Moll. HCl zusetzt. Der Rk.- 
Verlauf hängt auch von der Temp. ab. Schon bei kurzem Erwärmen in Eisessig ging 
das Chlorhydrat des (3,4-Dimethoxy-6-aminophenyl)-acetamids in II über. Einen 
starken Einfl. auf den Ablauf der Red. hat auch das Lösungsmittel. So wurden mit 
Pd in Methanol 77% des Chlorhydrats des (3,4-Dimethoxy-6-aminophenyl)-acetamids 
ii. der Rest als II erhalten. Beim a.-Chlor-(6-nitro-3,4-rnethylendioxyphenyl)-acelamid 
ist die Tendenz zum Oxindolringschluß größer als bei der Dimethoxyverbindung. Mit 
Pd in Eisessig entstand quantitativ 5,6-Methylendioxj7oxindol, mit Pd in Methanol 
aber wurden 51% des Chlorhydrats des 3,4-Methylendioxy-6-aminoplienylaeetamids 
neben 30% des 5,6-Methylendioxyoxindols gebildet. Daß auch die Substituenten im 
Benzolkern Einfl. auf das Rk.-Prod. haben, geht daraus hervor, daß a-Ohlor-(6-nitro-
4-methoxy-3-aceloxyphenyl)-acelamid bei der katalyt. Red. mit Pd in Eisessig mit oder 
ohne HCl-Zusatz überhaupt keinen Oxindolringschluß mehr erleidet, sondern unter 
Ersatz der NH2-Gruppe durch OH ausschließlich in (6-Oxy-4-methoxy-3-acetoxy- 
phcnyl)-acetainid übergeht. Nur bei der Red. mit Pd in Methanol ergaben sich Anhalts­
punkte für die prim. Bldg. des Amins. Als krystallin. Rk.-Prod. wurde jedoch auch hier 
allein die Oxyverb. erhalten. —  Aus den a-Chloralkyloxyphenylacetamiden konnten 
nach den Erfahrungen von H a h n  u. S c h u l z  (C. 1939. II. 1065) durch katalyt. Red. 
mit Pd in Chlf. Alkyloxyphenylacetamide hergestellt werden, die ebenso wie die aus 
ihnen bereiteten Alkyloxyphenylessigsäuren bei der Nitrierung 6-Nitroderiw. lieferten. 
(6-Nitro-3,4- dimethoxyphenyl)- u. (6-Nitro-3,4-methylendioxyphenyl)-essigsäure,sowie 
o-Nitrophenylessigsäure selbst ließen sich durch katalyt. Red. mit Pd in HCl-haltigem 
Eisessig oder in Methanol in die o-Aminophenylessigsäuren überführen, die jedoch 
thermolabil sind u. beim Erhitzen leicht Oxindolringschluß erleiden. In den Alkyloxy- 
6-aminophenylessigsäuren läßt sich die NH2-Gruppe durch Diazotieren u. darauffol­
gende Kupplung mit /S-Naphthol nachweisen. Auch die COOH-Gruppe gibt die üblichen 
Reaktionen. —  Verss., aus den Alkyloxyoxindolen durch Einw. von Br2 in Chlf. die
3,3-Dibromoxindole herzustellen, um auf diesem AVege zu den entsprechenden Isatinen 
zu gelangen, schlugen fehl. 5,6-Dimethoxyoxindol lieferte hierbei unter Spaltung einer 
OCH.r Gruppe u. Eintritt von Br in den Benzolkern ein Tribromoxindol, das beim 
Kochen mit Alkali u. Ansäuern in ein Bromoxymethoxyisatin der wahrscheinlichen 
Formel III überging. Dagegen konnten 5,6-Dimethoxy- u. 5,6-Methylendioxyoxindol 
über die 3-Isonitrosoderiw. in die entsprechenden Alkyloxy-3-aminooxindole über­
geführt werden, die schon beim einfachen Kochen mit 2-n. NaOH die Isatine lieferten.

V e r s u c h e .  3-Oxy-4-methoxymandelsäurenitril, aus Isovanillin durch Umsetzung 
der Bisulfitverb, mit KCN in wss. Lsg.; Ausbeute 97%. Schwach gelbe Krystalle 
vom F. 99—100°. —  4-Methoxy-3-acetoxyacetylmandelsäurenitrü, C13H 130 GN, aus dem 
Cyanhydrin mit Acetanliydrid u. geschmolzenem Na-Acetat; Rohausbeute 100%. 
Aus Essigester-PAe. Krystalle vom F. 84°. —  a-Chlor-(4-methoxy-3-aceloxyphenyl)- 
acetamid, CUH120.,NC1, aus der vorigen Verb. mit HCl in B zl.; Ausbeute 62%. Aus 
Essigester-PAe. Nadeln vom F. 135—-136°. —  a.-Chlor-(3,4-dimethoxyphenyl)-acetamid, 
C10Hi2O3NC1, aus 3,4-Dimethoxyacetylmandelsäurenitril in Bzl.-A. mit HCl; Rohaus­
beute" 94%- Aus Bzl. Nadeln vom F. 145°. — a-Chlor-(3,4-meth?ylendioxyphenyl)- 
acetamid, C9H80 3NC1, aus 3,4-Methylendioxyacetylmandelsäurcnitril mit HCl in 
Bzl.-Ä.; Rohausbeute 91%. Aus Bzl. Nadeln vom F. 107°. — a-Chlor-(6-nitro-
4-methoxy-3-acetoxyphenyl)-acetamid, C11HllO0N2Cl, aus a-Chlor-(4-methoxy-3-acet- 
oxyphenyl)-acetamid mit eiskalter, ltonz. HNÖ3; Rohausbeute 72%. Aus Essig­
ester-PAe. Nadeln vom F. 120— 125° (Zers.). —  <x.-Chlor-(6-nitro-3,4-dimethoxyphenyl)- 
acetamid, C10Hn0 5NoCl, aus a-Chlor-(3,4-dimethoxyphenyl)-aeetamid wie die vorige 
Verb.; Ausbeute 67%. Aus Aceton blaßgelbe Nadeln vom F. 186° (Zers.). — a-Ghlor- 
(ß-nilro-3,4,methylendioxyphenyl)-acetamid, C9H70 5N2C1, aus a-Chlor-(3,4-methylendi- 
oxyphenyl)-acetamid wie die vorigen Verbb.; Rohausbeute 97%. Aus Aceton 
lange Nadeln vom F. 168°. —  5,6-Dimethoxyoxindol, C10HnO3N, aus a-Clilor-(6-nitro-
3,4-dimethoxyplienyl)-acetamid durch katalyt. Red. mit Pd-Katalysator nach 
A d a m s  in Eisessig; Rohausbeute 100%. Aus Essigester lanzettförmige Blättchen
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vom P. 204— 205°. —  Chlorhydrat des (3,4-Dimethoxy-6-aminophenyl)-acetamids, 
Ci0H15O3N2C1, aus a-Chlor-(6-nitro-3,4-dimethoxyphenyl)-acetamid durch katalyt. Red. 
mit ADAMS-Pd in HCl-haltigem Eisessig (Ausbeute 72%), mit Pt in Eisessig (Aus­
beute 76%) oder mit Pd in Methanol (Ausbeute 77%) neben den entsprechenden Mengen 
des 5,6-DimethoxyoxindoIs; blaßgelbe Prismen vom F. 214° aus Methanol. -— (3,4-Di- 
methoxy-G-anmiophenyl)-acetamid, C10H14O3N2, aus dem Chlorhydrat mit 2-n. Sodalsg.; 
Ausbeute 87%. Prismen vom F. 147°. — 5,6-Methylendioxyoxindol, C9H .0 3N, aus 
oc-Chlor-(6-nitro-3,4-methylendioxyphenyl)-acetamid durch katalyt. Red. mit A d a m s  
Pd-Katalysator in Eisessig; Rohausbeute 94%. Aus Essigester Nadeln vom F. 218° 
(Zers.). — Chlorhydrat des (3,4-Melhylcndioxy-6-aminophenyl)-acelamids, C9HU0 3N2C1, 
aus a-Chlor-(6-nitro-3,4-methylendioxyphenyl)-aeetamid durch katalyt. Red. mit Pd- 
Katalysator in HCl-haltigem Eisessig (Ausbeute 15%), mit A d a m s  Pt-Katalysator in 
Eg. (Ausbeute 7%), mit Pt-Katalysator in HCl-haltigem Eisessig (Ausbeute 22%), 
oder mit P d nach A d a m s  in Methanol (Ausbeute 51%) neben den entsprechenden 
Mengen des 5,6-Methylendioxyoxindols; aus Methanolessigester Nadeln vom Zers.- 
Punkt 190°. —  (3,4-Methylendioxy-6-aminophenyl)-acetamid, aus dem Chlorhydrat mit
2-n. Sodalsg.; Ausbeute 90%. Aus Methanol-Bzl. Rhomboeder vom F. 146— 147°. — 
(i6-Nitro-3,4-melhylendioxyphenyl)-acelamid, C9H80 6N2, aus (3,4-Methylendioxyphenyl)- 
acetamid mit eiskalter konz. H N 03; Ausbeute 96%. Lange Nadeln vom F. 218—219°. — 
(6-Nitro-3,4-methylendioxy)-phenylessigsäure, aus Homopiperonylsäure durch Nitrierung 
mit eiskalter konz. HN03; Ausbeute 90%. Blaßgelbe Tafeln vom F. 184— 185°. 
Dieselbe Säure entstand auch aus dem (6-Nitro-3,4-methylendioxyphenyl)-acetamid 
durch Verseifung mit 6-n. HCl in einer Ausbeute von 90%. —  (6-Oxy-4-mcthoxy-3-acet- 
oxyphenyl)-acetamid, CuH130 5N, aus a-Chlor-(6-nitro-4-methoxy-3-acetoxyplienyl)- 
acetamid durch katalyt. Red. mit Pd in Eisessig; Ausbeute 82%. Aus Essigester derbe 
Prismen vom F. 143°. —  (3,6-Dioxy-4-methoxyphenyl)-acetamid, C9Hu0 4N, aus a-Chlor- 
(6-nitro-4-methoxy-3-acetoxyphenyl)-acetamid durch Red. mit A d a m s  Pt-Katalysator 
in Eisessig; Ausbeute 82,6%. Aus Essigester Rhomboeder vom F. 152— 153°. —
o-Aminophenylessigsäure, aus o-Nitrophenylessigsäure durch katalyt. Red. in Ggw. 
von Pd in Methanol; Ausbeute 85%. Aus kalten Methanol mit Bzl. Prismen vom 
F. 118— 119°. Chlorhydrat, aus o-Nitrophenylessigsäure durch katalyt. Red. mit Pd 
in HCl-haltigem Eisessig; Ausbeute 76% vom F. 169° (Zers.) neben 22% Oxindol vom 
F. 120°. —  3,4-Dimethoxy-G-aminophenylessigsäure, aus 6-Nitro-3,4-dimethoxyphenyl- 
essigsäure durch katalyt. Red. mit A d a m s  Pd-Katalysator in Methanol; Ausbeute 85%. 
Krystalle vom F. 129° (Zers.), die bei 130° wieder fest werden u. dann den F. des 5,6-Di- 
methoxyoxindols 204— 205° zeigen. Chlorhydrat, aus 6-Nitro-3,4-dimethoxyphenyl- 
essigsäure durch katalyt. Red. in Eisessig mit Pd in Ggw. von 1 Mol. HCl; Ausbeute 96% 
vom F. 203—204°. — 3,4-Dimethoxyphenylessigsäure-<.2-azo-iy-naphthol-(2), C20H18O5N2, 
aus der diazotierten 3,4-Dimethoxy-6-aminophenylessigsäure durch Kupplung mit 
ß-Naphthol in Ggw. von Na2C03 u. Na-Acetat; Ausbeute 84%. Aus Eisessig rote 
Nadeln vom F. 214— 215°. —  Chlorhydrat der 3,4-Meihylendioxy-G-aminophenylessig- 
säure, aus 6-Nitro-3,4-met>hylendioxyphenylessigsäure durch katalyt. Red. mit Pd in 
Eg. in Ggw. von 1 Mol. HCl; Ausbeute 85%. Krystalle vom Zers.-Punkt 212— 214°. —
3,4-Methylendioxyphenylessigsäure-<.2-azo-l>-naphthol-(2), C19H140 5N2, aus der diazo­
tierten 3,4-Methylendioxy-6-aminophenylessigsäure durch Kupplung mit /?-Naphthol; 
aus Eisessig rote Prismen vom Zers.-Punkt 228—229°. — 5,6-Dimeihoxyindigo, 
CiaHj,,04N2, aus Isatin mit 5,6-Dimethoxyoxindol in HCl-haltigem Eisessig; Aus­
beute 74%. Aus Nitrobenzol dunkelrote Krystalle vom Zers.-Punkt 334°. —  7-Brom- 
ß-oxy-5-methoxyisatin, C9H0O4NBr, aus 5,6-Dimethoxyoxindol durch Bromierung mit 
Br2 in Chlf. zum Tribromprod. vom F. 187°, das mit sd., 2-n. NaOH behandelt das 
Isatin ergab; Ausbeute 71%. Dunkerote Krystalle vom Zers.-Punkt 280° nach Ver­
färbung ab 250°. — 5,6-Dimethoxyisatin-3-oxim, C10H10O4N2, aus 5,6-Dimethoxy­
oxindol in Eisessig mit NaN02; Ausbeute 74%. Aus Aceton sehr lange gelbe Nadeln 
vom F. 213—214°. —  Chlorhydrat des 3-Amino-5,G-dimethoxyoxindols, C10H13O3N2 • HCl, 
aus der vorigen Verb. in 80%ig. Ameisensäure durch katalyt. Red. mit A d a m s  Pd-Kata- 
lysator in Ggw. von etwas konz. H2S04; das Rk.-Prod. wurde mit methanol. HCl in 
das Chlorhydrat übergeführt. Ausbeute 90%; Prismen aus Methanol. — 5,6-Dimetli- 
oxyisatin, C10H9O4N, aus der vorigen Verb. durch Erwärmen mit 2-n. NaOH; Aus­
beute 90%. Rote Krystalle vom Zers.-Punkt 250—252° nach Verfärbung ab 220° aus 
Essigester. — 5,G-Methylendioxyisatin-3-oxim, C9H60 4N2, aus 5,6-Methylendioxyoxindol 
mit NaN02 in Eisessig; Ausbeute 86% . Aus Aceton lange, gelbe Prismen vom F. 242°. —  
Chlorhydrat des 3-Amhw-5,6-methylendioxyoxindols, C9H80 3Ar2-HCl, aus der vorigen 
Verb. durch katalyt. Red. mit Pd nach A d a m s  in 80%ig. Ameisensäure in Ggw. von 
konz. H2S04; Ausbeute 90%. Die Verb. wurde als Chlorhydrat isoliert. —  5,(¡-Methylen- 

xxm. 2. ' 32
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dioxyisatin, aus der vorigen Verb. durch Kochen mit 2-n. NaOH; Ausbeute 90%.. 
Dunkelrote Prismen vom Zers.-Punkt 284°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74. 500— 19. 
2/4. 1941. Frankfurt a. M., Univ.) H e im h o l d .

L. Chas. Raiford und Ralph H. Manley, Bildung von Pyrazolinen aus un­
symmetrisch substituierten Dibenzalacetonen. Vanillal-4-chlorbenzalaceton (I) u. Deriw.

desselben, die im Vanillalrest substi- 
110—{  CH=CH- CO'CH=CH—(  ci tuiert sind, wurden mit Phenylhydrazin

kondensiert. In keinem Fall entstand 
CE»° 1 ein Phenylhydrazon, sondern stets das

......................  C,Hi-Se-----5nN
'  CIc l^ ^ 'c -C O O H  HO—<f H C li i^ C -  CH=CH—/  \ n

CH III CHW  OH. n  —
isomere Pyrazolin vom Typus II. Bei der Oxydation dieser Pyrazoline wurden 4-Chlor- 
benzoesäure u. die entsprechende Pyrazol-3-carbonsäure der Formel III erhalten, ein 
Beweis dafür, daß der Pyrazolinringschluß immer in derselben Weise verläuft.

V e r s u c h e .  Zur Darst. der Vanillal-4-chlorbenzalacetone wurden die gereinigten 
Vanillalacetone mit 4-Chlorbenzaldehyd in A. in Ggw. von NaOH kondensiert. — 
Vanillal-4-chlorbe.nzalaceton, C1SH150 3C1, Ausbeute 93%; aus 80%ig. A. gelbe Prismen 
vom F. 137— 138°. — 5-Bromvanülal-4-chlorbenmlaceton, C18Hu0 3ClBr, Ausbeute 96%; 
aus Essigsäure gelbe Nadeln vom F. 191—192°. — 6-Bromvanillal-4-clilorbenzalaccton, 
C18H140 3ClBr, Ausbeute 74%; aus A. orangefarbene Nadeln vom F. 179—180°. —  
5-Nitrovanillal-4-chlorbenzalaceton, ClgH140 5NCl, Ausbeute 67%; aus A. orangefarbene 
Platten vom F. 186—187°. — Die Pyrazoline wurden aus den Ketonen durch Kon­
densation mit Phenylhydrazin in Eisessig gewonnen. —  l,5-Di-(4-cJdorphenyl)-3-phenyl- 
pyrazolin, C21H16N2C12, Ausbeute 55% ; aus Essigsäure gelbe Nadeln vom F. i35— 136°.—
l,3-Di-{4-chlorphenyl)-5-phenylpyrazolin, C21H16N2C12, Ausbeute 78%; aus A. gelbe 
Nadeln vom F. 135— 135,5°. —  l-Plienyl-3-(4-chlorstyryl)-5-(3-methoxy-4-oxyphenyl)- 
pyrazolin, CMH210 2N2C1, Ausbeute 67%; aus A. gelbe Nadeln vom F. 174°. — 1-Phenyl-
3-(4-chlorslyryl)-5-(3-methoxy-4-oxy-5-bromphenyl)-pyrazolin, C21H20O2N2ClBr, Ausbeute 
65%; aus Essigester gelbe Nadeln vom F. 170—171°. —  l-Phenyl-3-(4-chlorstynyl)- 
5-(3-methoxy-4-oxy-6-bromphenyl)-pyrazolin, C21H20O2N2ClBr, Ausbeute 94%; aus A. 
blaßgelbe Nadeln vom F. 161— 162°. — l-Phenyi-3-(4-chlorstyryl)-5-(3-methoxy-4-oxy- 
5-nitrophenyl)-pyrazolin, C24H20O4N3Cl, Ausbeute 35%; aus Essigester rote Nadeln vom 
F. 208—209°. —  Bei der Oxydation der Pyrazoline mit der berechneten Menge KMn04 
in Pyridin entstanden im Durchschnitt 32% 4-Chlorbenzoesäure, die von den gleich­
zeitig gebildeten Pyrazol-3-carbonsäuren durch Dest. mit W.-Dampf getrennt wurde. —
l-Phenyl-5-(3-methoxy-4-oxyphenyl)-pyrazol-3-carbonsäure, C17H140 4N2, Ausbeute 31%; 
aus CC14 gelbes Pulver vom F. 165°. — l-Phemjl-5-(3-methoxy-4-oxy-5-bromphenyl)- 
pyrazol-3-carbonsäure, CJ7H130 4N2Br, Ausbeute 22%; aus Bzl. blaßgelbe Würfel vom 
F. 161— 163°. — l-Phenyl-5-(3-methoxy-4-oxy-6-bromphenyl)-pyrazol-3-carbonsäure>
C17H130 4N2Br, Ausbeute 25%; aus A. gelbes Pulver vom F. 175°. —  1-Phenyl- 
5-(3-methoxy-4-oxy-5-nitropheniyl)-pyrazol-3-carbonsäure, Cj7H13OijN3, Ausbeute 25%; 
aus verd. A. braunes Pulver vom F. ca. 90°. (J. org. Chemistry 5. 590—97. Nov. 1940. 
Iowa City, Io. Univ.) H e im h o l d .

Staniord Moore und Karl Paul Link, Die Darstellung von 2-(Aldopolyoxyalkyl)- 
benzimidazolen. G r ie s s  u. H a r r o w  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 20 [1887], 281, 2205, 3111) 
erhielten bei der Umsetzung von Aldosen mit o-Phenylendiamin neben ScilIFFSchen 
Basen u. Chinoxalinderiw. auch 2-(AldopolyoxyalIcyl)-benzimidazole vom Typus III. 
Diese Benzimidazole sind zur Charakterisierung von Aldomonosacchariden sehr geeignet^ 
jedoch nach dem Verf. von Gr ie s s  u . H a r r o w  nur schlecht zugänglich. Durch 
Anwendung von Cu(II)-Acetat als Oxydans u. Einhaltung bestimmter Rk.-Bedingungen 
konnten das Gluco- u. das Galaktobenzimidazol aus Glucose bzw. Galaktose u. o-Phe- 
nylendiamin in Ausbeuten von 25 bzw. 40% hergestellt werden. Wesentlich bessere 
Ausbeuten (70—80%) ließen sich jedoch erzielen, wenn statt der Aldosen die ent-
III /  \  sprechenden Aldonsäuren mit o-Phenylendiamin in Ggw. saurer Kata-

x — lysatoren kondensiert wurden. Als Verf. hat sich bes. das Einengen des 
N NH Gemisches aus Aldonsäure u. einem geringen Überschuß o-Phenylendiamin 
^  in Ggw. von HCl u. H3P 04 bis zu einer Schmelztemp. von 135° bewährt. 

HCOH ^ ur bei der Xylonsäure versagte diese Methode. Zur Benzimidazolbldg. 
HOCH war hier ein Erhitzen des Rk.-Gemisches auf 180° erforderlich. Als Kata- 

HCOH lysator bewährte sieh in diesem Falle ein Gemisch von ZnCl2 u. HCl. Die 
HCOH Aldobenzimidazole werden in Ggw. der sauren Kondensationsmittel auch 

H bei 2-std. Erhitzen auf 165° noch nicht verändert. Bei 180° dagegen
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erleidet z. B. das Glucobenzimidazol deutliche Zersetzung. Die 2- (Aldopolyoxy alky 1)- 
benzimidazole sind amphotere Substanzen u. lösen sich sowohl in starken Säuren als 
auch in starken Alkalien. Mit ammoniakal. Ag-, Zn- u- Cu-Lsgg. liefern sie unlösl. 
Komplexsalze. Das sek. N-Atom kann alkyliert werden.

V e r s u c h e .  d-Glucobanzimidazol, aus o-Phenylendiamin u. Glucose in sehr 
verd. Essigsäure mit Cu(II)-Acetat bei 53° (Ausbeute 24°/0) oder aus o-Phenylen- 
diamin u. y- oder <5-Gluconolacton in wss. A. in Ggw. von HCl u. H3P 0 4 durch Erhitzen 
auf 135° (Ausbeute 80%); F. 215°. —  d-Galaktobenzimidazol vom F. 245° wurde aus
o-Phenylendiamin u. d-Galaktose nach demselben Verf. wie das Glucobenzimidazol in 
einer Ausbeute von 40—50% gewonnen. — In derselben Weise wie Gluconolacton 
mit o-Phenylendiamin umgesetzt ergab Xylonsäure kein Benzimidazolderiv., sondern 
eine Verb. CnHwObN2, die aus Butanol mit dem F. 140—141° kryst. u. ein Pikrat 
vom F. 187— 189° lieferte. Beim Erhitzen mit HCl u. ZnCl2 auf 180° ging die Verb. 
CjiHjgOjNj in Xylobenzimidazol vom F. 224° über, das auch bei einer Kondensations- 
temp. von 180° direkt gebildet wurde. —  N-Benzyl-d-glucobenzimidazol, C10H22O5N2, 
aus d-Glucobenzimidazol u. Benzylbromid in wss. A. mit Na2C03; Ausbeute 30%. 
Platten vom F. 188°, [a]D25 =  +37,0°. (J. org. Chemistry 5. 637—44. Nov. 1940. 
Madison, Wis., Univ.) HeiMHOLD.

Alfred W . Scott und W . 0 . Kearse, Die Beckmannsche Umlagerung von 2,4-Di- 
oxybenzhydroxamsäurederivaten. Bei der B e CKMANNschen Umlagerung des K-Salzes 
des Acetylesters der 2,4-Dioxybenzhydroxamsäure (I) konnte in Übereinstimmung mit 
den Beobachtungen von S c o t t  u. M o t e  (J. Amer. ehem. Soc. 49 [1927]. 2545) an 
ähnlichen Salicylhydroxamsäurederivv. keine Isocyanatbldg. nachgewiesen werden. 
Als Endprod. der Umlagerung entstand ein Oxycarbanilderiv. der Formel II. Der 
Verlauf der Umlagerung läßt sich durch das Schema A wiedergeben, das auch für die 
analogen Rkk. von Salieylhydroxamsäure u. deren Derivv. gilt. Die abweichenden 
Ergebnisse, die St r u v e  u . R a d e n h a u s e n  (J. prakt. Chem. [N. F.] 52 [1895]. 241) 
bei der Umlagerung von o-Oxybenzazid (III) in sd. W . erhielt, wobei symm. Di-o-oxy- 
phenylharnstoff, C02 u. N2 entstanden, versuchen Vff. durch das Rk.-Schema B zu 
erklären. —  H e r z ig  u . W e n z e l  (Mh. Chem. 24 [1903]. 117) haben den Methylester 
der 2,4-Dioxybenzoesäure aus dem Ag-Salz der Säure u. CH3J hergestellt u. für seinen 
F. den Wert 126— 128° angegeben. Vff. erhielten den Methylester durch Umsetzung 
der Säure mit Methanol u. HCl u. ermittelten seinen F. zu 76°. — Während MEYER 
(Mh. Chem. 22 [1901]. 415) das Chlorid der 2,4-Dioxybenzoesäure aus der Säure mit 
S0C12 nicht gewinnen konnte, gelang die Darst. des Chlorids glatt nach dem Verf. 
von H u r d  u . B r o w n s t e in  (J. Amer. chem. Soc. 47 [1925]. 174).

_r^OK i 
°^NOCR

-

H O k ^ /O H

-

O nh= i
OH + E ‘C0’

ONH, O O K r ^ N  NH-CO-NH-

OH H 0\ /  ^  \ / 0H H0'  „
V e r s u c h e .  2,4-Dioxybenzoesäuremethylester, C8H80 4, aus der Säure mit Methanol 

u. HCl; Ausbeute 65%. Aus W. Krystallnadeln vom F. 76° — 2,4-Dioxybenzoyl- 
chlorid, C,H50 3C1, aus der Säure mit S0C12; Ausbeute fast 100%. Krystalle vom 
F. 142°. — 2,4-Dioxybenzhydroxamsäure, C7H70 4N, aus dem Methylester der 2,4-Dioxy­
benzoesäure mit Hydroxylaminchlorhydrat u. KOH oder aus 2,4-Dioxybenzoylehlorid 
mit Hydroxylamin in Lg.; die Hydroxamsäure konnte nicht in krystallin. Form erhalten 
werden, ihr F. lag jedoch scharf bei 162°, Zers.-Punkt 171°. Acetylderiv., C3H<j05N, 
aus der Hydroxamsäure mit NaOH u. Acetylchlorid oder mit Acetanhydrid; Ausbeute 
im letzteren Falle 75%. Aus wss. A. Krystalle vom F. 188°. —  Oxycarbanilderiv.
0-Hri03N, aus dem mit K-Äthylat in A. hergestellten K-Salz des Acetylderiv. der 
Hydroxamsäure (Zers, bei 84°) durch Erhitzen seiner wss. Lsg. auf 90°; aus wss. A. 
feine, schwach rötliche, nadelartige Krystalle vom F. 288°. (J. org. Chemistry 5. 
598. 605. Nov. 1940, Athens, Geo., Univ.) H e im h o l d .

K oozoo Ueda, Bildung des 2,3'-Dichinolyls durch, Eimvirkung des Selens auf 
Chinolin. VIII. Mitt. über Dichinolyle. (II. vgl. C. 1938. II. 3084.) Durch 5-std.

32*
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Erhitzen von Chinolin mit Se auf 280—300° im Kohr wurde 2,3’-Dichinolyl, CjoH12N2> 
vom F. 175° erhalten. {J. pharmac. Soe. Japan 60. 210. Okt. 1940. Nagasaki, Pharma­
zeut. Inst, [nach dtscli. Ausz. ref.].) H e im h o l d .

K o o zo o  Ueda, Studien über DiisochincHyle. I. Mitt. Synthese des 4,4’-Diiso- 
chinolyls. Bei der Einw. von Hydrazinhydrat auf 4-Bromisochinolin in alkoli. KOH 
in Ggw. von Pd-CaC03 entstand 4,4'-Diisochinolyl, C18H12N2, in Gestalt gelblicher 
Nadeln vom E. 149° (vgl. C. 1932. I. 1244). (J. pharmac. Soe. Japan 60. 210. Okt.
1940. Nagasaki, Pharmazeut. Inst, [nach dtscli. Ausz ref.].) HEIMHOLD.

Burckhardt Helferich und Hellmut Jochinke, Ester der Methansulfonsäure in 
der Zuckergruppe. IV. Mitt. (HI. vgl. C. 1940. II. 3028.) H e l f e r ic h , D r e s s l e r  u . 
G r ie b e l  (C. 1940. II. 343) beschrieben die Herst. einer ,,n.“  3-Mesylacetobromgluco- 
furanose aus l,2-Monoaceton-3-mesyl-5,6-diacetylglucofuranose u. HBr in Eisessig. Nach­
prüfung ergab, daß der gewonnenen Substanz die Formel einer a-Bromäthylidenverb. (I) 
zukommt, ebenso wie der aus ihr herstellbaren Methoxyverb. (II), begründet wie folgt: 
die Acetobromverb, in Methanol geht mit Pyridin unter Austritt von HBr in eine 
Methoxyverb. über, die neben dem Mesyl in 3-Stellung u. den beiden Acetylgruppen in
5- u. 6-Stellung noch ein weiteres Acetyl trägt, das alkalifest ist, während die beiden 
anderen leicht abgespalten werden. Diese Methoxyverb. hat demnach nicht die Zus. 
eines „n .“  3-Mesyltriacetylglucofuranosids, sondern ebenfalls die eines Ätliylidenderiv. 
(II). Bei Umsetzung von I mit Ag2C03 u. W. entsteht unter Abspaltung des Br als HBr 
eine Mesyltriaeetylverb. der Glucofuranose (III). In dieser ist das Mesyl in 3-Stellung 
sicher, die Acetyle in 5- u. 6-Stellung sowie der Furanring wahrscheinlich, das 3. Acetyl 
in 2-Stellung einigermaßen wahrscheinlich. Da die Substanz mit Mesylclilorid keine 
kryst. reine Mesylverb. liefert, ist anzunehmen, daß entsprechend Formel III ein alkoli. 
OH, das 2-OH, nicht frei ist. Mit Pyridin-Essigsäureanhvdrid läßt sich eine kryst. 
Tetraacetylmesylglucose herstellen, vermutlich IV. Aus der Triaeetyl-, wie aus der 
Tetraacetylverb. konnte mit Eisessig-HBr nur I, keine „n .“  Mesylacetobromgluco- 
furanose gewonnen werden. Durch Eintritt der Mesylgruppe an das 3-OH der Glucose 
werden offenbar die Möglichkeiten zur Entstehung u. Krystallisation von Acetohalogen- 
verbb. geändert, es entstehen Deriw. der Glucose, die bei der nicht 3-mesylierten bisher 
nicht herstellbar waren. Die von Vff. (C. 1940. II. 3028) früher beschriebene 3-Mesyl- 
diacetonfructapyranose liefert mit Eisessig-HBr 3-MesyUriacetylbromfructose, wahrschein­
lich V. Für diese Formel, bes. für die Stellung des Br am 2. C, spricht, daß mit Methanol 
u. Ag2C03 an Stelle von Br Methoxyl eingeführt werden kann, u. daß diese Substanz 
sich entsprechend VI wie ein 3-Mesyltriacetylmethylfructosid verhält.

Br CH3 H3CO CH3 (?)
Ac Ac Ms ' ' c ”" Ac Ac Ms C Ac Ac Ms Ac H
6  6  6  6 ^ o  6  6  6  ( O j )  6  6  o o o
¿ h , - c h . c h - c h . 6 h . 6 h  c h , - c h . c h . c h - 6 h - c h  ¿ h s- 6 h - 'c h . 6 h - 6 h '-6 h

1  I--------0 -------- 1 I I  1--------0 -------- J I I I  '------- 0 ---------J
A c Ac Ms Ac Ac A c Ac Ms Ac Ac Ac Ms CH3 Ac
6  6  6  6  6  0  Ö Ö Br 6  ¿ ¿ ¿ ¿ 6

(?)6 h ,.C H -C H -C H .C H .6 h  C H j-tH .C H -iH -C  • ¿H 2 CHs.C H -iH -C H .C  • ¿H ,
IY  i--------O-------- 1 1------------ O-------------1 V 1------------O------------ ’ V I

Ac =  CH,-CO Ms =  CH3-SOa
V e r s u c h e .  Verbesserte Darst. von l,2-{a.-Bromäthyliden)-3-mesyl-5,6-diacetyl- 

glucofuranose (I) (früher l-Brom-2,5,6-triacetyl-3-mesyl-d-glucofuranose), 30 g 1,2-Mono- 
aceton-3-mesyl-5,6-diacetylglucofuranose unter Eiskühlung mit 10 ccm Essigsäure­
anhydrid u. 100 ccm einer bei 0° gesätt. Lsg. von HBr in Eisessig geschüttelt, bis alles 
gelöst (1— 2 Stdn.), dann 15 Stdn. im Kühlschrank u. 2 Stdn. bei Zimmertemp., Lsg. 
in 500 ccm Chlf. (0°) aufgenommen, mit Eiswasser 3-mal geschüttelt, getrocknet, ver­
dampft (Vakuum). Sirup mit 50 ccm Ä. verrieben, 3 Tage Kühlschrank, 21 g (60%) 
kryst. aus, gelöst in Chlf., geklärt mit Carboraffin, mit Ä. gefällt. Substanz ist ident, 
mit der früher dargestellten (vgl. C. 1940. II. 343). — l,2-{oc-Methoxyäthyliden)-3-mesyl-
5,6-diacetylglucofuranose, C14H22Ou S (II), aus 2,5 g I in 12 ccm Bzl., 1 ccm Pyridin u.
3 ccm CH3OH, Lsg. bei 45°. nach 12 Stdn. mit Chlf. ausgeschüttelt. Aus CH3OH, mit 
wenigen Tropfen Pyridin, F. 160— 161°, [a]D20 =  +13,1°. CH3OH-wss. NaOH spaltet 
nur OC2H5 am C5 u. C8 ab (quantitative Titration). Analog wurden aus I mit Pyridin in 
Bzl. mit dem betreffenden Alkohol gewonnen: l,2-(<x.-Amyloxyäthyliden)-3-mesyl-5,6- 
diacetyl-d-glucofuranose, F. 91,5°, [a]D31 =  +5,1° (Chlf.), u. l,2-(Benzoxyäthyliden)-3- 
mesyl-5,6-diacetyl-d-glucofuranose, F. 132° (unkorr.), [a]o21 =  +0,49° (Chlf.). —  5,6-Tri-
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acetyl-3-mesyl-d-glucofuranose, C13H20On S (III). Aus I (13 g) 6,5 ccm W. u. 9,6 g AgaC03 
in 300 ccm Aceton unter Rühren langsam eintragen, geschüttelt (2 Stdn.), nach 12 Stdn. 
filtriert, Filtrat verdampft, Sirup mit Chlf. ausgeschüttelt, nach Aufarbeitung Sirup mit 
Ä. verrieben. Aus heißem W. F. 119° (unkorr.), aus W., dann aus A. umkryst., [a]D20 =  
+59,6° (A., 15 Min.), +17,2° (7 Tage nach Lsg.), durch Laugen zers., mit Eisessig-HBr
I wiedergewonnen, mit Mesylchlorid keine MesylVerbindung. — 1,2,5,6-Tetraacetyl-
3-mesyl-d-glucofuranosc, C15H220 12S (IV). 5 g III in 10 ccm Essigsäureanhydrid u. 
25 ccm Pyridin 15 Stdn. stehen lassen, unter Eiskühlung 1,5 ccm W. zugegeben, nach 
15 Min. Lsg. in 400 ccm Eiswasser gießen. Aus CH3OH, F. 112°, 6-seitige Blättchen. 
Aus CH3OH u. W., F. 96—97,5°, langgestreckte Blättchen, [a]D19 =  +80,2°. — 3-Mesyl- 
triacetylbromfructose, Ci3H19O10SBr (V), aus 2 g 3-Mesyldiacetonfructose in 2 ccm Essig­
säureanhydrid u. 10 ccm HBr in Eisessig (0° gesätt.), nach 48 Stdn. mit Chlf. aus­
geschüttelt. Aus Chlf.-Ä. farblose Prismen, F. 119°, [cc]d20 =  — 178,4° (Chlf.). —  3-Mesyl- 
Iriacetylmeihylfructosid, C14H22On S (VI), aus V (1 g) durch Schütteln in 15 ccm CH3OH
u. 1,5 g Ag2C03 bis Br verbraucht, abgesaugte Lsg. unter vermindertem Druck ein­
gedampft. Aus A. lange dünne Nadeln, F. 122° (unter Zers., unkorr.), Ausbeute 0,5 g 
(60%), [a]D20 =  —0,50° (Chlf.). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74. 719—25. 7/5. 1941. Leipzig, 
Univ., Chem. Labor.) AmelunG.

Mario Garino und AdolfO Ciurlo, Über die Oxydation von Saccharose in wässeriger 
Lösung. Fortsetzung früherer Arbeiten (vgl. G arino, C. 1936 . I I . 3217). Es wird 
an Hand von Beispielen gezeigt, daß die Oxydation von Saccharose in wss. Lsg. beim 
Durchleiten von Gas nicht an den Luftsauerstoff gebunden ist, sondern daß zur Auslsg. 
der Rk. der in den Zuckerkrystallen fixiert gewesene 0„ genügt. (Ann. Chim. applicata 
31 . 3— 7. Jan. 1941. Genua.) '  Grimme.

Walter Stumpf und Ernst Wiesenberger, Mikrochemische Bestimmung des 
Lignins in Holzmehl und Hemiceüulose der Fichte. . 41. Mitt. Zur Kenntnis des Lignins 
von K. Freudenberg und Mitarbeitern. (40. vgl. P lo e tz , C. 1941. I. 1812.) Zur Best. 
des Lignins in kleinen Substanzmengen wird ein Mikroverf. beschrieben, das gestattet, 
in etwa 10 mg Substanz das Lignin zu bestimmen, sofern es sich um Fichtenholz oder 
Prodd. der Fichte handelt: die Substanz wird mit 72%ig. H2S04 24 Stdn. bei Zimmer- 
temp. aufgeschlossen, auf 4%  H2S04 verd. u. 5 Stdn. bei 100° hydrolysiert, das erhaltene 
Lignin H2S04-frei gewaschen, getrocknet u. gewogen. Hierbei zeigte sich, daß Lignin 
im offenen Mikrobecher W. aufnimmt. Zur Vermeidung dieses Übelstandes wurde ein 
Mikrobecher mit Schliffkappe verwandt, in dem Wägung unter Luftabschluß möglich 
ist, u. in dem die gesamten Analysengänge vorgenommen werden können. (Abb. u. 
Einzelheiten s. Originalarbeit.) (Cellulosechemie 18. 103—06. Sept./Okt. 1940. Heidel­
berg, Univ.) AMELUNG.

Karl Freudenberg' und Fritz Klink, Beiträge zur Chemie des Lignin-s. Vanillin­
carbonsäure und verwandte Säuren. 42. Mitt. über Lignin. (41. vgl. vorst. Ref.) Darst. 
einer Reihe von Verbb., die zu Bausteinen des Lignins in Beziehung stehen. —  5-Allyl- 
guajacolcarbonsäuremethylester (I) läßt sich durch Schmelzen mit KOH bei 235° in
5-Propenylguajacolcarbonsäure (II), C^H^O., (208), umlagern. Krystalle aus W. oder 
verd. Methanol. F. 157°. Mit FeCls Blaufärbung. (Beim Erhitzen von I mit KOH 
m Methanol oder Amylalkohol findet keine Umlagerung zu II statt.) — Acetylderiv.. 
von II mit Acetylchlorid in Pyridin, C13H 140 5 (250). Aus verd. Methanol farblose Kry- 
stalle, F. 141°. — II-Methylester aus II durch Erhitzen in absol. Methanol +  H2S04, 

CH,
CH I

T CHs TT <!H irr CHOI II III |

CH,-OOC'/ ^ ) ' / X 'OCHJ HOOC/ ' 'V /NxOCH, HO OC'/ ''''i / " XOCH,
OH OH OH

Cl2Hi40 4 (222). Krystalle, F. 73,5°. — II in Essigester wird mit 0 3-haltigem 0 2 behandelt 
n. in Ggw. von Pd-Tierkohle hydriert. Aus Eisessig oder W. farblose Nadeln von 
Vanillincarbonsäure (III), C9Hä0 5 (196), F. 255°. FeCl3-Rk. violett. Mit III aus Lignin 
keine F.-Erniedrigung. — II mit Dimethylsulfat-NaOH methyliert ->- 2,3-Dimethoxy-
5-propenylbenzoesäure (IV), C12H 140 4 (222). Aus W. oder Lg. farblose Nadeln, F. 101°.
IV in Essigester bei 0° ozonisiert u. anschließend hydriert 2,3-Dimethoxy-5-formyl- 
benzoesäure, C10H10O5 (210). Aus W. gelbliche Prismen. Durch Sublimation weiße 
Nadeln, F. 152”. —  Na-Salz von IV mit KMn04-Lsg. oxydiert Isohemipinsäure (V), 
Ci„H10O6 (226). Aus W. Nadeln, F. 255°. —  II in Pyridin mit Benzolsulfochlorid ver- 
estert, mit KMn04 oxydiert u. verseift 4-Oxy-5-methoxyisophthalsäure-{l,3) (VI),
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C9Ha0 8 (212). Aus W. farblose Nadeln, F. 276°. FeCl3-Farbe violett. — 4,5-Dimethoxy- 
isophtlialaldehyd (aus Guajacoldialdehyd mit Dimethylsulfat u. NaOH) mit KMn04 
oxydiert ->- Isohemipinsäure (V). —- V in Eisessig gelöst u. mit wss. HBr im N2-Strom 
4 Stdn. erhitzt.->- 4,5-Dioxyisophthalsaure (VII), CsH„O0 (198). Farblose Nadeln aus 
W., F. 291°. FeCIj-Farbe violett. Mit CH2N2 läßt sich VII in den Isohemipinsäure- 
dimethylester überführen. —- VII mit absol. Methanol +  H2S04 4,5-Dioxyiso- 
phthalsäuredimethylester (VIII), C10H,0O0 (226). Farblose Nadeln, F. 139°. FeCl3-Rk. 
grünblau. — Als Nebenprod. bei der Darst. von VIII entsteht 4,5-Dioxyisophthalsäure- 
monomelhylester-(l), C9H80 6 (212). Aus W. weiße Nadeln, F. 216°. FeCl3-Rk. violett.
— VIII wird in absol. Methanol mit 2 Mol. NaOCH3 zum Di-Na-Salz umgesetzt, das 
durch Eingießen der Lsg. in Ä. ausgefällt wird u. in absol. Methanol bei 140° mit 0H 2J2 
in den 4,5-Methylendioxyisophthalsäuredinieihylester (IX), C11H10O„ (238), übergeführt 
wird. Aus Methanol farblose Blättchen, F. 145—146°. —  Beim Verseifen von IX mit 
methylalkoh. KOH ->- 4,5-Methylendioxyisophthalsäure, C9H0O6 (210), F. 293—294°. —• 
Guajacoldialdehyd mit HBr entmethyliert ->- 4,5-Dioxyisophthalaldehyd (X), C8H0O4 
(166). Aus W. gelbe Nadeln, F. 200°. FeCl3-Rk. olivgrün. — Bisphenylhydrazon von X, 
C20H 18O2N4 (346). Nadeln, F. 249°. —  X in absol. Methanol +  2 Mol. NaOCH3 +  
CH2J2, 24 Stdn. bei 140° ->- 4,5-Methylendioxyisophthalaldehyd, C9H60 4 (178). Aus 
W. Rhomboeder, F. 153— 154°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 73. 1369—76. 4/12. 1940. 
Heidelberg, Univ.) N e u m a n n .

Robert B. Woodward, T. P. Kohman und G. Chris Harris, Ein optisch aktives 
Reagens für Carbonylverbindungen; die Spaltung von d,l-Oampher. Vff. finden im
l-Menthydrazid (l-Menthyl-N-aminocarbamat) (I) ein gut kryst. opt.-akt. Reagens, 
das, im Gegensatz zu anderen, früher beschriebenen Hydraziden (Literatur vgl. Original), 
mit einer großen Zahl von Carbonylverbb. wohldefinierte, gut krystallisierende Verbb. 
liefert u. bes. gut zur Spaltung von d,l-Campher geeignet ist. Die Herst. von I erfolgt 
aus Äthyl-l-menlhylkohlensäureester (II), der aus 1-Menthol u. Chlorameisensäureäthyl­
ester erhalten wurde mit einem Überschuß von Hydrazin in guter Ausbeute. Die 
Lsgg. von I in organ. Lösungsmitteln sind unbegrenzt haltbar.

V e r s u c h e .  Di-l-menthyl-carbonat aus 1-Menthol Dimethylcarbonat u. Na; 
nach dem Abdest. des CH3OH, aus A. -f- Bzl., F. 105—106°, [M ]d 25 — —308°. —
II aus 1-Menthol mit der 1—2-fachen Gewichtsmenge Chlorameisensäureester u. Pyridin 
als Katalysator als ö l, Kp .9 121°, F. 20,5°. — I aus II (400 g) u. Hydrazinhydrat (140 g) 
durch 70-std. Kochen, ca. 225 g vom F. 101,5— 102°, [M ]d 25 =  — 171°. — Die Bldg. 
der 1-Menthydrazone erfolgt durch Zusammengeben äquimol. Mengen von I u. der 
Carbonylverb. in Lsg., eventuell unter Zusatz von Essigsäure, Natriumacetat oder 
deren Mischung (~ 2 g ). —  Aceton-l-menthydrazon C14H20O2N2, in Aceton, Prismen, 
F. 191— 192°, [M ]d25 =  — 160°. — Methylüthylketon-l-menthydrazon, C15H280 2Ns,
in wss. A., Nadeln, F. 146— 147°, [M ]d25 =  — 156°. —  Acetopliencm-l-menthydrazon, 
C19H280 2N2, in A., F. 164— 165°, [M]d25 =  — 187°. —  Benzalacetophenon-l-menthydrazon, 
C28H320 2N2, in Isopropylalkohol, Nadeln, F. 169—170°, [m]d25 =  — 123°. —  Essig- 
ester-l-menthydrazon, C17H30O4N2, in wss. A., F. 92—93°, [M ]d 25 =  — 160°. — Lävulin- 
säureäthylester-l-menthydrazon, C18H320 4N2, in wss. Methanol, Nadeln, F. 117— 117,5°, 
[M ]d25 =  — 186°. —  Benzaldehyd-l-menthydrazon, C18H20O2N2, in A. Prismen, F. 164 
bis 164,5°, [m ]d25 =  — 182°. —  Zimtaldehyd-l-menthydrazon, C„0H23O.,I\r2, in wss. A., 
Nadeln, F. 176— 177°, [MJd25 =  — 161°. — d-Glucose-l-meiühydrazon, C17H320 7N2, 
in wss. A., Nadeln, F. 187— 189°, [M ] D25 =  —226°. —  Die erhaltenen 1-Menthydrazone 
der einfachen Carbonylverbb. werden durch 5— 10°/„ig. H2S04 prakt. quantitativ 
wieder unter Rückbldg. der Carbonylverbb. hydrolysiert; bei Polycarbonylverbb. 
ist infolge von Sekundärrkk. die Hydrolyse mit Säuren nicht anwendbar. —  Aus 20 g 
d,l-Campher u. 28 g I werden in der eben nötigen Menge A. nach 9-tägigem Kochen 
41 g eines Hydrazons erhalten, die nach mehrfachem Umkrystallisieren 5 g l-Campher-
l-menthydrazon (III), Nadeln, F. 193— 194°, [M] D25 =  — 101°, liefern. Die Mutter­
lauge enthält d-Campher-l-menthydrazon (IV), Nadeln, F. 177— 178°, [M ]d25 =  — 236°. 
Die Säurchydrolyse mit verd. H„S04 in A. liefert aus 5 g III 1,8 g l-Campher, F. 177 
bis 178°, [M]d25 =  — 64° aus IV d-Campher, F. 177— 178°, [M]d25 =  +62°. (J. Amer. 
ehem. Soc. 6 3 .120—24. Jan. 1941. Cambridge, Mass., Converse Memor. Labor.) G o ld .

Gust. Komppa, A . Klami und A. M. Kuvaja, Totalsynthese des Pinocamphons, 
der Pinonsäure und des a- Pinens. Ausführliche Ergänzung zu der C. 1939. II- 421 
referierten vorläufigen Mitteilung. Nachdem die ursprünglich geplante Synth. des 
a-Pinens (X) (vgl. C. 1937. I. 4513) daran scheiterte, daß es nicht gelang, über ein 
Halogenverbanon zum Verbenon (I) zu kommen, u. auch die W.-Abspaltung des durch 
Red. von Isonitrosoverbanon (II) erhaltenen Aminoverbanons (III), aus dem über 
Pinocamphylamin u. Pinocampheol Pinocamphon (VIII) darstellbar wäre, erfolglos
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war, wurde der 1. c. beschriebene Weg eingeschlagen, der über folgende Rk.-Stufen 
verläuft: IX  ^

KMnO«/'

IV ei. Red. VI (CH,C0),0 >- VII
Abbau nach

VIIICO2 ' — HaO ' CUKTXUS
V e r s u c h e .  d,l-J odverbanon, C10H15O J. Die in Ä.-Lsg. dargestellte Na-Verb. 

von IV wurde mit der äquimol. Menge J2 versetzt, mit W. ausgeschüttelt u. der Ä. 
abdestilliert. Es hinterblieb ein dunkelbraunes Öl, das durch Erwärmen mit 10% alkoh. 
KOH nicht in I übergeführt werden konnte (mit Semicarbazid keine kryst. Verb.). —- 
d,l- Bromverbanon: 10 g IV in Chlf. wurden unter Rühren mit 11 g Br2 versetzt. Nach 
Abdest. des Chlf. hinterblieb ein braunes Öl vom Ivp.3 100—115°, das beim Kochen 
mit alkoh. KOH IV zurücklieferte. Beim Behandeln von IV mit NaOBr wurde keine 
Br-Verb. erhalten. —- d,l-Chlorverbanon: Zu 24 g IV in Chlf. (50 ccm) - f  23 g CaC03 
wurde bei 0° Cl2 (50% Überschuß) eingeleitet, das Rk.-Prod. mit NaHC03-Lsg. ge­
waschen u. destilliert. Die Fraktion Kp .7 119—124° (11 g) bildete beim Kochen mit 

CH CH CH

OH, Ycrbenon 
OH

C : NOH

¡CHOH

CHNHa

1CH1 H*Cj

CH, -C • CH, [VI =  CHOH] 
JCH-COOH

CH I
CH,

V Verbanoncarbousiiure 
CH

CHs

COOK

CH
CH,

VII J-Pinencarbonsäure 
CH

'CH*

VIII Plnocaraphon IX Pinonsäure
Na-Äthylat sowie mit Dimethylanilin oder Zn-Staub IV zurück. Auch beim Kochen 
mit Na-Butylat entsteht keine mit Semicarbazid reagierende Verbindung. — Darst. 
von III, C10H19ON: 2,3 Isonitrosoverbanon (vgl. C. 1924. II. 1583) wurden in A. mit 
H3 bei Ggw. von 0,35 g P t02 8 Stdn. geschüttelt (Aufnahme 950 ccm H2). Das in 
üblicher Weise aufgearbeitete Rk.-Prod. ergab aus Ä. kryst. Blättchen vom F. 124°. — 
Chlorhydrat: Nadeln aus absol. A. +  Ä., F. 253°. — Pt-Doppdsalz: orange Prismen 
aus Methanol, F. 255° (Zers.). — Das Acetylderiv. entstand aus III u. Acetanhydrid 
in Chlf., F. 110— 114° (wasserfrei). Beim Behandeln des Chlorhydrates von III mit 
PCI3 in Chlf. wurde aus der alkal. gemachten Lsg. ein offenbar stereoisomeres Amin 
III a isoliert, F. (aus Bzl.) 111— 114°, mit III Depression. Das Chlorhydrat von III a 
bildet Nadeln (aus A. +  Ä.), F. 261°. Verbanoncarbonsäure V: zu 12 g NaNH2 in 
150 ccm absol. Ä. werden bei 0° 15 g IV in 20 ccm Ä. unter Rühren zugetropft u. bis 
zur Beendigung der NH3-Entw. gerührt, worauf —  anfangs unter Kühlung — mit 
C02 gesätt. wurde.. Die äther. Lsg. wird mit Eiswasser ausgeschüttelt u. durch An­
säuern der wss. Lsg. V abgeschieden, öl, das allmählich zu Prismen (aus Bzl. -f- 
PAe.) erstarrt; F. 101— 102°. Spaltet leicht C02 ab. — Verbanolcarbonsäure VI: Die 
Red. von V erfolgte elektrolyt. nach B r e d t  (Liebigs Ann. Chem. 366 [1908]. 16) 
in C02-Atmospliäre bei 18° u. 2 Amp. (Einzelheiten im Original). Die red. Kathoden- 
%  (10 g V in 250 ccm 16%ig. K 2C03-Lsg.) wurde nach Entfernen von unverändertem V 
durch Ausäthern angesäuert u. mit Ä. ausgeschüttelt. VI (8 g) kryst. aus wss. A. 
in Blättchen bzw. aus Bzl.-PAe. in Nadeln, F. 144—145°. — <5-Pinencarbonsäure VII: 
7,3 g VI in 10 g Acetanhydrid wurden 5 Stdn. auf dem W.-Bad erhitzt, das nach 
Abdest. des Acetanhydrids hinterbliebene Rk.-Prod. dest. (rotbraunes ö l vom K p .10 145 
bis 190°), wobei es teilweise erstarrte, u. mit alkoh. KOH gekocht. Die vom A. befreite 
Lsg, wurde angesäuert u. mit Ä. extrahiert, der äther. Extrakt mit W. gewaschen u.
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der Ä. abdestilliert. Es ¿unterblieben 6 g VII als erstarrendes ö l; Prismen (aus wss. 
Methanol) vom F. 123°. — Chlorid von VII in üblicher Weise mit SOCl2; rauchendes 
ö l vom Kp., 112— 115°. — Säureamid aus dem Chlorid mit konz. Ammoniak, F. 142° 
(aus verd. A.). — Darst. von Pinocamphon VIII: 4,2 g Säurechlorid wurden mit
2 g NaN3 (nach N e lle s , C. 1932. II. 2956 aktiviert) u. 15 ccm absol. Toluol im App. 
von N a e g e li (C. 1929. I. 2167) 2 Stdn. erhitzt, wobei die Temp. von 90 auf 130° 
gesteigert wurde. Die filtrierte Lsg. wurde hierauf mit 10 ccm konz. HCl 4 Stdn. 
gekocht, mit Sodalsg. neutralisiert u. mit W.-Dampf destilliert. Aus dem Destillat 
wurden durch Ä.-Extraktion 2,4 g VIII (1-trans-Form) gewonnen, Kp. 212— 214°, 
[“ ] d =  — 11.12°, Semicarbazon,: F. 226— 228° (Nadeln aus A.). — Pinonsäure IX:
0,8 g VIII (Z-Form mit d,Z-Form verunreinigt) wurden mit 1,2 g KMn04 in 1%  Lsg. 
unter Erwärmen bis zur Entfärbung geschüttelt, filtriert u. unverändertes VIII mit 
W.-Dampf abgetrieben. Die eingeengte alkal. Lsg. wurde nach dem Ansäuern mit 
Ä. extrahiert, der Extrakt mit W. gewaschen u. der Ä.-Rückstand mit Semicarbazidlsg. 
versetzt; Durch Zers, des Semicarbazons (F. 203—204° aus A.) mit verd. HCl wurde 
Pinonsäure IX erhalten (d,l-Form nach MF) Prismen aus W., F. 103°. Aus der Mutter­
lauge konnte ein dickes Öl gewonnen werden, das offenbar die bei 70° schm. akt. Form 
von IX enthielt. Die Überführung von VIII bzw. IX in X gelang R uzicka  u . Mit­
arbeitern (Helv. chim. Acta 3 [1920]. 756. 4 [1921], 666. 7 [1924], 489). (Liebigs Ann. 
Ch6m. 547. 185— 94. 14/5. 1941. Helsinki, Techn. Hochsch.) K lam ert.

Torsten Hasselstrom und Sam Hopkins jr., Über die Nitrierung der Sulfo- 
dehydroabietinsäure. Bei der Nitrierung von Sulfodehydroabietinsäure mit rauchender 
HN03 erhielten Vff. in fast quantitativer Ausbeute eine Mononitrosulfodehydroabietin- 
säure, die nicht in reiner Form erhalten wurde u. durch ihre kryst. Dimethyl- u,. Diäthyl- 
ester, dargestellt aus dem Na-Salz der Mononitroverb. mit Dimethyl- bzw. Diäthyl- 
sulfat, identifiziert wurde. Red. der Säure, sowohl in saurer als auch in alkal. Lsg., 
ergab die entsprechende Monoaminosidfodchydroabictinsäurc.

V e r s u c h e .  Mononitrosulfodehydroabietinsäure, aus wasserfreier Sulfodehydro­
abietinsäure mit rauchender HN03 (d =  1,49—1,50) bei 0—5°, nach Eingießen in 
Eis u. W. wurde der Nd. in sd. W. gelöst, filtriert, mit NaOH neutralisiert u. eingedampft, 
wodurch das Na-Salz erhalten wurde, das etwa 50% NaCl enthielt. Durch Lösen 
der gelatinösen Säure in Essigsäurcanhydrid u. Einengen wurden Nadeln erhalten, 
die aus Bzl.-A. umkryst. wurden, F. oberhalb 300°. Diäthylester, Co,H350 7NS, aus dem 
Di-Na-Salz mit (C2H5)2S04, Nadeln aus Aceton, F. 195,8— 196° (korr.). Dimethyl- 
aster, C22H3l0 7NS, entsprechend vorigem mit (CH3)2S04, Nadeln aus Aceton, F. 244,3 
bis 244,7° (korr.). — Monoaminosulfodehydroabietinsäure, C20H2gO5NS, aus dem rohen 
Na-Salz in Methanol mit durch CuSO.. aktiviertem Zn-Staub u. konz. HCl, nach 
Neutralisation mit verd. Na2C03 wurde das ausgefallene Zn-Salz abfiltriert, das Filtrat 
mit verd. HCl angesäuert u. mit A. extrahiert; aus der wss. Lsg. durch Eindampfen 
mkr. Nadeln der Aminosäure, die aus W. umkryst. wurden. F. über 300°. (J. Amer. 
ehem. Soc. 63. 421— 22. Febr. 1941. Savannah, Geo., G & A Laborr., Inc.) S c h ic k e .

Hans Fischer uncl Klara Gangl, Synthese eines Opsopyrrolketons und des ß,ß’-Di- 
chlorpyrrols. 3. Mitt. über Pyrroketone. (2. Mitt. vgl. C. 1933. II. 1351.) Durch Um­
setzung von 3,4-Dichlor-5-carbäthoxypyrrol-2-carbonsäurechlorid (I) mit der G rignard- 
verb. von Kryptopyrrol wurde das 3,4-Dichlor-3' ,5'-dimethyl-4'-äthyl-5-carbäthoxypyrro- 
keton, C16H1S0 3N2C12 (II) erhalten; aus A. gelbe Rhomben, F. 203°; HydrazorJiydrazid 
desselben, C14HlaON|,Cl2, aus Pyridin Rhomben, F. 225°; freie Säure (3,4-Dichlor- 
3',5'-dimethyl-4'-ätliylpyrroketon-5-carbonsäure), C14H140 3N2C12, F. 249°. Durch Bro- 
mieren von II wurde eine Spaltung erzielt u. Bldg. von 3,4-Dichlor-5-carbäthoxypyrrol-
2-carbonsäure. Durch Umsetzung von II mit Sulfurylchlorid u. nachfolgendem Ver­
kochen des ausgeschiedenen Chlorkörpers wurde der 3,4-Dichlor-3'-methyl-4'-äthylpyrro- 
keton-5,-5'-dicarbonsäurediäthylester, C18H20O6N2Cl2, erhalten; aus A. Rhomben, F. 201 
bis 202°. Durch Umsetzung von I mit Kryplopyrrolcarbonsäure bzw. Opsopyrrol wurden 
erhalten: 3,4-Dichlor-3',5'-dimethyl-5-carbäthoxypyrroketon-4'-propionsäure, C17H180 5■ 
N2C12 (aus Eisessig gelbe Prismen, F. 210—211°) u. das 3,4-Dichlor-3'-metliyl-4'-äthyl-
5-carbäthoxypyrroketon, C15H10O3N2Cl2 (III) (aus Ä. gelbe Prismen, F. 184°). Durch 
Umsetzung von III mit 10%ig. NaOH bei 200° entstand unter Decarboxylierung das
3,4-Dicldor-3'-methyl-4’ -äthylpyrroketon, C12H120N2C12 (aus A.-W. Blättchen, F. 156°). 
Entsprechend konnte die früher dargestellte 3,3’-Dimethyl-4,4'-diäthylpyrroketon-5,5'-di- 
carboiisäure zum 3,3'-Dimethyl-4,4’-diäthylpyrroketon (Opsopyrrolketon), C15H20ON2 IV) 
(aus A. Prismen, F. 166°) deearboxyliert werden. Durch Bromierung wurde 5,5'-Di- 
brom-3,3'-dimethyl-4,4'-diäthylpyrroketon, C,5H 18ON2Br2, F. 179°, erhalten. — Schließlich 
wird über die Darst. von 3,4-Dichlorpyrrol, C4H3NC12, berichtet. Es wird durch Erhitzen 
von 3,4-Dichlor-2,5-dicarbäthoxypyrrol mit 10%ig. NaOH auf 160—170° erhalten,
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F. 74°. Mit Chlormethyläthyläther konnte daraus ein sehr schwer lös!. Porphyrin, 
wahrscheinlich Oclachlorporphin gewonnen werden. —  Endlich werden weitere Unterss. 
an einem früher gewonnenen Bilirubinoid, das wahrscheinlich eine Brücken-CO-Gruppe 
besitzt, beschrieben. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 267- 188— 200. 31/1. 1941. 
München, Techn. Hochsch.) SiEDEL.

Hans Fischer und Klara Gangl, Synthese eines TripyrrylmeÜiens und eines 
Dipyrropyrons, ein Beitrag zur Konstitution des Prodigiosins. Im Hinblick auf die 
von F. W r e d e  u . A. ßOTHAAS für das Prodigiosin vorgeschlagene Konst. wurde die 
Darst. von Tripxjrrylmethenen in Angriff genommen. Bei Einw. von Phosgen auf
3-Oxy-5-methyl-4-carbäthoxypyrrol entstand an Stelle des erwarteten Dipyrrylketons 
das 2,5-Dimcthyl-3,4-dicarbäthoxydipy>rol-y-pyron (I), C17H180 6N2 (aus Pyridin gelbe 
Nadeln, F. 302°). —  Bei der Umsetzung von 3-Oxy-5-methyl-4-carbäthoxypyrrol-
2-aldehyd mit Kryptopyrrol unter den Bedingungen der Tripyrrylmethansynth. wurde 
erhalten: 3-Oxy-5,3',5'-trimethyl-4'-äthyl-4-carbäthoxypyrromethen, C17H220 3N2, aus A. 
gelbe Prismen, F. 204°. Bei der entsprechenden Umsetzung von 4-Mcthyl-3-bromvinyl- 
ö-carboxypyrrol-2-aldehyd mit dem obigen Oxypyrrol entstand: 3-Oxy-5,4'-dimetliyl-
4-carbäthoxy-3'-ai-bromvinyl-5'-carboxypyrromethen, C17Hi80 5N2Br, kein F. bis 310°. 
Die Bromierung desselben führte zu 3-Oxy-5,4'-dibrommethyl-3'-[a.-brom-ß-dibroniäthyl)-
4-carbäthoxy-5'-brompyrromethenhydrobromid, C10H15O3N2Br7, aus Eisessig rote Blätt-

N3Br (aus A. orangerote Rhomben, F. 216°) zu kommen. Durch Red. mit Natriüm- 
amalgam wurde das Ausgangsprod. zurückerhalten. Mit Brom in Äther entstand aus II 
das 3-Brom-4,3',5'-trimethyl-5,4'-dicarbäthoxypyrromethenhydrobromid, C18H220.,N2Br2,
F. 163°. Aus III wurde das Perchlorat, C27H33O10N3ClBr, erhalten, F. 180° (unscharf). — 
Ausgehend von 2-Methyl-5-carbäthoxypyrrol wurde mittels A1C13 u. Valeroylchlorid 
das 2-Methyl-3-valeroyl-5-carbäthoxypyrrol, C13H190 3N (F. 123°) dargestellt, das durch 
katalyt. Red. in 2-Methyl-3-n-amyl-5-carbäthoxypyrrol, C13H210 2N, F. 54°, übergeführt 
werden konnte. Durch Verseifen u. Decarboxylieren entstand daraus das 2-Methyl-
3-n-amylpyrrol (Öl, Kp .15 119°). (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 267- 201— 09. 
31/1. 1941. München, Techn. Hochsch.) S i e d e l .

W ilson Baker und W . H. C. Simmonds, Derivate des 5,6,4'- und 5,8,4'-Trioxy- 
flavons und eine Notiz über die Struktur des Ginkgetins. Durch Synth. des 5,S,4'-Trimeth- 
oxyflavons (I) u. des 5,6,4'-Trimeihoxyflavons (II) wurde erwiesen, daß diese Substanzen 
nicht ident, sind mit dem Dimethyläther des gelben Pigments aus den Herbstblättern 
des ostasiat. Baumes Ginkgo biloba (L.). Diesem Pigment, Ginkgetin (III), kann dem­
nach nicht die Struktur eines 5,S-Dioxy-4'-methoxyflavons (lila ) oder eines 5,6-Dioxy- 
4'-methoxyjlavons (Illb ) zukommen. —  Die Synth. des I wurde in Analogie zu einer 
von B a k e r , B r o w n  u. S c o t t  (C. 1940. I. 2156) beschriebenen über folgende Stufen 
ausgeführt: 2-Oxy-3,6-dimethoxyacetophenon (IV) ->- O-Anisoylderiv. (V) ->- (mittels
NaNH2 in Xylol) ->- 2-Oxy-3,6,4'-trimethoxydibenzoylmethan (VI) ->- (mittels Na-Acetat 
in Essigsäure) ->-1. Die Entmethylierung des I mittels A1C13 führte zu 5-Oxy-S,4'-dimelh- 
oxyflavon (VII), die Entmethylierung mit HBr-Eisessig oder HJ (d =  1,7) jedoch ergab 
5,6,4'-Trioxyflavon (VIII) (vgl. dazu Entmethylierung des 5,8-Dimethoxyflavons B a k e r
u. Mitarbeiter, 1. c.). Die Methylierung des so erhaltenen VIII ließ 5,6,4'-Trimethoxy- 
flavon (II) entstehen. Es wird angenommen, daß während der Rk. der Flavonring 
geöffnet u. in anderer Richtung wieder geschlossen wird. —  II wurde unabhängig 
davon auch auf folgendem Wege bereitet: 2-Oxy-5,6-dimethoxyacetophenon (IX) ->-
2-Anisoyloxy-5,6-ditnethoxyacetophenon (X) 2-Oxy-5,6,4'-trimct1wxydibcnzoylmeihan 
(Xa) -> II. Mittels A1C13 entsteht aus II 5-Oxy-6,4'-dimetlioxyflavon (XI), mittels 
HBr-Eisessig wiederum VIII. —  Aus der Nichtidentität des III mit l i la  u. I llb  sowie 
aus den durch die Literatur bekannten Angaben wird gefolgert, daß III die Zus. CioH31Oc 
oder C15H10O6 hat, u. daß der Rest C3H40  bzw. C3H60  durch Atherbindung an dem

H,C
HtC3OOC

III
H aC COOC.Hs

jCOOCüHs
'CH,

chen, F. 153° (unter Zers.). Schließlich gelang 
es, durch Oxydation von (4-Brom-3-methyl-
2-carbäthoxy)-cLi- (2,4-dimethyl-3-carbäthoxy) - tri- 
pyrrylmethan (II) (H. F i s c h e r  u. P. E r n s t , 
Liebigs Ann. Chem. 447 [1926]. 157) mittels 
Bleidioxyd zu einem Tripyrrylmethen, dem
4 - Brom-3-?nethyl-2-carbäthoxy-di- (2,4 - dimethtjl-
3-carbäthoxy)-triprjrrylmethen (III), C27H32Oc •

OCH, (OH)
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übrigen Mol. haftet, etwa als Methylfurano- oder Chromeno- bzw. Methylhydrofurano- 
oder Chromanogruppierung. Eine Zusammenstellung von ähnlichen Substanzen 
(Karangin, Kellin, Rotenon, Osajin, Pomiferin) gibt Analogien (vgl. Original).

V e r s u c h e :  2-Anisoyloxy-3,6-dimethoxyacetophenon ( V), 0 18HI8O8, aus 2-Oxy-
з,6-dimethoxyacetophe7ion (IV) mit Anisoylchlorid in Pyridin (100u, 20 Min.), Nadeln
aus A., F. 131°. —  2-Oxy-3,6,4'-trimethoxydibenzoylmethan(\l), C18H 18O0, aus vorst. 
mit NaNH„ in Toluol (100°, 4 Stdn.), orange Prismen aus Bzl., F. 138— 139°, lösl. in 
NaOH mit gelber Farbe, FeCl3-Rk. in A. grünlichgelb. — 5,8,4'-Trimethoxyflavon (I), 
C18H160 5> alls vorst. mit Essigsäure u. Na-Acetat (100°, 3 Stdn.), schwachgelbe, mikro- 
kryst. Prismen aus verd. A., F. 161°, lösl. in konz. H2S04 mit gelber Farbe ohne Fluo- 
rescenz. —  5-Oxy-S,4'-dimcihoxyflavon (VII), C17H,40 5, aus vorst. durch Kochen mit 
A1C13 in A., 18 Stdn., schwachgelbe Nadeln aus CH;t0H , F. 146°, unlösl. in kalter NaOH, 
FeCl3-Rk. in A. apfelgrün. Acetat, C19H160 6, Nadeln aus CH3OH, F. 200°. — 6-Benzoyl- 
oxy-2-methoxyacctophenon, C16H10O3, aus 2-Oxy-6-benzoyloxyaceiophenon durch Rühren 
mit (CH3)2S04 in W.-Aceton (12 Stdn.), Nadeln aus PAe., F. 74°. — 2-Oxy-6-methoxy- 
acclophenoii, aus vorst. mit Essigsäure-HCl (60°, 1 Stde.). — 2-Anisoyl-5,6-dimethoxy- 
acetophenon (X), Cl8H,80„, aus 2-Oxy-5,6-dimethoxyacetophenon (IX) u. Anisoylchlorid in 
Pyridin, Nadeln aus A., F. 99°. — 2-Oxy-5,6,4'-trimethoxydibenzoylmethan (Xa), 
C1sH180 6, aus vorst. mit NaNH2 in Toluol, orangerote Krystallaggregate aus PAe.,
F. 69°, Lsg. in NaOH gelb, FeCl3-Rk. in A. rötlichbraun. — 5,6,4'-Trimethoxyflavon (II), 
C18H160 6, aus vorst. mit Essigsäure u. Na-Acetat (100°, 4 Stdn.), Nadeln aus A., F. 164°, 
Misch-F. mit I (F. 161°) bei 136°, Lsg. in konz. H2S04 gelb ohne Fluorescenz. —  5-Oxy- 
6,4'-dimethoxyflavon (XI), Cl7H140 5, aus vorst. durch Kochen mit A1C13 in Ä. (18 Stdn.), 
gelbe Nadeln aus CH3OH, F. 173°, unlösl. in NaOH, FeCl3-Rk. in A. apfelgrün. Acetat, 
CjqHjuOj, Nadeln aus A., F. 182,5°. —  5,6,4'-Trioxyflavon (VIII), C16H10O5, aus 
5,6,4'-Trimethoxyflavon (II) u. 5,8,4'-Trimethoxyflavon (1) mit Essigsäure u. HBr 
(d — 1,5) (145— 150°, 8 Stdn.), gelbe kugelige Nadelaggregate aus verd. Essigsäure, 
Lsg. in NaOH orangegelb, in konz. H2S04 gelb ohne Fluorescenz, FeCl3-Rk. in A. 
apfelgrün, geht mit überschüssigem (CH3)2S04 in KOH-Aceton in 5,6,4'-Trimethoxy-, 
flavon, F. u. Misch-F. 164°, über, mit (CH3)2S04 in 50%ig. CH3OH u. KOH (20°, 
Schütteln 12 Stdn.) in XI, F. u. Misch-F. 173°. Triacetat, C21II160 8, Nadeln aus A.
F. 209°. (J. ehem. Soc. [London] 1940. 1370—74. Okt. Oxford, Univ., Dyson 
Perrins Labor.) OFFE.

J. Stanék, Flavanfarbstoffe. Vf. referiert zusammenfassend über die großen 
Gruppen der Flavon-, l'soflavon-, Flavonol- u. Flavanonfarbstoffe u. führt bekannte 
Zuss. einiger in diese Gruppen gehöriger, als Glucoside vorkommender natürlicher 
Pflanzenfarbstoife an. (Öasopis ceského Lékárnictva 21 . 42—46. Febr. 1941.) T h i e l .

Hermann Junge, über grüne Insektenfarbstoffe. Es wurden die grünen Haut­
farbstoffe der Raupe des Ligusterschwärmers (Sphinx ligustri) (I), des Heupferdes 
(Tettigonia viridissima u. T. cantans) (II), der Laubheuschrecke (Meconema varium) (III)
и. der ind. Stabheuschrecke (Dixippus morosus) (IV) untersucht, von letzterer auch der
Farbstoff der Hämolymphe. Der grüne Farbstoff der Haut wird bei diesen Tieren 
durch Ä. nicht verändert, durch A. zerstört, durch W. jedoch mit grün bis blaugrüner 
Farbe extrahiert. Der Farbstoff dialysiert nicht, läßt sich aber mit (NH4)2S04 aus- 
fällen. Die Fällungen lösen sich in W. unverändert wieder auf. Es liegen somit 
Chromoproteide vor. Durch Behandlung mit A.-Ä. gelingt es, daraus Carotinoide ab­
zutrennen, u. zwar Lutein bei I, II u. III u. rein epiphas. Carotinoide bei IV. Zers, 
man das Chromoproteid durch Zugabe von HCl u. A. zu seiner Lsg., so erhält man 
beim Ausäthern eine gelbgrüne bis blaugrüne Ätherlsg., die außer dem Carotinoid 
noch einen blauen Farbstoff enthält, der sich ihr mit NaHC03-Lsg. entziehen läßt. 
Die Eigg. dieses Farbstoffs sprechen für das Vorliegen eines Glaukobilins (GMELlNsche 
Rk. positiv, Esterbldg. mit Diazometlian). Darst. in kryst. Zustand ist noch nicht 
möglich gewesen. Es scheint sich bei allen untersuchten Chromoproteiden um dasselbe 
Olaukobilin zu handeln. —  Für das Zustandekommen der grünen Hautfarbe bei den 
untersuchten Tieren betrachtet Vff. dio Komponenten Carotinoid-Eiweiß u. Qlauko- 
bilin-Eiweiß als wesentlich. Das Verhältnis beider zueinander ist bei den verschied. 
Tierarten unterschiedlich. Für die grünen Proteide wird die Bezeichnung Insectoverdin 
(als Gruppenbezeichnung) vorgeschlagen. Der Farbstoff der Hämolymphe der Stab- 
heuschrecke stellt ebenfalls ein Glaukobilinproteid dar. Durch die Bindung an Eiweiß 
werden die Banden des freien Farbstoffs um 30— 40 m/i längerwellig. (Hoppe-Seyler’s 
Z. physiol. Chem. 268. 179—86. 15/4.1941. Göttingen, Univ.) S i e d e l .

Yoshiharu Takeda und Tatuo Ohta, Ein neues Bakteriencarotinoid, Sarcina- 
xanthin. (Vorl. Mitt.) Die Sarcina lutea-Bakterien werden nach dem Trocknen an 
der Luft u. über CaCl2 gemahlen u. mit Aceton extrahiert. Der so in Lsg. gegangene
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Farbstoff wird mit alkoh. KOH verseift, dann in Bzn. (Kp. 70—80°) gebracht, mit 
W. gewaschen, getrocknet u. zu einem dicken Öl eingeengt. Aus Bzn. (Kp. 60—70°) 
kryst. aus diesem ö l  das neue Carotinoid, das Sarcinaxanthin. Aus Clilf.-Bzn. stachlige 
Sphäroiden von mennigroter Farbe. F. 149—150° (Mikroskop). Das Verh. im Ver- 
teilungsvers. zwischen Bzn. u. 95°/0ig. Methanol spricht für ein Xanthophyll. Maxima 
der Absorptionsbanden in CS2: 499, 466,5, 436 m/x; in CHC13: 480, 451, 423 m//; in 
Bzn.: 469, 440 (415) m/i; Bzl.: 481, 451, 424 m/< u. in A.: 469,5, 441 (415) m/i. (Hoppe- 
Seyler’s Z. physiol. Cliem. 268. I— II. 15/4. 1941. Taihoku, Formosa, Univ.) SlEDEL.

Alexander Zscharn, Chemie der Vitamine. Ein Überblick. Geschichte der Vita­
mine u. ihrer Erforschung. Zusammenfassende Darstellung. (Chem. Industrie 64. 
62— 66. 81— 84. Mai 1941. Berlin.)  ̂ P a n g r it z .

Taizo Matukawa, Untersuchungen des Vitamin Bß. I. Mitt. Über die neue Iso­
lierungsmethode von Vitamin Bc. Das V i t am i n - B„ - Kon ze ntrat, das aus Reiskleie durch 
die üblichen Adsorptionsverff. unter Anwendung von Fullererde oder Aktivkohle 
erhalten wurde, ergab bei der Behandlung mit Acetanhydrid das in Ä. lösl. Triacetat 
des Vitamins, das auf diese Weise abgetrennt werden konnte. Durch Hydrolyse des 
Triacetats mit verd. HCl wurde Vitamin Ba als Hydrochlorid vom F. 206— 207° gefaßt
u. als Pikrat (F. 156°), Triacetathydrochlorid (F. 152°), Triacetatpikrat (F. 123°) u. 
Tribenzoat (F. 122°) identifiziert. (J. pharmac. Soc. Japan 60. 216— 17. Okt. 1940. 
Osaka, Ch. Takeda & Co. [nach dtsch. Ausz. ref.].) H e im h o ld .

Manuel H. Gorin, Der Wertigkeitseffekt bei der Elektrophorese von Proteinen, 
errechnet nach der GronwaU-La Mer-Theorie. Für die Ableitung einer einfachen Gleichung 
der elektrophoret. Beweglichkeit: v =  v0f( 1 +  K  r) (v =  elektrophoret. Beweglichkeit, 
v0 — elektrophoret. Beweglichkeit bei unendlicher Verdünnung, r der Radius des 
Proteins, K  — D e b y e -H ü C k e ls  ionic strength-Funktion) wurde die Annahme 
sin li e f/iT T =  e£/K T  gemacht. Diese gilt nur, wenn £ so klein ist, daß e ^¡K T  1. 
Nach der Theorie von G r o n w a l l ,  La M e r  u . S a n d o w  (Physik. Z. 29 [1928]. 358) 
wurde eine Korrektur errechnet. Diese ist dem Quadrat der Ladung direkt u. dem 
Quadrat des Radius des Proteins umgekehrt proportional bei einer bestimmten ionic 
strength. Bei konstanter Ladung u. Radius ist sie eine komplizierte Funktion der 
ionic strength, die bei einem Protein vom Mol.-Gew. 45000 ein Maximum bei einer 
ionic strength von 0,005 erreicht. Bei einer Wertigkeit (Ladung) des Proteins <  5 
oder einer ionic strength >  0,1 ist die Korrektur zu vernachlässigen. — TlSELIUS u. 
S v e n s s o n  (C. 1940. II. 2618) untersuchten den Einfl. der ionic strength auf die elektro­
phoret. Beweglichkeit von Eieralbumin u. fanden Übereinstimmung ihrer Daten mit 
der einfachen Gleichung v =  Q f(K  r)/6 nrj r (1 +  K  r) (Q =  Ladung des Proteins, 
/  (K  r) H en rys Funktion, rj Viscosität der Lsg.). Eine Überprüfung der Daten unter 
Berücksichtigung der Korrekturen, die sich aus der G ron w a ll-L a  M ER-Theorie, der 
endlichen Größe der anderen Ionen u. der Asymmetrie der Proteinmoll, ergeben, zeigte, 
daß die Übereinstimmung mit der Gleichung zufällig ist. (J. physic. Chem. 45. 371 
bis 377. März 1941. Cold Spring Harbor, N. Y., Biol. Labor.) K ie s e .

Nils Gralin und The Svedberg, Konvektive Anreicherung gelöster Stoffe. Bei der 
Anwendung der Thermodiffusion zur Trennung von Proteinen wurde ein Konvektions­
phänomen beobachtet, das eine Anreicherung von Protein in den unteren Schichten 
der Lsg. herbeiführte. Wurde eine Hämoglobinlsg. so zwischen zwei dünne Glasplatten 
im Abstand von 0,1— 0,5 mm gebracht, daß Luftblasen mit eingeschlossen wurden, 
wurde eine Glasplatte erwärmt u. die andere abgekühlt, so liefen von den Luftblasen 
Streifen konz. Lsg. nach unten u. Streifen verd. Lsg. nach oben. Nach einigen Stdn. 
war am Boden eine Erhöhung u. im oberen Teil eine entsprechende Erniedrigung der 
Konz, eingetreten. Die Luftblasen waren für das Phänomen nötig. Zur Erklärung 
des Phänomens wurde angenommen, daß das Lösungsm. durch die Luftblase von der 
warmen Wand zur kalten diffundiert u. dadurch eine Konzentrierung an der warmen, 
eine Verdünnung an der kalten Wand eintritt. (Naturwiss. 29. 270—71. 2/5. 1941. 
Upsala, Univ., Physik.-chem. Inst.) IviESE.

Michael Heidelberger, Bamard Davis und Henry P. Treffers, Phosphoryliertes 
Eieralbumin. Kryst. Eieralbumin (EA.) wurde bei — 2 bis — 3° durch Zugabe von 
P0C13 phosphoryliert. Das phosphorylierte Eieralbumin (PEA.) wurde mit (NH4)2S04 
fraktioniert u. Fraktionen mit N/P von 11,4, 10,8 u. 8,9 erhalten. Die Viscosität der 
Lsgg. von PEA. war erheblich höher als die von EA., wobei allerdings zu berücksichtigen 
war, daß bei der Phosphorylierung Denaturierung eines Teiles des Proteins eintrat. 
Durch 1%  NaOH konnten in 24 Stdn. bei 37° nur 50% des P abgespalten werden.

*) Siehe nur S. 491, 494ff., 505, 506, 509; Wuchsstoffe s. S. 493, 502, 527. 
**) Siehe auch S. 496, 497 ff., 503, 508, 510, 546, 547.
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Cu-, Ni-, Co- u. Cd-Salze bildeten mit PEA unlösl. Niederschläge. Lsgg. von PEA. 
wurden durch Kochen bei neutraler Rk. nicht koaguliert. Die Titration von PEA.
u. EA. zeigte im Bereiche von pn =  6— 8 ein höheres H+-Bindungsvermögen des 
PEA., das etwa der Zahl der Phosphorsäurewerte entsprach. In Immunisierungs- 
verss. an Kaninchen konnte gezeigt werden, daß EA.-Antiserum nicht mit PEA. u. 
PEA.-Antiserum nicht mit EA. reagierte, hingegen reagierte PEA.-Antiserum mit 
denaturiertem EA. u. Antiserum gegen denaturiertes EA. reagierte mit PEA. Die 
Rk. von PEA.-Antiserum mit denaturiertem EA. war als Kreuzrk. anzusehen u. nicht 
dem Geh. des PEA. an denaturiertem EA. zuzuschreiben. Sie verlief sehr verschied, 
von der Rk. PEA.-Antiserum mit PEA. (J. Amer. chem. Soc. .63. 498— 503. Febr.
1941. New York, N. Y., Columbia Univ., Dep. of Biochem.) K i e s e .

I. G. Mensorow, Über die Natur der Pläsleinc. II. (I. vgl. C. 1941. I. 2660.) 
Das aus einem eingeengten pept. Ovalbuminhydrolysat mittels Pepsin bei pn =  4,8— 5,0 
bei 37° erhaltene Plastein (I) wird von Pepsin bei pH =  2,0 u. Trypsin bei pH =  8,8 
gespalten, während die erept. Peptidasen u. Carboxypeptidase ohne Wrkg. sind. Daraus 
wird geschlossen, daß I das Prod. einer enzymat. Synth. aus Eiweißspaltstücken dar­
stellt. (Bhoxhmkä [Biochimia] 4. 648—55. 1939. Moskau, WIEM.) B e r s in .

Hellmut Bredereck, Annelise Martini und Friedrich Richter, Fermentative 
und chemische Darstellung der Nucleoside aus Hefenmleinsäure. X IX . Mitt. Nuclein- 
siiuren. (XVIII. vgl. C. 1941. I. 3230.) Zur Darst. von Nucleosiden aus Hefenuclein- 
säure wurde letztere entweder durch Süßmandelferment oder durch Kochen in Pyridin- 
W.-Gemischen gespalten. Aus dem Fermenthydrolysat kryst. Guanosin unmittelbar 
aus. Das Pyridin-W.-Hydrolysat wurde zur Trockne eingedampft, in W. aufgenommen
u. Guanosin durch Abkühlen zur Krystallisation gebracht. Das Guanosinfiltrat wurde 
nach Entfernen von Protein u. Phosphat zur Trockne eingedampft, in W. gelöst, Ver­
unreinigungen mit A. gefällt, die A.-W.-Lsg. eingeengt u. Adenosin durch Abkühlen 
kryst. abgeschieden. Das Filtrat wurde eingeengt, mit A. versetzt, Nd. abgetrennt, 
schwach angesäuert, Nd. verworfen. Nach weiterer Zugabe von H2S04 kryst. Cytidin- 
sulfat aus. Das Filtrat wurde eingeengt, in A. aufgenommen, HCl eingeleitet, Nd. 
verworfen, alkoh. NaOH zugegeben, vom NaCl abfiltriert u. Pyridin mit Bleiacetat 
n. Ba(OH)a als Pb-Ba-Salz gefällt. (Ber. dtsch. chem. Ges. 74. 694— 97. 7/5. 1941. 
Leipzig, Univ., Chem. Labor.) K ie s e .

[russ.] A. P. Kreschkow und I. N. Kurbatow, Laboratoriumsarbeiten zur Synthese und
Analyse organischer Verbindungen. Moskau: Artil. ordena Lenina akad. K r. Armii
im. F. E. Dsershinskogo. 1940. (512 S.) 40 R bl.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E,. A llgem eine Biologie und Biochemie.

C. Hawley Cartwright, John Daniel und Alex Petrauskas, Ultrarote Trans­
mission des menschlichen Körpers. Vff. messen die %ig. Reflexion u. Transmission einer 
menschlichen Wange als Funktion der Wellenlänge im Sichtbaren u. Ultraroten. Absol. 
Werte wurden bis 12 000 A mit einer Spezialphotozelle u. einer integrierenden Kugel zum 
Auffangen allen Lichtes erhalten. Die Reflexion der Wange erreicht ein Maximum von 
50% im sichtbaren Rot u. wird für längere Wellen allmählich geringer. Die Wange is 
unterhalb 6050 Ä undurchsichtig. Die Transmission erreicht bei 7000 A 2%  der auf­
fallenden Strahlung. Zwischen 700° u. der W.-Absorptionsbande bei 10 000 A ist die 
Transmission gleichmäßig. Oberhalb von 10 000 Ä erreicht die Transmission ein Maxi­
mum von ungefähr 3%  bei 11 000 A u. fällt jenseits 13 500 A infolge der W.-Absorption 
auf Null. Messungen im Munde wurden bei Verwendung verschied. Lichtquellen vor­
genommen, wobei ein noch erträglicher Schmerz auf der bestrahlten Wange als Kontrolle 
diente. Die beste Lichtquelle war eine Wolframlampe mit W.-Filter. Ohne Unbehagen 
auf der Außenseite der Wange wurde eine Temp.-Erhöhung von 3° F im Munde erreicht. 
(Physic. Rev. [2] 59. 475. 1/3. 1941. Massachusetts, Inst, o f Techn.) L i n k e .

A. Marshak, Aufnahme von radioaktivem Phosphor durch die Zellkerne der Leber 
und von Tumoren. Nach Injektion von radiopliosphorhaltigem Na2HPO., bei'Mäusen 
mit Lymphomtransplantaten erreicht die Aktivität der Kerne der Leberzellen bald 
einen konstanten Wert, etwa %  der Gewebeaktivität, die der Tumorkerne steigt bis 
zur doppelten Gewebeaktivität. Da nach teilweiser Hepatektomie der 32P-Geh. der 
Kerne der Leberzellen ebenfalls hoch liegt, wird die starke 32P-Aufnahme durch die 
Tumorzellkerne auf erhöhte Mitosentätigkeit zurückgeführt. Die aus der spezif. 
Aktivität (32P/P) bestimmte Emeuerungsgeschwindigkeit des Zellkernphosphors von 
56 Stdn. ist gleich der Zeit, in der der Tumor seine Größe verdoppelt. (Science [New 
York] [N. S.] 92. 460— 61. 15/11. 1940. Berkeley, Cal., Univ.) B o r n .
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J. W . Cook, C. L. Hewett, E. L. Kennaway und N. M. Kennaway, Über den 
Einfluß von Azonaphthalinen und verwandten Verbindungen auf die Leber von Mäusen. 
Gesamt 444 Mäusen wurden durch a) 2-malige wöchentliche Applikation einer 0,3%ig. 
Lsg. in Bzl. auf die Haut, b) mehrmalige subcutane Injektion von 5 mg in 0,2 ccm 
Olivenöl, c) perorale Verabfolgung durch Mischung einer 2- bzw. 4%ig. Lsg. in Olivenöl 
mit dem Futter oder durch Magensond,e folgende Verbb. verabfolgt: 1 .2,2'-Azonaphthalin 
(F. 205— 206°), 2. 2,2'-Diamino-1,1’ -dinaphthyl (F. 190—191°), 3. 1,1'-Azonaphthalin 
(F. 188—-190°), 4 .1,2'-Azonaphthalin (F. 144— 145°), 5 .4-Amino-l,2'-azonaphthalin (V. 135 
bis 136°). Nur die Verbb. 1 u. 2 verursachen unabhängig von der Art ihrer Verabreichung 
Cholangiome u. Hepatome der Leber (mit diesen Ausdrücken soll nichts gesagt werden 
über die Gutartigkeit oder die Bösartigkeit) bei fast allen Vers.-Tiercn. Verb. 3 ist nur 
sehr schwach wirksam. Die Verbb. 4 u. 5 sind vollkommen unwirksam. Keine der 
Verbb. verursacht Tumoren auf der Haut. Das Ergebnis wird mit der Wirksamkeit der 
Dibenzcarbazole verglichen. Während der Einfl. der Azonaphthaline auf die Leber mit 
dem der entsprechenden Dibenzcarbazole parallel geht, vermögen die Dibenzcarbazole 
auch Hautkrebs u. Sarkome eu erzeugen. — Vff. prüfen ferner eine große Anzahl von 
KW-stoffen u. Azofarbstoffen der Naphthalinreihe auf ihre Wrkg. auf die Leber der 
Maus. Die Azofarbstoffe sind unwirksam. (Amer. J. Cancer 40. 62—77. Sept. 1940. 
London, Royal Cancer Hosp. [Free], Chester Beatty Res. Inst.) D a n n e n b e r g .

Margaret Reed Lewis, Immunität in Beziehung zu 1,2,5,6-Dibenzanthracen- 
sarkomen. Mit 6 Sarkomen, die bei der Behandlung von Mäusen der reinen Inzucht­
stämme BA, C 3 H u. C 57 mit 1,2,5,6-Dibenzanthracen aufgetreten waren, macht Vf. 
Immunitätsverss. an folgenden reinen Inzuchtstämmen A, BA, C 3 H u. C 57. In 
17 Vers.-Serien wird die Möglichkeit der Immunisierung gegenüber Transplantation 
der verschied. Sarkome studiert. Zusammenfassend kann gesagt werden, daß Mäuse 
jedes reinen Inzuchtstammes gegen das Wachstum aller Sarkome, die in Mäusen eines 
anderen Inzuchtstammes entstanden sind, immunisiert werden können. Die Mäuse 
bleiben dagegen empfänglich gegenüber Transplantation mit jenen Sarkomen, die in 
ihrem eigenen Stamm entstanden sind. (Bull. Johns Hopkins Hosp. 67. 325— 44. Nov.
1940. Baltimore, Md., Carnegie Institution of Washington, Dep. of Embryo- 
logy.) D a n n e n b e r g .

Je. P. Tolmatschewa, Der Einfluß von cancerogenen Substanzen auf die Fort­
pflanzung von Hefe. Zum Zwecke der Auffindung von biol. Indicatorsubstanzen, die 
durch Einw. von blastomat. Substanzen schnell mit einer Veränderung irgendeiner Eig. 
reagieren, wird die Einw. von synthet. Methylcholanthren (I) auf die Fortpflanzungs­
geschwindigkeit von Bierhefe untersucht. Durch die Meth. der Zählung von Hefezellen 
u. Keimen bei Kontroll- u. Vers.-Präpp. konnte die stimulierende Wrkg. des I auf das 
Wachstum der Hefezellen festgestellt werden. Gleichzeitig wird entgegen der herrschen­
den Meinung die Ansicht ausgesprochen, daß I in W. lösl. ist, im gelösten Zustand in die 
Zelle eindringt u. so den Prozeß der Teilung beschleunigt. (EKCnepuMeaxa-iLiia MejuniiKa 
[Med. exp.] 1940. Nr. 5/6. 54— 56.) v. F ü n e r .

Arthur Wing Haupt, Fundamentals o f  biology. 3rd ed. New Y ork: Mc Graw-Hill. 1940. 
(455 S.) S 3.— .

T. E. Parsons, Fundamentals o f biochemistry. 6th ed. Baltimore: Williams & Wikins-
1939. (6G1 S.) 8». S 3 .— .

E 2. Enzym ologie. Gärung.
Matsunosuke Kitagawa und Suburo Yosue, über die Natur der verschiedenen 

Formen der in Samen verschiedener Sorten Canavalia gefundenen Vreasen. II. (I. vgl. 
C. 1940. II. 2036.) Bei Permeabilitätsunterss. ergab sich, daß in amerikan. Jackbohnen 
(aus denen leicht krystall. Urease erhalten wird) eine größere Mengo von Teilchen 
gefunden wird, welche eine Kollodiummembran von 187 m/i passieren, als in japan. 
Jackbohnen. (Bult. Sei. Fak. Terkultura., Kyüsyü Imp. Univ. Hukuoka [Fukuoka], 
Japanujo 8. 313— 14. 1939 [nach engl. Ausz. ref.].) H e s s e .

W . P. Wischnewski, Die Qualität der Katalase in der Zuckerrübenwurzel und 
die Resistenz der Zuckerrübe gegenüber Schimmelfäule. Die gegen Infektion durch den 
Schimmelpilz Botrytis cinerea Fers, resistenten Zuckerrüben enthalten eine Katalase 
von höherer Qualität im Sinne von BlaGOWESTSCHENSKI, d. h. ein Ferment mit einer 
niedrigen Aktivierungsenergie. Es wird auf die ungleichmäßige Verteilung der Katalase 
in der Wurzel hingewiesen. Die fäulnisresistenten Sorten enthalten verhältnismäßig 
viel von sogenanntem „schädlichem“  N. (Euoxumim [Biochimia] 5. 408— 16. 1940. 
Iwanowo, Selektions- u. Vers.-Station.) B e r s in .
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Marcel Mourgue, Die Aktivität der Phosphatase in den Hautknochen von Itaia 
clavata Rondelet. Die Aktivität der Phosphatase in den Knorpelringen von Baia clavata 
(Knorpelfisch) ist in den Teilen des stärksten Wachstums (also im Beginn der Kalk­
ablagerung) wesentlich größer als in den Teilen abgeschlossener Verkalkung. Dies ent­
spricht durchaus den Verhältnissen bei der Knoelienbldg. bei Knochenfischen u. höheren 
Wirbeltieren. Bei der Verkalkung erfolgt zunächst die Ablagerung einer calcium- 
ärmeren Phosphatverb., die dann — ebenfalls ganz analog den Verhältnissen bei den 
höheren Tierarten —• sek. in eine calciumreichere Phosphatverb. (Tricalciumphosphat)' 
übergeht. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 133. 465—67. 1940. Coucarneau 
Lab. maritime du Coll. de France.) B r o c k .

R. Cloetens, Reversible Abspaltung des zweiten Metalles der alkalischen Phospha­
tase II . Die alkal. Phosphatase I I  zeigt die C. 1940. II. 69 wiedergegebenc schemat. 
Zusammensetzung. Es zeigt sieh jetzt, daß diese Phosphatase im Mol. zwei verschied., 
für die Aktivität wesentliche Metallatome enthält, von denen eines (M„ des Formel­
bildes in C. 1940. II. 69) jetzt als Zn erkannt wurde. (Biochem. Z. 308. 37—39. 
30/4. 1941. Gent, Univ.) H e s s e .

Ferdinand Schneider und Emmi Graef, Zur Kenntnis der Peptidasen. I. Mitt. 
Dipeptidase aus Aminopolypeptidase. In Lsgg. von gereinigter Aminopolypeptidase aus 
Hofe, die gegen d,l-Leucylglycin unwirksam waren, kann durch Zusatz von Hefekoch­
saft eine Dipeptidasewrkg. hervorgerufen werden (GRASZMANN, C. 1939. I. 691). Das­
selbe kann mit Zusätzen von einwertigen Anionen wie Cl', Br', J ', N 03' (nicht aber mit F'). 
erzielt werden. Es wirken CI' u. Br' stärker als J '. Gleichzeitiger Zusatz von Hefe­
kochsaft u. einwertigem Anion bewirkt eine Dipeptidascwrkg. von mehr als additiver 
Größe. Die Wrkg. der,,synthetisierten“  Dipeptidase wird durch Histidin ebenso gehemmt 
wie ,,n.“  Dipeptidase. Nach dem Verh. gegenüber verschied. Dipeptiden liegt in der 
,,n.“  Dipeptidase ein Enzym von relativ hoher, in der „synthetisierten“  Dipeptidase 
ein Enzym von sehr geringer Substratspezifität vor. Durch Cystein u. H2S werden 
die beiden Dipeptidasen gleichartig gehemmt. (Biochem. Z. 307- 249—56. 25/3. 1941. 
Dresden, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Lederforschung.) H e s s e .

H. Bayerle und G. Borger, Zur Frage des Vorkommens von d-Peptidasen. IV. Mitt. 
Die Anwendung der NHr N-Bestimmung nach Van Slyke zum Nachweis im Serum. 
(III. vgl. C. 1940. II. 911.) Gegenüber den Angaben von W a l d s c h m id t -L e it z , dessen 
Kritikan der Arbeitsweise der Vff. zurückgewiesen wird, ist in Seren von Carcinomkranken 
u. Niehtcarcinotnkranken niemals eine Spaltung von d-Dipeptiden zu beobachten. 
Dagegen wird entgegen den früheren Angaben der Vff. eine Spaltung von d-Tripeptid 
beobachtet; diese ist aber niemals regelmäßig u. nicht für Carcinom spezif., da auch 
Normalseren diese Wrkg. zeigen können. Für eine Frühdiagnose von Carcinom ist so 
nichts erreichbar. (Biochem. Z. 307. 159—69. 21/1. 1941. München, Univ.) H e s s e .

W . Vârterész und L. Kesztyüs, Über die Antigeneigenschaft des gelben Fermentes. 
Durch parenterale Einführung des gelben Fermentes können wider Erwarten keine 
Antikörper erzeugt werden. Nach Ansicht der Vff. kann dies nur so erklärt werden, 
daß die Eiweißkomponente in jedem tier. Organismus als Träger des Fermentes in 
derselben Struktur u. Zus. vorliegt u. sich dementsprechend immer wie ein körper­
eigenes Protein verhält. (Z. Immunitätsforsch, exp. Therap. 99. 211— 14. 15/1. 1941. 
Debrecen, Univ., Physiol. u. Allg. Pathol. Inst.) G r Ün l e r .

E s. M ikrobiologie.' Bakteriologie. Imm unologie,
Eugène Wollman und Elisabeth Wollman, Thermosensibililät und Größe von 

Bakteriophagen. Die Temp.-Resistenz nimmt mit der Größe der Bakteriophagen im 
allg. zu. Das entspricht der Tatsache, daß bei Eiweißkörpern die Koagulationstemp. 
mit dem Mol.-Gew. steigt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 211. 270— 72. 30/9.
1940.) J u n g .

Thomas Davis, Statistische Behandlung des Verhaltens der Bakteriophagen in der 
Ultrazentrifuge. Es wird der Vorteil statist. Behandlung zusammen mit den dazu er­
forderlichen mathemat. Formeln besprochen u. als Beispiel für einen Anticoli-Bakterio­
phagen die Sedimentationskonstante, D., Teilchengröße u. das scheinbare Mol.-Gew. 
krit. behandelt. (Physic. Rev. [2] 56. 845. 1939.) H e n t s c iiEL.

L. I. Rubentschik, Über halophile Bakterien in Limanen. Starke Minderung der 
Salzkonz, in Odessalimanen, die mehrere Jahre anhielt, übte folgende Wrkg. auf halo- 
pliyle u. halobe (obligator. halophyle) Bakterien aus: bei sulfatreduzierenden Bakterien 
setzte sich Salzoptimum von 5—8%  NaCl auf 2— 4°/0, bei haloben nitrifizierenden u. 
thionosauren Bakterien von 5°/0 NaCl auf 2— 3 bzw. auf 3%  herab. Die beiden letzteren 
Gruppen vermochten dann, sich in Medien ohne NaCl zu entwickeln. (ÀKajeMia HayK
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YPCP. Inciuiyr Minpofiio-iorn i EniaeMioÆoriï [Acad. Sei. Ukr. SSR, Inst. Microbiol. 
Epidemiol.] 1939. 171— 73. Odessa, Inst. f. Kurortologie.) G o r d ie n k o .

José Julio Monteverde, Beitrag zur Untersuchung der Coli aerogenes-Qruppe in 
den Faeces einiger argentinischer Tiergattungen. Die Bakterien der Gruppe Coli aerogenes 
sind in den Faeces verschied. Vogel- u. Rinderarten in Argentinien in ähnlicher Weise 
verteilt. Die indolproduzierenden Bakterien überwiegen zu ca. 99%. Durchweg wird, 
bei positiver Rk. nach VOGES-PROSKAUER negative Methylrotrk. festgestellt. Die 
Ggw. von B. coli fecal kann schnell u. sicher nach der von G. S. W il s o n  modifizierten 
Probe von M a c  Co n k e y  nachgewiesen werden, durch die die bakteriolog, Analyse 
erheblich abgekürzt wird, wobei die Übereinstimmung der Ergebnisse mit der Rk.. 
nach VOGES-PROSKAUER, der Methylrotprobe u. der Probe nach K o s e r  zu beachten, 
ist. (An. Soc. ci. argent. 130. 162—84. 230—56. Nov. 1940.) R. K . M ü l l e r .

A. P. Wassilj ew, Veränderlichkeit der Streptokokken unter der Wirkung des Ly so-, 
zyms. Auf festen Substraten mit Lysozym treten bei Streptokokken morpholog. Ver­
änderungen am 3.— 5. Tage auf. Diese bestehen darin, daß große kugelige bzw. steck-. 
nadelartige, bei 15—18-tägigen Kulturen stäbchenartige Formen erscheinen, wobei auch 
die innere Struktur gewisse Änderungen aufweist. Kernsubstanz verschwindet all­
mählich aus n. Formen, u. konz. sich in großen u. stecknadelartigen Formen usw. 
(AKaaeMifl Hayn YPCP. iHCimyx MiKpoßio-iori'i i EniaeMio-iorii [Acad. Sei. Ukr. SSR,. 
Inst. Microbiol. Epidemiol.] 1939. 223—27. Kiew, Akad. d. Wiss. USSR, Inst, f., 
Mikrobiol. u. Epidemiol.) G o r d ie n k o .

William A. Randall und Robert J. Reedy, Eine einfache Methode zur Be-. 
Stimmung der bakteriellen Reduktion von Nitraten. Die Meth. beruht auf dem Zusatz 
einer Lsg. von K N 03 zu einer Suspension von lebenden bakteriellen Zellen, die getestet 
werden sollen. Nach 15 Min. bis 1 Stde. kann die Mischung auf Nitrite geprüft werden. 
Auf 1 com Kulturlsg. kommen 0,2 ccm einer l% ig . K N 03-Lösung. ( J. Lab. clin* 
Med. 25. 315— 16. 1939. Washington, Georgetown, Med. School, Dep. of Bact.) B a e r t ...

John M. Newell, Alexander Sterling, Morris F. Oxman, Samuel S. Bürden 
und Laura E. Krejci, Die Trennung der Antikörper aus allergischem Menschenserum, 
durch Elektrophorese. Wird das Blut allerg. Personen auf nichtsensibilisierte Personen 
intracutan übertragen, so zeigen diese in der Injektionsnähe ebenfalls die Cutanreaktion. 
Diese passiv sensibilisierenden Stoffe sind in der Pseudoglobulinfraktion des Serums eijt-*. 
halten. Es war bisher nicht möglich, diese Fraktion rein zu erhalten, da die anorgam. 
Salze als Trennungsmitte nur undeutliche Ergebnisse gaben. Vff. wenden nun einenr 
neuen Elektrophoreseapp. von T is e l iu s , Upsala, an, welcher mittels der Schlierenmeth. 
die Trennung der Fraktionen erkennen läßt. Bei Anwendung von 20 Milliamp. konnten- 
aus Serum 4 Fraktionen abgetrennt werden: Albumin, a-, ß-, y-Globulin. Die Elektro­
phorese des sensibilisierten Blutes ergab, daß die akt. Substanz in der y-Globulinfxaktion. 
enthalten ist. (J. Franklin Inst. 228. 115— 17. 1939.) Oe s t e r l in .
*  Max Harten und Matthew Walzer, Allergie bei Insulin-, Leber-, Schleim-, 
Pankreas-, Östrogen-, Enzym- und ähnlichen Substanzen. Zusammenfassende Arbeit., 
Einzelheiten vgl. Original. (J. Allergy 12. 72— 102. N ov. 1940. B rooklyn , Jewigh 
H osp ., Allerg. Div.) B a e r t ic h ..

Robert V. Cohen und Maurice L. Brodsky, Allergie bei Digitalis, Vff. berichten, 
über einen Fall von Allergie bei Digitalis. (J. Allergy 12. 69— 71. Nov. 1940. Phila­
delphia, Pa.) " B a e r t ic h .

Margaret B. Strauss und W . C. Spain, Die Herstellung aktiver allergenischer 
Extrakte. Vff. konnten durch Pufferung mit Natrium-Formaldehydsulfoxylat akt. all- 
ergen. Extrakte unter vollkommener Entfernung von pigmentartigen oxydatiyen Prodd. 
erhalten. (J. Allergy 12. 61— 62. 1940. New York.) B a e r t ic h .

Frank F. Furstenberg und Leslie N. Gay, Beobachtungen über die Unwirksamkeit 
der oralen Anwendung von Kaliumchlorid bei verschiedenen Formen der Allergie. Die 
Behandlung von 85 allerg. Patienten (50 mit Heufieber, 17 mit allerg. Rhinitis, die 
restlichen mit Rhinitis aus physikàl. Ursachen, mit angioneurot. Ödem, Urticaria,. 
Ekzem oder Bronchialasthma) mit Tagesgaben von 1—6 g Kaliumchlorid erweist sich 
als erfolglos. (Bull. Johns Hopkins Hosp. 67. 119— 24. Sept. 1940. Johns Hopkins 
Med. School and Hosp., Dep. of Med., Protein Clinic.) J u n k m a n n .

Jr. I. van Koot, Virusreinigung und was sie uns über die Eigenschaften des Virus 
lehrt. Inhaltlich ident, mit der C. 1941. I. 2399 referierten Arbeit. (Wein u. Rebe 23. 
90— 97. April 1941.) Pa n g r it z .

Max Theiler und Sven Gard, Encephalomyelitis der Mäuse. I. Charakteristik 
und Pathogenese des Virus. Bei Experimenten mit Gelbfiebervirus wurden von den 
Vff. zwei hochvirulente Mäuseencephalomyelitis-Virusstämme isoliert, die serolog. 
verwandt sind. Das Krankheitsbild der Virusinfektion wird beschrieben. Durch
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Filtrationsverss. wurde dor Virusdurchmesser zu 9— 13 m/i bestimmt. Es existieren 
zwei Stahilitätsmaxima, eins bei pH =  8,0 u. das andere bei ph =  3,3. Durch 1%  
H20 2 bei 37° wird das Virus rasch inaktiviert. Unter den organ. Solventien ist Äther 
unschädlich, während 20°/oig. Alkohol innerhalb 45 Min. das Virus nahezu vollständig 
inaktiviert. Durch Ammonsulfat (50% Sättigung) wird das Virus ausgesalzen. Mit 
steigendem Alter erwerben sich die Mäuse eine gewisse Resistenz gegenüber der Virus­
infektion. Vff. beschreiben mehrere erfolgreiche Immu,nisierungsversuche. (J. exp. 
Medicine 72. 49—67. 1/7. 1940. New York, Internat. Health Div. o f The Rockefeller 
Found., Labor.) L y n e n .

Sven Gard, Encephalomyelitis der Mäuse. II. Eine Bestimviu7i<jsmethode der Virus­
aktivität. Vf. beschreibt eine Methode, mit deren Hilfe die Aktivität von Mäuseence- 
phalomyelitisvirus bestimmt werden kann. Diese Meth. macht sich die Beobachtung 
zunutze, daß zwischen der intracerebral injizierten Virusmenge u. der Länge der Inkuba­
tionsperiode eine gesetzmäßige Beziehung besteht. (J. exp. Medicine 72. 69— 77. 1/7.
1940. New York, Internat. Health Div. of The Rockefeller Foundation. Labor.) L y n e n .

Max Theiler und Sven Gard, Encephalomyelitis der Mäuse. III. Epidemiologie. 
In den Faeces von ca. %  der untersuchten n. Mäuse konnte ein Agens nachgewiesen 
werden, welches mit Mäuseencephalomyelitisvirus ident, zu sein scheint. Das Virus 
konnte bei Virusträgern im gastro-intestinalen Trakt, nicht aber im Zentralnervensyst. 
demonstriert werden. Die Quelle des in den Faeces ausgeschiedenen Virus wird in der 
Darmwand vermutet, von wo aus es unter Umständen auch in den tier. Organismus 
einzudringen vermag. (J. exp. Medicine 72. 79— 90. 1/7. 1940. New York, Internat. 
Health Divis, of The Rockefeller Foundation. Labor.) L y n e n .

Alfred Jorgenson, Micro-organisms and fermentation. 6th ed. Philadelphia: Lippincott.
1939. (410 S.) 8 “. S 15.— .

M. van Riemsdijk, A . B. C. van het bacteriologisch-serologisch laboratorium. Bacterio- 
Iogiache-serologische methoden en recepten. Samengesteld behoeve van een bacterio- 
Iogisch practicum. Amsterdam: Swets & Zeitlinger. (X I, 3C3 S.) 8°. fl. 8.10; geb. 
fl. 9.40.

E 4. Pflanzenchemie und -physiologie.
M. S. Shukow, Über die Form der Kalium- und Calciumverbindungen in der 

Pflanze. Kalium findet sich in den Pflanzen ausschließlich in Ionenform u. läßt sich 
vollständig mit kaltem W. herauslösen, unabhängig vom Alter der Pflanze. Bei der 
Elektrodialyse von trockenem u. feuchtem Pflanzenmartcrial geht der Gesamtgeh. an 
Kalium in die Kathodenlsg. über. Das Kalium liegt also in Form vort einfachen 
Salzen mineral, u. organ. Säuren oder in adsorbiertem Zustande vor. Der Geh. an 
wasserlösl. Calcium schwankt je nach seiner Gesamtmenge zwischen 36 und 75% dieser 
Menge; je mehr Gesamtcalcium in der Pflanze war, umso höher war der Anteil der 
wasserlösl. Form. (XirMinauun ComiaJiiCTiriecKoro 3eM.Teje.iun: [Chemisat. soc. Agric.] 
9. Nr. 11/12. 62—66. Nov./Dez. 1940.) J a c o b .

Gabriel Bertrand und Georges Brooks, Über in Form von Estern im Holz 
sowie in verholzten Geweben vorkomiyienden Methylalkohol. (Vgl. C. 1941. I. 1367.) 
Holz u. verholzte Gewebe enthalten bis zu 1,3% veresterten Methylalkohol; als Phenyl- 
metliyläther sind 2— 7,5% vorhanden. (Ann. agronom. [N. S.] 10. 349— 56; Annales 
Fermentat. 5. 537— 45. 1940.) L in s e r .

Riiti Kawaguchi und K. W . Kim, Über die Bestandteile von Zyzyplius vulgaris 
Lamark var. spinosus Bunge. 2. Über die Belulinsäure. (1. vgl. C. 1 940. II. 3041.) Oxy­
dation von Betulinsäure aus Zyzyplius vulgaris Lamark var. spinosus Bunge mit Chrom- 
säüre führte zu Betulonsäure, C30H46O3 (I), Nadeln, F. 253°; Semicarbazon, C31H490 3N3,
F. 282— 283°. —  Dihydrobetvlonsäure, C30H48O3, durch katalyt. Bed. von I oder durch 
Chromsäureoxydation von Dihydrobetulin oder Dihydrobetulinsäure, Nadeln, F. 256 
bis 257°; Semicarbazon, C3lHäl0 3N3, F. 284—285°. (J. pharmac. Soc. Japan 60. 235 
bis 236. Nov. 1940. Korea, Hygien. Labor, d. Generalgouvern. [nach engl. Ausz. 
ref.].) B e h r l e .

Riiti Kawaguchi und K. W . Kim, Uber die Bestandteile der Zweige von Akebia 
quinata, Decne. Das von A r im a  als Akebin bezeichnete Saponin der Zweige von Akebia 
quinata, Decne (chines. Bezeichnung Mut’ung) von der Zus. (C35H50O20)3 gibt bei der 
Hydrolyse das Sapogenin Akebigenin, C31H50O4, das jetzt als Gemisch von Hcderagenin 
u. Oleanolsäure erkannt wird. (J. pharmac. Soc. Japan 60 . 236. Nov. 1940. Korea, 
Hygien. Labor, d. Generalgouvern. [nach engl. Ausz. ref.].) B e h r l e .

Lisette Piettre, Durch direkte Colchicinwirkung erzielte Veränderungen an 
Cruciferenblüten und Papaveraceenfriichten. Durch Aufträgen 2%ig. Colchicinpräpp.



1 9 4 1 . I I . E 5. T i ERCHEMIE UND -PHYSIOLOGIE. 4 9 3

in 3°/0ig. Agar auf Blutenstände konnten morpholog. Anomalien an Blüten u. Früchten 
erzielt werden. (C. lt. hebd. Seances Acad. Sei. 211. 803—05. 30/12. 1940.) L i n s e r .

Gertraud Rosendahl, Versuche zur Erzeugung von Polyploidie bei Farnen durch 
Golchicinbelmndlung, sowie Beobachtungen an polyploiden Farnprothallien. In verschied. 
Weise auf Sporen, Gametophyten u. Sporophylle wirkendes Colchicin (Eintauchen in
0,5—4°/0ig. Lsgg., Kultur auf 0,1— 0,4% Colchicin enthaltenden Agarnährböden, Be­
streichen mit 0,5— l% ig. Colchicinpaste u. dgl.) induzierte bei allen untersuchten Farn­
arten Polyploidie. In tetraploiden Sporen mutterzellen wurden keine Quadrivalente, 
sondern nur Bivalente beobachtet. (Planta 31. 597—G37. 22/3. 1941. Marburg, 
Univ.) L i n s e r .
*  W . H. Schöpfer, Untersuchungen über die sogenannten spezifischen Pilzwachstums­
faktoren. (Vgl. UMRATE, C. 1940. I. 2484.) In weiteren Verss. an Phycomyces stellte 
Vf. fest, daß dieser Pilz keinen „synthet. Faktor B 2“  benötigt; die Wirksamkeit dieses 
Prod. ist offenbar durch seinen Geh. an assimilierbarem N bedingt. Die für Phycomyces 
außer Aneurin notwendigen Wachstumssubstanzen werden gekennzeichnet. (Arch. 
Mikrobiol. 11. 264— 70. 30/9. 1940. Bern, Univ., Botan. Inst.) S c h w a ib o l d .

E 6. Tierchemie und -physlologie.
Odön Sz6p, Weitere Beiträge zur Kenntnis des Quecksilbergehalts des menschlichen 

Körpers. Es wurde der Hg-Geh. in Blut- u. Harnproben von vier lebenden, Hg-fremden 
Personen sowie in einigen Lebensmitteln bestimmt. Die gefundenen Hg-Wert« (0,16 
bis 0,5 y -%  Hg) gleichen den in Leichenblutproben von Hg-fremden Personen mit n. 
Organen erhaltenen Werten von S t o c k , u . die anderen Hg-Werte (Harn, Lebensmittel) 
zeigen auch keinen bedeutenden Unterschied gegenüber den STOCKsehen Werten. 
Demnach sind wohl die von Vf. früher in Blutproben aus Leichen Hg-fremder Personen 
mit patholog. Organenen erhaltenen hohen Hg-Werte (7,8— 34,6 y -%  Hg) auf patholog. 
Ursachen zurückzuführen. (Biochem. Z. 307- 79— 81. 18/12. 1940. Ungarn, Debrecen, 
Univ., Med.-ehem. Inst.) B a e r t ic h .

Syüzö Naka, Über das Glykogen des Gehirns. I. Die Mikromethode zur Be­
stimmung von Glykogen und anderen reduzierenden Stoffen im Gehirn. Vf. prüfte in 
Modellverss. die durch Hydrolyse erfolgende Zuckerbldg. aus Galaktosid sowie die 
Löslichkeit reduzierender Stoffe u. der sogenannten „restlichen reduzierenden Stoffe“  
im Gehirn. Eine Mikrometli. zur Best. des wahren Glykogengeh. des Gehirns (Isolierung, 
Best. der Red.-Wrkg.) wird beschrieben. Weiter wird ein Verf. zur Best. bzw. Berech­
nung der glykogenartigen reduzierenden Stoffe beschrieben, die sogenannten Zucker 
aus Galaktosid werden in zwei Arten klassifiziert. (Jap. J. med. Sei., Sect. I I 4.121—31.
1938. Hukuoka, Univ., Inst. Psychiatry. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Syüzö Naka, Über das Glykogen des Gehirns. II. Eine vergleichende Untersuchung 
zwischen der histologischen Methode und der biochemischen Mikromethode über die Ver­
teilung des Glykogens im Gehirn. (I. vgl. vorst. Ref.) In vergleichenden Unterss. erwiesen 
sich die sogenannten Glykogengranula (histolog.) in der Hirnrinde u. in der Leber 
als ident, mit dem biochem. festgestellten Glykogen. Die Erfassungsgrenzen der histolog. 
Meth. wurden festgestellt. Die menschliche Hirnrinde scheint viel weniger als 20 mg-% 
Glykogen zu enthalten, bei patholog. Zuständen jedoch bis > 1 7 0  m g-% . Der Glykogen­
stoffwechsel geht vorwiegend in der Hirnrinde vor sich. Nach diesen Befunden wird 
die histolog. Meth. auch für quantitative Unterss. empfohlen. (Jap. J. med. Sei., 
Scct. II 4. 133—43. 1938. [Orig.: engl.]) S c h w a ib o l d .

SyHzo Naka, Über das Glykogen des Gehirns. III. Über die Anhäufung des Gly­
kogens im menschlichen Gehirn unter dem Einfluß verschiedener Krankheiten. (II. vgl. 
vorst. Ref.) Bei 35 von 72 Fällen wurde Glykogen im Gehirn gefunden; eine reichliche 
Anhäufung wird offenbar immer durch patholog. Stoffwechsel von Kohlenhydratverbb. 
infolge einer allg. Intoxikation (Infektion, medizin. Giftwrkg. usw.) verursacht. 
Zwischen der Fieberkurve u. dem Glykogengeh. des Gehirns wurden enge Beziehungen 
beobachtet. Eine anomale Glykogenanhäufung scheint einen Einfl. aiif die Geistes- 
funktion auszuüben (Delirium, Schlaflosigkeit usw.). Der Glykogengeh. des Gehirns 
scheint sich bis 26 Stdn. nach dem Tode nicht zu verändern. (Jap. J. med. Sei., 
Sect. II 4. 145— 65. 1938. [Orig.: engl.]) Sc h w a ib o l d .

Syüzö Naka, Über das Glykogen des Gehirns. IV. Experimentelle Untersuchung 
über die Menge der reduzierenden Stoffe im Gehirn. (III. vgl. vorst. Ref.) In Verss. 
am Warmblüter stellte Vf. fest, daß die Menge der zuckerliefernden Stoffe im Gehirn 
auch unter Bedingungen, bei denen diese Stoffe in anderen Organen stark abnehmen, 
sich nicht verändert, außer in den Entw.-Stadien u. bei einigen Intoxikationen. Das 
Glykogen u. Galaktosid des Gehirns sind demnach unabhängig vom allg. Kohlenhydrat­
stoffwechsel des Organismus. Auf Grund der Ergebnisse, die bei Verss. mit einer 

xxm . 2. 33
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Anzahl von Medikamenten erhalten wurden, werden die Vorgänge, die diesen Ver­
änderungen möglicherweise zugrunde liegen, erörtert. Zahlreiche Einzelheiten im 
Original. (Jap. J. med. Sei., Sect. II 4. 167—92. 1938. [Orig.: engl.]) Sc iiw a ib o l d .
*  Otto Pflugfelder, Tatsachen und Probleme der Hormonforschung bei Insekten. 
Sammelreferat. 149 Literaturzitate. (Biol. generalis [Wien] 15. 197— 235. 4/4. 1941. 
Jena.) U. W e s t p h a l .

A. Aigner, Ergebnisse der Lactationshemmung mit Gyren B. Bei 234 Fällen wurde 
durch Cyren B (3—7 mg) Hemmung der Milchbldg. erzielt. Bei Behandlung sofoit nach 
der Entbindung zeigten nur 12 von 59 Fällen vorübergehende geringe Brustschmerzen. 
Bei 46 Fällen mit Frühgeburten, die propliylakt. nach der Entbindung u. später Cyren B 
erhalten hatten, blieben die Brüste vollständig weich. Bei raschem Einschießen der 
Milch konnte durch kleine Dosen eine vorübergehende Eindämmung erzielt werden. 
Aufgetretene Entzündungen konnten in 9 von 32 Fällen nicht mehr zum Schwinden 
gebracht werden; nach Inzision erfolgte unter Anwendung von Cyren B die Abheilung 
rasch. (Wiener med. Wschr. 91. 458— 59. 24/5. 1941. Wels, Gaufrauenklinik.) ScmvAlB.

E. B. Astwood und G. E. Seegar Jones, Eine einfache Methode zur quantitativen 
Pregnandiolbestimmung im Menschenharn. 11 Harn wird nach Zugabe von 50 ccm 
Toluol am Rückfluß zum Sieden erhitzt, während des Siedens langsam mit 100 ccm 
konz. HCl (d — 1,19) versetzt u. noch 15 Min. gekocht. Nach Abkühlen wird die 
Toluolschicht abgetrennt, der Harn noch 2-mal mit je 25 ccm Toluol extrahiert. Die 
vereinigten Toluollsgg. u. die Emulsionsschicht werden durch einen BÜCHNER -Trichter 
schwach durchgesaugt, die Toluollsg. mit 50 ccm W. gewaschen u. durch Erhitzen 
von W. befreit. Dann erhitzt man nach Zugabe von 10 ccm einer 2%ig. Lsg. von 
NaOH in Methanol, bis die Hälfte des Lösungsm. verdampft ist. Nach Abkühlen 
wird abgesaugt u. die gelatinöse Fällung 3 mal gründlich mit kleinen Mengen Toluol 
gewaschen. Das klare, grünlich-gelbe Filtrat wird ohne Überhitzung zur Trockne ge­
bracht u. in 10 ccm 95°/0ig. A. gelöst. Im Sieden gibt man langsam 40 ccm heiße, 
Vio-n. NaON zu. Beim Stehen in Eis krystallisiert das Pregnandiol'farblos aus. Nach 
Trocknen bei 90° wird es gewogen u. die Reinheit durchF. u.Misch-F.-Best. kontrolliert. 
Bei Hamen Nichtschwangerer sind 2—31, bei fortgeschrittener Schwangerschaft 
50;—500 ccm zur Best. erforderlich. Die tägliche Pregnandiolausscheidung wird be­
rechnet nach der Formel:

Vol. des 24 Stdn.-Harnes . , . . .  _ lrl
Voi zur Best. verwendet X mg Sefundenes Pregnandiol X 1,47.

(J. biol. Chemistry 137. 397—407. Jan. 1941. Baltimore, Univ., Johns Hopkins Hosp., 
Frauenklinik.) G e h r k e .

Nathan B. Talbot, Allan M. Butler und Elsie A. MacLaehlan, Neutrale a- und 
ß-Steroidketom (Androgene). Mit einer früher beschriebenen Meth. (eolorimetr. u. mit 
Hilfe der Digitoninfällbarkeit, vgl. N. B. T a l b o t , A. M. B u t l e r  u . E. Ma c L a c h l a n , 
C. 1940. II. 2791) wurden in 24-Stdn.-Harnen von Kindern verschied. Alters u. er­
wachsenen Männern u. Frauen die gesamten neutralen Steroidketone sowie die a- u. 
|S-Steroid-(oxy)-ketone [/7-Oxyketone =  digitoninfällbar] bestimmt. Es werden in n. 
Fällen durchschnittlich gefunden: bei Kindern, zunehmend mit dem Alter, 1,3 bis 
zu 8,2 mg Gesamtsteroidketone, bei Frauen 10 mg, bei Männern u. schwangeren Frauen 
15 mg. Der Geh. an ß-Verbb. betrug durchschnittlich etwa 10— 15% der Gesamt­
menge. Aus weiteren Unterss. an Patienten wird gefolgert, daß die neutralen /3-Steroid- 
oxyketone der Nebennierenrinde entstammen. Über die klin. Bedeutung der Best.- 
Methodik zur Differenzierung von Nebennierenrindenhyperplasie, C u s h in g s  Syndrom 
u. Nebennierenrindencarcinom vgl. Original. (New England J. Med. 223. 369— 73. 
5/9. 1940. Boston, Harvard Medical School, Dep. of Pediatricsu. Infant’s and Children’s 
Hosp.) U. W e s t p h a l .

L. A. M. Stolte, Biologische Eigenschaften von Äthinyltestosleron. (Vgl. C. 1941. 
I. 3388.) Wird Äthinyltestosteron (I) (12 mg per os) zusammen mit 0,1 y  Östron an 
kastrierte Mäuse gegeben, so erfolgt keine Hemmung des Östrus, sondern es wird im 
Gegenteil der Östrus früher u. bei einer größeren Anzahl der Tiere hervorgerufen. 
Injektion von 5— 10 mg I, über einige Tage verteilt, verursacht bei einem Teil der 
kastrierten Mäuse Östrus. Die Vagina weist starke Schleimbldg. auf. Diese Erscheinung 
steht im Zusammenhang mit der bereits beschriebenen progesteronähnlichen Wrkg. 
von I. Beim infantilen Kaninchen bewirkt I Veränderungen, wie sie sonst nur noch bei 
aufeinanderfolgender Verabfolgung von Östron u. Progesteron zu sehen sind; es kommt 
dabei zu prägraviden Umwandlungen der Uterusschleimhaut. Andererseits besitzt I 
einen dem Testosteron ähnlichen Wrkg.-Bereich. 4— 5 Wochen alte Ratten, denen an 
ö ragen 0,5 mg I injiziert worden war, wiesen gegenüber Kontrollen beträchtlich
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vergrößerte Samenblasen u. Prostata auf. Der Gewichtsgewinn war allerdings geringer 
als nach 0,2 mg Testosteron. Orale Verabfolgung von 1 mg I war ohne Einw., 2 mg 
brachte kleine Gewichtszunahme von Samenblasen u. Prostata, aber keine histologischen 
Veränderungen. Die perorale Wirksamkeit von I in der Richtung des Testosterons ist 
also beträchtlich geringer als in der Richtung des Progesterons, in der sie etwa die 
Hälfte der subcutanen ausmacht. — In Bezug auf die Verhinderung der „paradoxen“  
Üstronwrkg. bei der männlichen Maus ist I nur 1/200— Vaoo so wirksam wie Testosteron. —- 
Auf die Clitoris der infantilen Ratte wirkt I stärker als Testosteron. —  Eine Gruppe 
von Veränderungen, die sowohl Östron als auch Testosteron geben, wird auch von I 
verursacht. Zufuhr von 0,625 mg I subcutan oder 50 mg oral vom 4.— II. Tag der 
Schwangerschaft gegeben, führt bei Ratten zur Abtötung der Föten. —  Das Auftreten 
von Kastrationszellen in der Hypophyse wird bei weiblichen infantilen Ratten durch 
400 y  I täglich verhindert. (Proc., nederl. Akad. Wetensch. 43. 1345— 54. Dez. 1940. 
Leiden, Univ., Dop. of Physiol.) W a d e h n .

Samuel A. Vest, J. Edwin Drew und 0 . R. Laugworthy, Implantation krystaüi- 
sierten Testosterons beim Affen. Bei unreifen Affen implantiertes kryst. Testosteron, 
das in täglichen Mengen von 1,4—4,7 mg absorbiert wurde, verursachte einen Gewichts­
anstieg von Samenblase u. Prostata, welcher dem nach in höheren Mengen injizierten 
Testosteronpropionafc entsprach. Die histolog. Veränderungen sind die gleichen. 
(Endocrinology 27. 455—60. Sept. 1940. Baltimore, Md., Johns Hopkins Hospital, 
James Buchanan Brady-Inst. für Urologie u. Neurolog. Unter-Abt.) V. ZlEGNER.

E. B. Del Castillo und J. A. Salaber, Zur Wirkung von Testosteron auf dm 
Menstruatiomcyclus der Frau. Bericht über die klin. Anwendung von Testosteron­
propionat bei einer 33-jährigen Frau mit Hypermenorrhoe. (Semana med.- 46. 770—73.
1939.) “ O e s t e r l in .

Johann Gergely, Einfluß der Hypophysenexstirpation auf den Kalkhaushalt.
I. Mitt. Bei hypophysektomierten Hunden tritt nach der Operation vorübergehend ein 
Abfall des Blutkalkspiegels auf; intravenös zugeführtes Ca bleibt länger im Kreislauf 
als bei n. Tieren. Als Ursache dieser Veränderungen wird eine Beeinflussung der Funktion 
der Nebenschilddrüse infolge der Hypophysenentfernung angesehen. (Pflügers Arch. 
ges. Physiol. Menschen Tiere 244. 35&—59. 1941. Budapest, Univ., Physiol.-ehem. 
Inst.) S c h w a ib o l d .

L. Desclin, Entdeckung von Substanzen nach Art der Pentosenucleinsäure im Vorder­
lappen der Hypophyse der Ratte und des Meerschweinchens. Beim Meerschweinchen u. 
der Ratte tritt im Verlauf des Wachstums, der Lactation, der Behandlung mit Östron 
u. a. im Vorderlappen der Hypophyse im Protoplasma zahlreicher chromophober 
Zellen eine basophile Substanz auf, die sich färber. von der Substanz der n. basophilen 
Zellen unterscheidet. Vf. prüft dieso Substanz gegenüber der Einw. einer Nuelease 
(Ochsenpankreas). Die anschließende Färbung der Schnitte (Pyronin, Toluidinblau) 
deutet darauf hin, daß es sich bei dieser Substanz um pentosehaltige Nucleinsäure 
handelt, während die Basophilie der eigentlichen basophilen Zellen nicht auf dem Geh. 
an derartigen Stoffen beruht. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 133. 457 bis 
459. 1940. Brüssel, Fondation médical Reine Elisabeth.) B r o c k .

George W . Irving jr., Helen M. Dyer und Vincent du Vigneaud, Reinigung der 
auf den Blutdruck wirkenden Stoffe aus dem Hinterlappen der Hypophyse durch Elektro­
phorese. Die nach einer früheren Mitt. (C. 1941.1. 3095) gewonnenen, auf den Blutdruck 
wirkenden Stoffe aus dem Hinterlappen der Hypophyse konnten Vff. durch Elektro­
phorese weiter reinigen. Aus 1 kg Hinterlappen wurden 120 mg erhalten, die 125 Ein­
heiten pro mg enthielten. Die anschließende Elektrophorese lieferte aus dieser Menge 
35 g mit 200 Einheiten pro mg. In der wirksamen Fraktion sind etwa 20% Tyrosin u. 
Cystin enthalten. Die App. u. Methodik ist ausführlich beschrieben. (J. Amer. ehem. 
Soc. 63. 503—06. Febr. 1941. New York, N. Y., Cornell Univ., Medical Coll., Dep. of 
Biochem., George Washington Univ., School of Med.) R o t h m a n n .

B. B. Rodnjanski, Der Einfluß von Extrakten aus Pankreas, die lipocaitische 
Substanzen enthalten, auf die Cholesterinämie und das Cholesterin der Leber und der Milz 
bei der experimentellen Anämie bei Kaninchen. Die Verss. ergaben, daß bei dauernder 
Zugabe der erwähnten Extrakte in geringen Dosen die mit Phenylhydrazin vergifteten 
Kaninchen eine erhöhte Cholesterinämie aufweisen. Als charakterist. konnte festgestellt 
werden, daß bei subcutaner Einspritzung bei n. Kaninckcn u. bei chron. Einspritzung 
bei mit Phenylhydrazin vergifteten Kaninchen die Entw. der Steigerung des Cholesterin­
geh. im Blut gehemmt wird; dabei wird der Cholesteringeh. in der Leber nicht verändert 
u. in der Milz erniedrigt. (EKcnepHweuxajiLua Meairwnia [Méd. exp.] 1940. Nr. 5/6. 
69— 74.) V. F ü n e r .

33*



4 9 6 E 6. T i e KCHEMIE UND -PHYSIOLOGIE. 1 9 4 1 . I I .

M. Goîîart und Z. M. Bacq, Acelylcholin im Verdauungstrakt des Hundes. (Vgl. 
C. 1940. II. 1319.) (Ann. Phvsiol. Physicochim. biol. 15. 833—35. 1939. Liège, Inst. 
Léon Fredericq, Physiologie.) B r o c k .

A. Broekmüller, Uber die Beeinflussung des Blutkalkspiegels durch Quarzlampen- 
bestrahlung. An Hand von zahlenmäßigen Belegen wird vom Vf. berichtet über eine 
Erhöhung des Blutkalks durch Bestrahlung mit Quarzlampen. Alle störenden Kompo­
nenten wurden bei den Unterss. nach Möglichkeit ausgeschaltet. Die Wrkg. wird zurück­
geführt auf die Entstehung eines kalkakt. Faktors in der Haut der bestrahlten Per­
sonen in Analogie mit der Entstehung des Calcinosefaktors bei der Bestrahlung des 
Ergosterins. (Klin. Wschr. 19. 1255—57. 7/12. 1940. Hamburg, Krankenhaus Elim, 
Inn. Abt.) B a e r t i c h .

Jerome E. Andes, Edward J. van Liere, Erlene J. Andes und Paul Vaughn, 
Guanidinähnliche Substanzen im Blut. VII. Mitt. Guanidin und andere Blutbestandteile 
bei experimenteller Anoxämie. (VI. vgl. C. 1939. I. 3569.) Unter den von Vff. an­
gegebenen Bedingungen (Einzelheiten vgl. Original) konnten bei anoxäm. Hunden aus­
geprägte Steigungen bei den Blutharnstoff-Hämoglobinwerten sowie im Vol. der roten 
Blutzellen beobachtet werden. Der Guanidingeh. blieb jedoch unverändert. Es müssen 
somit andere Ursachen als Anoxämie für diese Hyperguanidinämie vorhanden sein. 
(J . Lab. clin. Med. 26. 530—34. Dez. 1940.) B a e r t ic h .
*  Z. M. Bronstein, Die Schivankungen von Glutathion, Ascorbinsäure und Katalase 
bei inneren Erkrankungen. Bei 57 verschied, inneren Krankheitsfällen wurde neben­
einander die Unters, von Glutathion (I), Ascorbinsäure (II) u. Katalase (III) durchgeführt. 
Beim Bheumatismus wurden geringe Schwankungen der Gehli. an I, II u. III im Blut 
in den Grenzen der Normen festgestellt; bei dem gleichen Kranken entsprach der Er­
niedrigung des I-Geh. die entsprechende Veränderung des II-Gehaltes. Analoge Ver­
hältnisse wurden bei rheumat. Endoearditis festgestellt. Bei Nierenerkrankungen wurde 
eine Verminderung des I- u. bes. stark des II-Geh. im Blut festgestellt. Bei Erkrankungen 
der Atmungsorganc wurden kaum Abweichungen gegenüber dem gesunden Zustand 
beobachtet. Bei A d d i s o n - B i r m e R -Anämie konnte die Abnahme des I- u. II-Geli. 
beobachtet werden, obwohl der III-Geh. n. oder nur unbedeutend erhöht war. (Eiccucpii- 
MeiiTa.iLiia Mejüuima [Méd. exp.] 1940. Nr. 5/6. 75— 81.) v. F üner.

W . Neuweiler und A. Stucki, Über die Polypeptide im Serum, bei der normalen 
Schwangerschaft, im Wochenbett und bei Gestosen. Während der Schwangerschaft ist 
eine leichte Zunahme der Polypeptide (I) im Blut zu beobachten. Während der Geburt 
gehen die I dagegen eher etwas zurück, steigen dann aber im Wochenbett stark an. 
Dieses Ergebnis ist bei Betrachtung der I-Zunahme als Folge eines gesteigerten Eiweiß­
zerfalles ohne weiteres verständlich. Es trifft dies im bes. Maße für das Wochenbett 
zu, wo man als Folge starker Rückbldg.-Vorgänge wohl den größten Eiweißabbau, 
beobachtet. Beachtenswert ist noch, daß man bei den Gestosen aus dem Fehlen einer 
bes. I-Ämie keine Vermehrung des Eiweißzerfalles annehmen kann. (Klin. Wschr. 19. 
1265. 7/12. 1940. Bern, Univ., Frauenklinik.) B a e r t i c h .

E. Birger und M. Silberstein, Änderungen des Bromgehaltes im Serum kongenital- 
syphilitischer Kinder bei spezifischer Therapie. Die Unters, des Serums an einer größeren 
Zahl (etwa 100) von kongenital-sypliilit. Kindern ergab, daß der Br-Geh. im Serum 
im Vgl. zum Serum gesunder Kinder erniedrigt ist. Unter dem Einfl. einer spezif. 
Therapie (Novarsenol u. Biochinol) steigt der Br-Gehalt an, diese Zunahme ist jedoch 
nicht von dem verabfolgten Medikament abhängig. Die Br-Zunahme steht nicht im 
Zusammenhang mit alimentärem Brom. (Bull. Biol. Méd. exp. URSS 6. 369— 71. 
Moskau, Inst, für Mutter u. Kinderschutz.) K l e v e r .

H. P. Davis, G. K. L. Underbjerg und N. K. Williams, Die Wirkung von Auf- 
bewahrungstemperaturen auf gewisse Eigenschaften des Samens vom Stier. Unterss. über 
den Einfl. verschied. Aufbewahrungstempp. auf die Beweglichkeit der Spermatozoon, 
die Fruchtbarkeit u. die pH-W erte des Samens u. anderes. (J. Dairy Sei. 23. 1057 
bis 1068. Nov. 1940. Univ. of Nebraska, Dairy Husbandry Dep.) S c h w a ib o l d .

V. Hornung, Das Kali in unseren Nahrungsmitteln, sein Vorkommen und Ver­
halten im Organismus. Die Kalisalze in der Heilkunde. Übersichtsbericht. (Kali, ver­
wandte Salze Erdöl 3 5 . 41— 45, 57— 62, 77— 81. 1/3. 1941. Kassel.) S c h w a ib o ld .

H. Hauberrisser, Über den Einfluß der Ernährung, besonders des Vollkornbrotes auf 
die Entwicklung und Erhaltung des Kauorgans. Kennzeichnung der Vorgänge beim 
Gebißverfall u. ihrer Ursachen. Besprechung der möglichen Abwehrmaßnahmen (Gebiß- 
pflege, Arbeitsleistung des Kauorgans, richtige Ernährung, ausreichende Kalkzufuhr 
bes. in der Schwangerschaft). Die Bedeutung guten Brotes (Vollkornbrot) für die 
j mSU, a ,, ^es Gebisses wird dargelegt. (Dtsch. zalinärztl. Wschr. 44. 201—04. 
4/4. 1941. Erlangen, Univ., Kieferklinik.) SCHWAIBOLD.
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Max Bürger und Adolf Heinrich, Nahrungsausnutzungsversuche bei Gesunden 
und Kranken. 2. Mitt. Die Ausnutzung der Kriegskost. (Vgl. C. 1940. I. 137(1.) In 
Unteres, an 3 Gesunden mit der Kriegskost im letzten Vierteljahr 1939 (bewirtschaftete 
Lebensmittel mit Kartoffeln u. Magermilch) wurde gefunden, daß die Ausnutzung 
dieser Kost ebenso gut ist (95—97%) wie die einer gemischten Kost der Vorkriegszeit. 
Die Brennwertunterss. haben einen ausreichenden Wert ergeben. Die täglichen Protein­
zufuhren waren 74,5, 75,2 u. 93,9 g. Zur restlosen Ausnutzung der proteinhaltigen 
Güter ist die Verwendung von Vollkornbrot anzustreben. (Dtsch. Z. Verdauungs- 
u. Stoffweehsclkrankh. 4. 234— 39. April 1941. Leipzig, Univ., Med. Klinik.) S c h w a ib .

Theodor Huchteinann, Über die Beziehungen der Qualität des Nahrungseiweißes
■und der von ihr unterhaltenen Oxydationslage zum Leberglykogengehalt. In vergleichenden 
Fütterungsverss. an Ratten mit als Proteinquelle nur Kartoffelprotein oder 1/3 Kartoffel­
protein u. %  Lactalbumin enthaltenden Futtergemischen wurde gefunden, daß die 
Steuerung des Glykogengeh. der Leber durch die Art der Nahrungsproteine nicht 
über die von diesen jeweils einregulierte Oxydationslage im Zwischenstoffwechsel 
erfolgt, sondern durch eine unmittelbare Ein-»', derselben auf die Vorgänge bei der 
Bldg. des Leberglykogendepots. (Biochem. Z. 308. 40— 55. 30/4. 1941. Berlin, Univ., 
Seminarist. Übungen für pathol. Physiol.) SCHWAIBOLD.

Mary D. Henderson und Helen S. Mitchell, Die Wirkung trockener Wärme auf 
die kataraktverhindernde Wirkung gewisser Proteine. Durch Erhitzen auf 125° während 
9ö Stdn. wurde die Wachstumswrkg. von Weizengluten, Casein, Rinderfibrin u. Ei­
albumin abnehmend in dieser Reihenfolge vermindert (15% Protein in einer Nahrung 
mit 25% Galaktose); die kataraktverhindernde Wirksamkeit nahm in der Reihenfolge 
Casein, Eialbumin, Gluten, Fibrin ab. Die Aminosäure oder Aminosäuren, die die 
Sehutzwrkg. ausüben, sind demnach nicht die gleichen wrie die für das Wachstum 
notwendigen. Es ist möglich, daß die Sehutzwrkg. eher auf einer lokalen Wrkg. im 
Auge beruht als auf einem Einfl. auf den Galaktosestoffwechsel. (J. Nutrit. 21.115—24. 
10/2. 1941. Amherst, Mass., State Coll.) S c h w a ib o l d .

Edwin L. Moore, Mary D. Henderson, Helen S. Mitchellund Walter S. Ritchie, 
Die Wirkung der Hydrolyseprodukte von Casein und desaminiertem Casein gegen die 
Katarakt erzeugende Wirkung von Galaktose. (Vgl. vorst. Ref.) Durch saure u. enzymat. 
Hydrolyse wurden aus Casein u. desaminiertem Casein Hydrolyseprodd. dargestellt 
u. nach D akin fraktioniert. Ebenso wie desaminiertes Casein selbst waren auch die 
Hydrolyseprodd. davon wirksamer als Casein u. dessen Hydrolyseprodukte. Von den 
Fraktionen zeigten die Diaminodicarbonsäuren ebensoviel Sehutzwrkg. wie das ganze 
Hydrolysat; die Monoamino-, Prolin- u. Peptidfraktionen waren ohne Wirkung. Die 
Sehutzwrkg. bestand nicht in einer Senkung des erhöhten Blutzuckers u. trat bei hohem 
Blutzuckerspiegel auf. (J. Nutrit. 21. 125— 33. 10/2. 1941.) Sc h w a ib o l d .
*  W . Weise, Die Verbreitung der Avitaminosen im tropischen Afrika. Zusammen­
fassender Bericht. (Dtsch. tropenmed. Z. 45. 289—95. 15/5. 1941. Hamburg.) S c h w a ib .

Frederick Bernheim Die Wechselwirkung von Vitaminen und Heilmitteln mit 
Zellkatalysatoren. Zusammen fassende Besprechung (Thiamin, Riboflavin, Nicotin­
säure, Vitamin A, Eserin u. Prostigmin, Morphin, Amine, bes. Histamin). (J. Lab. 
cliu! Med. 26. 20—30. Okt. 1940. Durharn, Univ., School Med., Dep. Physiol.) S c h w a ib .

Henry Fieldund Daniel Melnick, Die Bestimmung des Vitaminernährungszustandes 
im klinischen Laboratorium. Zusammenfassender Bericht (Vitamin A, C, B15 Bä, Nicotin­
säure). (J. Lab. clin. Med. 26. 45—51. Okt. 1940. Ann Arbor, Univ., Dep. Intern. 
Med.) S c h w a ib o l d .

Hans Kringstad und Finn Thoresen, Über das Vorkommen von Antipellagra- 
vitamin (Nicotinsäure, Nicotinsäureamid) in verschiedenen Nahrungsmitteln. (Vgl. 
C. 1940. II. 923.) Tabellar. übersieht über den Nicotinsäuregeh. verschied. Lebens­
mittel. Bes. reich sind Brauereihefe (25—45 mg je 100 g) u. ein Konzentrat aus Reis- 
sehalen (140 mg je 100 g). Bes. arm sind die Gemüse. —  Der tägliche Bedarf des 
Menschen wird zu rund 30 mg Nicotinsäure ermittelt. (Nordisk Med. 8. 2248. 7 S. 1940. 
Stavanger, Konservenijid., Labor. Sep.) W . W o l f f .

Paul Gross, Nicht pellagraartige Hautausschläge infolge Mangels an Vitamin-B- 
Komplex. Im Zusammenhang mit vorliegenden Unterss. werden die durch Mangel an 
einem der wärmebeständigen Faktoren des B-Komplexes beim Menschen u. bei Tieren 
beobachteten Erscheinungen zusammenfassend besprochen. Eine Reihe von Fällen 
mit ausgedehnten u. lokalisierten Ausschlägen wird beschrieben, die erfolgreich 
mit Leberextrakt behandelt worden sind. Sie werden als B-Kompiexmangelzustand 
angesehen. Häufiger beruht der Zustand auf einer konstitutionellen Prädisposition 
(seborrhoische Diatliese); dieser sek. Mangelzustand kann durch Behandlung 
mit B-Komplex geheilt werden, wobei nicht nur die Dermatcsis, sondern auch di<j
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zugrundeliegende Verdauungs- u. Assimilationsstörung beeinflußt wird. Weitere Einzel­
heiten, auch bzgl. der Diagnose, im Original. (Arch. Dermatol. Syphilology 43. 504—31. 
März 1941. New York, Vanderbilt Clinic.) S c h w a ib o l d .

E. Keining und P. A. Oldach, Behandlungsergebnisse mit Nicotinsäureamid bei 
mulliformen Erythemen. Durcli Behandlung mit 0,1 g Nicotinsäureamid täglich intra­
muskulär wurden die mit prodromaler Angina u. rheumatoiden Beschwerden verlaufen­
den Fälle in keiner Weise beeinflußt, während die ohne diese Erscheinungen außer­
ordentlich schnell geheilt winden. Die Bedeutung dieser Befunden für die Gewinnung 
eines ätiolog.- Gesichtspunktes wird erörtert. (Dermatol. Wschr. 112. 285—93. 12. April
1941. Rostock, Univ., Hautklinik.) S c h w a ib o l d .

Arne Sehulerud, Arne Kanter und Anders Erichsen, Der Vitamin-Br Gehalt 
norwegischer Mehl- und Brotsorlen. Das Unters.-Material wird gekennzeichnet. Die 
Unterss. mit der Rattenmeth. (kurativ) u. einer mkr.-biol. Meth. ergaben, daß B,- u. 
Aschegeh. bei Weizenmehlen nicht ganz parallel verlaufen; die Schrotmehle enthalten 
wenig Blt der Geh. im 1. u. 2. Übergang ist dagegen hoch u. in den hinteren Dunsten 
sehr hoch. Demnach scheinen erhebliche Mengen Keim u. Kleie (zerkleinert) in das feine 
Mehl zu gelangen. Weiter wurde der Br Geh. von Roggenmehlen verschied. Ausmahlungs­
grades bestimmt, ebenso der üblichen Weizenmehle u. der daraus gebackenen Brot­
arten, sowie der Mischmehle u. Vollkornmehle u. der daraus gebackenen Brote. Es wird 
gezeigt, daß die derzeitigen Brotsorten mit der übrigen Ration die Bj-Versorgung sichern. 
(Nordisk Med. 10. 1477— 83. 10/5. 1941. Kristiania Bredfabriks lahor.) S c h w a ib o l d .

Liesel Wildemann, Bilanzversuche mit Vitamin B l an Ratten. Bei Ratten erwies 
sich der Br Geh. des Kotes als unabhängig von der Höhe der Br Zufuhr; er beruht 
wahrscheinlich auf der Wirksamkeit von Darmbakterien u. kann bei Bilanzverss. 
vernachlässigt werden. Bei n. Ernährung worden etwa 5%  der Zufuhr im Harn aus­
geschieden, bei erhöhter Zufuhr etwa 25% ; im ersten Falle ist etwa die Hälfte Cocarb- 
oxylase, im letzteren etwa 1/5. Aus dem Br  Geh. des Harns können demnach Rückschlüsse 
auf den Bj-Geh. der Nahrung gezogen werden. (Biochem. Z. 308. 10— 14. 30/4. 1941. 
Dortmund, Kaiser-Wilh.-Inst. für Arbeitspliysiol.) S c h w a ib o ld .

— , Neurasthenie durch Mangel an Vitamin Bx (Aneurin oder Thiamin). Kurzer 
Bericht über experimentelle Unterss. amerikan. Autoren am Menschen. (Med. Klin. 
37. 536. 23/5. 1941.) S c h w a ib o l d .

Mitio Ida und Masaharu Murakami, Vitamin-C-Gehalte, verschiedener Pflanzen. 
Der C-Geh. von 141 Pflanzenarten wurde bestimmt u. die Verteilung in der Pflanze u. 
der Einfl. der Jahreszeit geprüft. Der höchste C-Geh. wurde' in Blättern von Diospyros 
gefunden (8 mg je g). (J. pharmac. Soc. Japan 60. 191—92. Sept. 1940 [nach engl. 
Ausz. ref.].) S c h w a ib o l d .

C. Dienst, Über die Auswirkung einiger im Haushalt üblicher Zubereitungsarten, 
insbesondere der zur Farbaufbesserung dienenden Verfahren, auf den Vitamin-C-Gehalt 
der Gemüse. Der Einfl. der Dauer der Hitzeeinw. auf den C-Geh. der Kartoffel wird auf­
gezeigt, ebenso der Einfl. der Art der Hitzeanwendung. Auf die zerstörende Wrkg. 
des 0 2 (Luft) u. von Metallspuren (bes. Cu beim „Grünen“ ) wird hingewiesen. Die die 
Zerstörung fördernde Wrkg. eines Alkalizusatzes wurde bei einer Reihe von Materialien 
festgestellt; sie wird meist trotz Verkürzung der Kochdauer erhöht. Der durch Wässern 
nach dem Kochen auftretendo sehr starke C-Verlust wurde ebenfalls bestätigt. (Dtsch. 
med. Wschr. 67 . 543— 47. 16/5. 1941. Köln, Univ., Med. Klinik.) S c h w a ib o l d .

Johannes Wolf, Untersuchungen an Spargel. II. Mitt. Vitamin C. (I. vgl. 
C. 1940. II. 1894.) Mittels der colorimetr. Phosphorwolframsäuremeth. wurde der 
Ascorbinsäure- u. Vitamin-C-Geh. verschied, gelagerter Materialien bestimmt. Bei 
— 0,5° wird der Geh. des C-reiclisten Teils (Spitze) innerhalb von 3 Wochen um etwa 
75% verringert, der des Mittelteils um 35% u. der der Endstücke um 38%. Bei höheren 
Tempp. sind die Verluste entsprechend stärker. In allen Fällen, auch in frischem 
Material, lag ein gewisser Anteil des Vitamin C als Dehydroascorbinsäure vor (im 
Mittel etwa 20%), der sich aber beim Lagern im allg. verringerte. Auf Grund der 
Tatsache, daß in einigen Fällen die Werte der „Ascorbinsäure“  diejenigen des Gesamt- 
Vitamin C übertrafen, wird zum Vork. u. zur Best. der Dehydroascorbinsäure lcrit. 
Stellung genommen. (Gartenbauwiss. 15 . 590—98. 18/4. 1941. Karlsruhe, Reichsinst, 
für Lebensmittelfrischhaltung.) SCHWAIBOLD.

L. Armentano, Die Wirkung verschiedener Ionen, auf die katalytische Oxydation 
der Ascorbinsäure. In Modellverss. wurde festgestellt, daß die Oxydation der Ascorbin­
säure durch Cu" bzgl. ihrer Geschwindigkeit in geradem Verhältnis zu deren Menge 
katalysiert wird. Bei der Unters, der Beeinflussung dieser Wrkg. durch verschied. 
Ionen wurde gefunden, daß die Oxydation durch KCl, NaCl u. CaCI2 in verd. Lsgg. 
beschleunigt wird, in stärkeren jedoch gehemmt; so wird sie z. B. durch 2-mol. NaCl
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vollständig gehemmt. Auch kann die Wrkg. von 0,05—0,1 mg CuCl2 aufgehoben werden. 
Diese Wrkg. ist durch die Cl-Ionen bedingt u. scheint eine prim, kinet. Salzwrkg. 
zu sein. (Biochem. Z. 307- 270— 77. 25/3. 1941. Szeged, Univ., Med. Klin.) S c h w a ib .

Louis B. Owens, Jackson Wriglit und Edna Brown, Vitamin-G-Untersuchungen 
bei Diabetes. Von 125 derartigen Patienten wiesen etwa 2/3 einen Blut-C-Spiegel von 
<  0,8 m g-%  auf- Von 50 nichtdiabet. Patienten wiesen 90% einen Blut-C-Spiegel 
von <  0,8 m g-% auf. Die niedrigen Werte werden auf unzureichende Zufuhr zuriiek- 
geführt. Insulinbehandlung u. Glykosurie batten keinen Einfl. auf den Blut-C-Spiegel. 
Obwohl 81 Fälle einen Blut-C-Spiegel von <  0,4 m g-% aufwiesen, wurde nur 1 Fall 
von Skorbut festgestellt. (New England J. Med. 224. 319. 20/2. 1941. Cincinnati, 
Univ., Dep. Intern. Med.) S ch w aibO L D .

Hans Beumer, Zur Frage der Resorption der D-Provitamine. In der Milch von 
Müttern mit raehit. Kindern wurde etwas weniger Provitamin D gefunden als in der 
von Müttern mit gesunden Kindern. In Verss. an Meerschweinchen (Zufuhr von 
7-Dehydrocholesterin, Best. des Geh. der Lebern an D3) wurde festgestellt, daß das 
7-Dehydrocholestcrin vom Darm aus nicht resorbiert wird. Dieses Provitamin wird 
demnach im Organismus aus den gleichfalls synthetisierten Cholesterinbeständen 
gebildet. (Dtsch. Z. Verdauungs- u. Stoffwechselkrankli. 4. 250— 52. April 1941. 
Göttingen, Univ., Kinderklinik.) S c h w a ib o l d .

Alfred T. Shohl und Sidney Färber, Die Wirkung von A. T. 10 (Dihydrotachy- 
sterin) auf durch calciumreiche, phosphorarme Diäten verursachte Rachitis bei Rattan. 
(Vgl. C. 1941. I. 75.) In vergleichenden Verss. an Ratten wurde festgestellt, daß bei 
einer derartigen Ernährung das Auftreten von Rachitis durch eine tägliche Zufuhr von 
etwa 25y  A. T. 10 verhindert wird; die wirksame Dosis liegt demnach bei diesem Prod. 
wesentlich näher bei der tox. Dosis (125 y) als bei Vitamin D (0,0625 y bzw. 625,0 y). 
(J. Nutrit. 2 1 .147— 54.10/2.1941. Boston, Harvard Med. School, Dep. Ped.) S c h w a ib .

Gustav J. Martin, Die Verwendung von osteotropen Farbstoffen bei einem modi­
fizierten Line test für Vitamin D. Durch intraperitoneale Injektion von Na-Alizarinat 
(0,3—-1,0 ccm l% ig . Lsg.) wird nur der neugebildete Knochen gefärbt, so daß die durch 
die Wrkg. von Vitamin-D-Doscn entstehenden Bildungen in vivo angefärbt werden. 
Die Vers.-Dauer kann so erheblich abgekürzt werden, auch ist diese Rk. spezifischer 
u. praktischer als die gewöhnliche Knochenfärbemethode. (J. Lab. clin. Med. 26. 
714—19. Jan. 1941. New York, Warner Inst. Therapeut. Ros.) Sc h w a ib o l d .

R. Malle, Neuere Ergebnisse der Vitaminforschung. Übersichtsreferat (Vitamin K 
u. die Blutgerinnung, Vitamin E). (Wiener med. Wschr. 91. 452— 54. 24/5. 1941. 
Wien.) S c h w a ib o ld .

Jonathan E. Rhoads und I. S. Ravdin, Die Kontrolle der Blutung bei wegen 
Stauungsikterus operierten Patienten. Das Vork. von Prothrombinmangel, die Indi­
kationen für die Behandlung mit Vitamin K  u. Gallensalzen u. die Anwendungsmeth. 
u. Dosierung verschied. Vitamin-K-Präpp. werden besprochen. Während früher bei 
20% derartiger Patienten Blutungen auftraten, kommen diese nunmehr infolge Be­
handlung mit Vitamin K  prakt. nicht mehr vor. (Rev. Gastroenterology 7. 169— 74. 
März/April 1940. Philadelphia, Univ., School Med., HarrisonDep. Surg. Res.) S c h w a ib .

H. J. Almauist und E. Mecchi, Der Einfluß von Gallensalzen, Vitamin I {  und 
Cinchophen auf die Hühner magenstreifung. Die starke, die Schädigung dieser Streifung 
bei bestimmter Ernährung verhindernde Wrkg. der Cholsäure u. der Deliydrocholsäure 
•wurde bestätigt; bei Zufuhr durch Injektion der ungiftigen letzteren trat keine Wrkg. ein. 
Es scheint sieh demnach um eine unmittelbare Wrkg. dieser Stoffe auf das Organ zu 
handeln. Vitamin Iv zeigte keine Wrkg. auf diese Erscheinungen, ebensowenig eine 
Reihe anderer Stoffe. Zusatz von 1% Cinchophen zu n. Nahrung bewirkte ähnliche Er­
scheinungen wie die Vers.-Nahrung; auch diese Schädigungen wurden durch Cholsäure- 
zulagen verhindert. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 4 6 . 168—72. Jan. 1941. Berkeley, Univ., 
Coll. Agricult.) S c h w a ib o ld .

Paul Meunier, Das Verhalten des jungen Huhnes bei der Diät von Almquist und 
Klose (für K-Avitaininose), mit Zusatz von tx-Tocopherol. Trotz der ehem. Verwandt­
schaft des 2-Methyl-l,4-hydrochinons u. des a-Tocopherols zeigt letzteres keinerlei 
K-Wirksamkeit. Das Wachstum der Tiere bei dieser Diät war jedoch bei Zusatz von 
a-Tocopherol besser. Die später bei derartigen Vers.-Tieren auftretende Paralyse wurde 
durch das Tocopherol nicht beeinflußt; diese wird auf B4-Mangel zurückgeführt. 
(C. R. Siances Soc. Biol. Filiales 135. 61—63. 11/1. 1941. Paris, Fac. des scienccs, 
Labor, chim. biol.) S c h w a ib o ld .

Arthur E. Goldfarb, Behandlung von Psoriasis mit Citronencitrin (Vitamin P), 
Citronenlimonade und Ascorbinsäure. Von 5 derartigen, mit kryst. Citrin entsprechend 
267 mg Eriodictin täglich behandelten Patienten zeigten 4 Besserung. Von 22 weiteren,
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mit einer Limonade aus Orangen (Preßsaft u. Kochsaft der Rinde), entsprechend 300 mg 
Eriodictin u. 70 mg Ascorbinsäure täglich behandelten Patienten wurden 19 gebessert. 
Von 10 nur mit Ascorbinsäure (100 mg täglich) behandelten Patienten zeigten nur 2 
Besserung, 5 dagegen eine Verschlechterung. (Arch. Dermatol. Syphilology 43. 536—38. 
März 1941. New York, Univ., Coll. Med. Dep. Dermatol.) S c h w a ib o l d .

Ch. Kayser, Jahreszeitliche Entwicklung der chemischen Wärmeregulation bei er­
wachten Winterschläfern. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 893— 95.
1939. Straßburg, Univ., Physiol. Inst.) Z i p f .

Mabel W . Perry und W . D. Armstrong, Über die Art der Aufnahme von Fittor 
durch ausgewachsene. Zähne. Die Molaren von Ratten mit n. Ernährung enthielten im 
Dentin mehr Fluor (0,0238%) als im Schmelz (0,0174%); bei den Schneidezähnen 
war das Verhältnis umgekehrt. Durch Zufuhr von Trinkwasser mit einem F-Geh. von 
20 y/ccm wurde der F-Geh. des Dentins der Molaren nicht erhöht. Beim Dentin tritt 
also eine F-Anreicherung nach der Verkalkung ein; doch geht dieser Vorgang nicht 
zeitlich unbegrenzt vor sich. Bei Zufuhr des F-haltigen W. wurde der F-Geh. des Schmel­
zes der Molaren erhöht; dieser Vorgang ist offenbar auf ein Eindringen des F durch die 
Oberfläche der Zähne verursacht. (J. Nutrit. 21.35—44. 10/1. 1941. Minneapolis, Univ., 
Labor. Dent. Res.) S c h w a ib o l d .

Carroll O. Adams und Bernard G. Sarnat, Wirkungen des gelben Phosphors und 
dès Arseniks auf Knochen- und Zahnwachslum. Vff. vergleichen bei Batten u. Kaninchen 
die Wrkg. des gelben Phosphors auf Knochen u. Zähne miteinander. Die charakterist., 
auch röntgenolog. nachweisbare Verdichtungszone in der Metaphyse der langen Röhren­
knochen, durch Verminderung der physiol. Resorption von Knorpel- u. Knochen­
substanz hervorgerufen, ist in dieser Form bei den Zähnen nicht nachweisbar. Hier 
kommt es vielmehr zu einer unspezif., abnormen Verkalkung des Dentins für die Dauer 
der Zufuhr des Phosphors, die röntgenolog. nicht nachweisbar ist. Eine derartige 
Störung ist auch bei Zufuhr von Arsenik nachweisbar, dagegen ruft Arsenik am 
Knochen im allg. keine dem Phosphor vergleichbare Veränderungen hervor. (Arch. 
Pathology 30. 1192— 1202. Dez. 1940. Chicago.) B r o c k .

W . D. Armstrong, In vitro-Versuche über den Phosphalaustausch bei Schmelz 
und Dentin. Beim Schütteln des fein gepulverten Materials mit einer Lsg. radioakt. 
Phosphats trat ein verhältnismäßig rascher Phosphataustausch auf, bes. beim Dentin. 
Das Verhältnis des Austausches bei Dentin u. Schmelz war ähnlich wie bei den Verss. in 
vivo. Nach Verss. bei verschied. pn-Werten ist ein Austausch mit den Proteinen dieser 
Materialien nicht anzunehmen. Der starke Austausch bei Dentin wird vor allem auf 
dessen Struktur zurückgeführt. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 44. 28— 30. Mai 1940. 
Minneapolis, Univ., Labor. Dent. Bes.) SCHWAIBOLD.

Masao Kusunoki, Studien über die Zahnsteinbildung. (I.). Die Zus. des während 
30 Min. in der Mundhöhle angesammelten Speichels wird bei n. u. bei zahnsteinreiehen 
Personen untersucht. Im Mittel wurde bei zahnsteinreichen Personen gefunden : Menge 
9,2 ccm, pH =  6,91, Viscosität 1,273, m g-% Ca 7,72 u. m g-%  Phosphat 10,09 gegenüber 
zahnsteinnegativen Personen: Menge 10,0 ccm, ph =  6,91, Viscosität 1,553, m g-%  Ca 
6,46 u. mg-% Phosphat 10,27. Entsprechend der verminderten Viscosität war der 
N-Geh. beim Zahnsteinpositiven 38,10 m g-% gegen 54,6 m g-% beim Zahnsteinnegativen. 
Das ultrafiltrable Ca ist bei derselben Person recht konstant u. war z. B. beim Vf. 90% 
des Gesamt-Ca. Nach Austreibung der C 02 nimmt der ultrafiltrable N zu, vermutlich 
durch Lsg. von an Eiweiß gebundenem Harnstoff. Die Bedeutung der Befunde für die 
Zahns teinbldg. wird erörtert u. bes. dem vermehrten Ca-Geh. bei verminderter Viscosität 
u. herabgesetztem Eiweißgeh. eine ursächliche Rolle zugesprochen. ( J. Biochemistry 31. 
481— 92. Mai 1940. Tokyo, Kaiserl. Univ., Biochem. Inst.) Junkmann.

K. E. Briwa und H. C. Sherman, Der Calciumgehalt des normalen wachsenden 
Organismus bei einem bestimmten Alter. Unterss. an zahlreichen Ratten gleichen Alters 
(28 Tage) u. gleicher Herkunft mit drei verschied. Futterarten (0,35 bzw. 0,49 bzw. 
0,64% Ca) ergaben im wesentlichen, daß unter gleichen Bedingungen das Alter der im 
wesentlichen bestimmende Faktor für die Zunahme des %-Gch. des Ca im Organismus 
ist. Die Gesamtmenge des Ca im Organismus schwankt etwas entsprechend den Ver­
schiedenheiten der Körpergröße bei gleichem Alter. (J. Nutrit. 21. 155— 62. 10/2.
1941. New York, Columbia Univ., Dep. Chem.) S c h w a ib o l d .

Muriel D. D. Boelter und David M. Greenberg, Schwerer Calciummangel bei 
wachsenden Ratten. I. Symptome und Pathologie. (Vgl. K l e ib e r , C. 1940. II. 2492.) 
Mit einer 10 mg-% Ca enthaltenden Nahrung gefütterte Tiere zeigen Wachstunis­
verzögerung, verminderte Nahrungsaufnahme, hohen Grundumsatz, verminderte 
Aktivität u. Erregbarkeit, Osteoporose (Ca-Mangel-Rachitis), Erhöhung des Harn- 
\ ol. u. verkürzte Lebensdauer. Hämorrhagien u. ihre Folgen werden durch galvan.
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Schock lcicht ausgelöst. Durch Ca-Zulagen werden diese Erscheinungen beseitigt. 
Durch Ca-Injektion werden die Vers.-Tiere innerhalb von wenigen Stdn. getötet. 
(J. Nutrit. 21. 61— 74. 10/1. 1941. Berkeley, Univ., Med. School, Div. Bio- 
chem.) S c h w a ib o l d .

Muriel D. D. Boelter und David M. Greenberg, Schwerer Calciumniangel bei 
wachsenden Ratten. II. Veränderungen der chemischen Zusammensetzung. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Bei den Vers.-Tieren wurde eine rasche Abnahme der Serum-Ca-Konz. 
festgestellt, ferner eine Verminderung des Ca- u. Mg-Geh. des Gesamtorganismus. 
Die weichen Gewebe behalten ihren n. Mineralstoffgehalt. Die Knochen werden stark 
demineralisiert; ihr Geh. an Asche u. Ca ist auf die Hälfte vermindert, der Geh. an P 
u. Mg nicht so stark. (J. Nutrit. 21. 75— 84. 10/1. 1941.) S c h w a ib o l d .

Shumpei Narasaka, Untersuchungen über die Biochemie des Kupfers. X X X III. Stoff­
wechsel von Kupfer und Adrenalin bei normalen und thyreoidektomierten Tieren. (X X X II. 
vgl. Y o s ik a w a , C. 1940. II. 75.) Durch subcutane Adrenalinzufuhr wurde der Blut- 
Cu.-Spiegel bei Kaninchen mit u. ohne Schilddrüse lcicht erhöht. (Jap. J. med. Sei.,. 
Sect. II. 4. 93—95. 1938. Tohoku Imp. Univ., Dcp. Biochem. [Orig.: engl.]) ScHWAIB.

ShumpeiNarasaka, Untersuchungen über dieBiocliemie des Kupfers. X X X IV . Weitere 
Untersuchungen über die Bedeutung der Schilddrüse beim Kupferstoffivechsel. (X X X III. 
vgl. vorst. Ref.) Der bei thyreoidektomierten Kaninchen erniedrigte Blut-Cu-Spiegel 
wird durch eine Thyroxininjektion rasch über den n. Wert erhöht. Bei exophthalm. 
Kropf ist der Blut-Cu-Spiegcl über die Norm erhöht. Auf Grund dieser u. früherer 
Befunde (Ausbleiben des erhöhten Blut-Cu-Spiegels in der Schwangerschaft) wird eine 
enge Beziehung zwischen Hyperemesis und Schilddrüse angenommen. (Jap. J. med. 
Sei. Sect. II. 4. 97— 102. 1938. [Orig.: engl.]) S c h w a ib o l d .

Uichiro Sarata, Untersuchungen über die Biochemie des Kupfers. X X X V . Kupfer 
in der Reispflanze und im Samen in verschiedenen Entwicklungsperioden. (X X X III. vgl. 
vorst. Ref.) Der Cu-Geh. der Reispflanze zeigte im Laufe der Entw. regelmäßige Ver­
änderungen; zur Zeit des raschen Wachstums u. auch zur Zeit der Samenbldg. ist der 
Geh. (u. die Aufnahme) des Cu am größten. Die stärksten Veränderungen traten in 
der Wurzel auf (4,5— 1 mg Cu in 100 g Trockensubstanz). Von allen Teilen der Pflanze 
wurde Cu gespeichert, bes. auch vom Keim. (Jap. J. med. Sei., Sect. II. 4. 193—98.
1938. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Uichiro Sarata, Untersuchungen über die Biochemie des Kupfers. X X X V I. Über 
die Löslichkeit des Kupfers in Böden. (X X X V . vgl. vorst. Ref.) Durch Schütteln mit 
dest. W. während 5 Stdn. bei 2—35° wurden aus einem Boden 0,0522—0,0969 mg Cu 
je kg herausgelöst, während 48 Stdn. u. 3— 15° 0,141— 0,186 mg/kg. Bei Mitbest, der 
koll. Teilchen waren die Werte etwa 1 mg u. mehr. Im Sommer wurde etwas mehr 
Cu herausgelöst als im Frühjahr. (Jap. J. med. Sei., Sect. II. 4. 199— 202. 1938. 
[Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Uichiro Sarata, Untersuchungen über die Biochemie des Kupfers. X XX V II. Der 
normale Blutkupfergehalt beim Pferd und das Blutkupfer bei septischen Zuständen. 
(X X XV I. vgl. vorst. Ref.) In Bestätigung der früheren Unterss. wurden im Blut n. 
Pferde im Mittel etwa 0,1 mg Cu gefunden; das Vork. im Plasma u. in den Blutzellen 
wurde ebenfalls festgestellt. Im Blut von Tieren mit infektiöser Anämie wurde eine 
deutliche Senkung des Cu-Spiegels gefunden. Bei zwei Fällen von sept. Anämie (akut) 
wurden keine bes. Veränderungen des Cu-Spiegels beobachtet. (Jap. J. med. Sei., 
Sect. II. 4. 203— 06. 1938. [Orig.: engl.]) S c h w a ib o l d .

Uichiro Sarata, Untersuchungen über die Biochemie des Kupfers. X XX V III. Kupfer­
gehalt von Knochenmark beim Pferd in normalem und anämischem Zustand. (XXXVII. 
vgl. vorst. Ref.) Im Mark von n. Tieren war der Cu-Geh. konstant etwa 0,2 mg-°/0. 
Bei infektiöser Anämie war er in den Anfangsstadien etwa n., bei fortschreitenden 
Stadien sank er fortlaufend entsprechend der Abnahme der Blutregeneration. (Jap. J. 
med. Sei., Sect. II 4. 207— 09. 1938. [Orig.: engl.]) Sc h w a ib o l d .

Margaret Cainmack Smith und Louise Otis, Geschlechtsbedingte Verschiedenheit 
in der Ausnutzung von Eisen durch anämische Ratten. (Vgl. R o s e , C. 1940. II. 2493.) 
Vff. weisen darauf hin, daß tatsächlich sie selbst die ersten experimentellen Befunde 
über diese Frage veröffentlicht haben. (Science [New York] 92. 333—34. 1940. Arizona 
Agric. Exp. Stat.) S c h w a ib o l d .

Fritz Thoenes, Physiologie und Pathologie des Eisenstoffwechsels im Wachstumsaller. 
Die Probleme des Eisenstoffwechsels werden einleitend zusammenfassend besprochen. 
In eigenen systemat. Unterss. wurde die Serumeisenfraktion unter verschied. Bedin­
gungen geprüft. Bei starken individuellen Schwankungen wurden bis zum 2. Lebens­
monat ira Mittel 129 y-°/0 säurelösl. Fe gefunden, später 80 y -%  u. beim älteren Kind 
12* 7-%  ; ein ähnlicher Verlauf wurde auch bei fortlaufender Unters, eines Kindes beob-
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achtet. Hoher Hämoglobinwert entspricht meist auch einem hohen Serurn-Fe-Wert u. 
umgekehrt, doch besteht für jeden dieser Faktoren weitgehende Selbständigkeit. Bei 
Kindern mit Infektionskrankheiten (Diphtherie, Scharlach) u. solchen mit Anämie 
war das Serum-Fe verringert; dieses u. das Hämoglobin steigen bei Fe-Tlicrapie gleich­
zeitig an. In Verss. an Kaninchen u. Beobachtungen an Säuglingen wurde festgestellt, 
daß das Nahrungs-Fe keine ausschlaggebende Rolle bzgl. des Serum-Fe spielt; dieses 
ist offenbar abhängig von dem Fe-Bestand des Organismus, sowie von intermediär 
ablaufenden Stoffwechselvorgängen. Als Quellen des Serum-Fe erscheinen Nahrungs- 
Fe, Rescrvc-Fe u. Blutmauserungs-Fe. Die Bedeutung der Befunde für Pathogenese, 
Diagnose u. Therapie wird erörtert. (Dtsch. Z. Verdauungs- u. Stoffwechselkrankh. 4. 
209—34. April 1941. Magdeburg, Stadt. Kinderklinik.) S c h w a ib o l d .

Thelma Porter, EîsenstoffwechseluntersJichuiigén bei vier normalen noch nicht schul­
pflichtigen Kindern. In zahlreichen Vers.-Perioden mit einer Nahrung, die täglich 
im Mittel 5,64 mg Fe enthielt, wurde eine Fe-Spcicherung festgestellt, die sich zwischen 
einem Zustand eines prakt. Gleichgewichts u. einer Retention von 2,90 mg Fe täglich 
bewegte; der Mittelwert war 1,24 mg oder 0,07 mg je kg Körpergewicht. Durch Ersatz 
des gewöhnlichen Mehles in der Nahrung durch ein mit bestrahlter Hefe ergänztes 
wurden diese Ergebnisse nicht beeinflußt. (J. Nutrit. 21. 101— 13. 10/2. 1941. East 
Lansing, Mich., Agric. Exp. Stat.) S c h w a ib o l d .

Adelaide P. Barer und Willis M. Fowler, Die Wirkung von Eisen auf den 
Phosphor-, Calcium- und Stickstoff Stoffwechsel. Bei 19 Erwachsenen (16 davon mit 
liypoehromer Anämie) wurde durch Zufuhr von 9— 12 mg Fe täglich als Fe-Citrat 
per os oder intramuskulär der P-, Ca- u. N-Stoffwechsel nicht beeinflußt. ( J. Lab. 
clin. Med. 26. 351— 60. Nov. 1940. Iowa, Univ., Coll. Med., Dep. Intern. Med.) S c h w a ib .

Arthur M. Walker, Ammoniakbildung in der Amphibienniere. (Vgl. C. 1937.
II. 4353.) Mittels einer Mikrobest.-Meth. wurde in Unterss. an Fröschen gefunden, 
daß NH3 erst in den letzten 2/a des distalen Tubulus in erheblicheren Mengen auftritt 
u. sich den Konzz. des Ureterharns nähert. Die Bldg. scheint in den Tubuluszellen 
aus Harnstoff oder Aminosäuren vor sich zu gehen. (Amer. J. Physiol. 131. 187—94- 
1/11. 1940. Philadelphia, Univ., Labor. Pharmacol.) S c h w a ib o l d .

G. P. Grabîield und D. Swanson, Untersuchungen an der denervierten Niere. 
V. Der Einfluß einseitiger Denervierung in akutem Versuch auf die Harnsäureausscheidung 
durch Cinchophen. (IV. vgl. C. 1938. II. 884.) Cincliophen bewirkt vor u. nach uni­
lateraler Denervierung der Niere bei Hunden Verminderung der Harnmenge. Die 
Harnsäureausscheidung beider Nieren wird durch Cinchophen gesteigert. Nach De­
nervierung der linken Niere bleibt die Harnsäureausscheidung beider Nieren aus u. 
nimmt sogar leicht ab. In ähnlicher Weise werden Harnstoff- u. Allantoinausscheidung 
durch Denervierung der linken Niere beeinflußt. Möglicherweise bestehen zwischen 
beiden Nieren hormonale Beziehungen, welche beim intakten Tier unter nervöser 
Kontrolle stehen. (J. Pharmacol. exp. Therapeut. 66. 60—65. Mai 1939. Boston, 
Harvard Med. School, Dep. of Pharmacology.) Z i p f .

Rudolf Höber und Priscilla M. Briscoe-Woolley, Bedingungen, die die selektive 
Sekretion der Farbstoffe durch die isolierte Froschniere beeinflussen. Vff. stellen an 
der isolierten durchströmten Froschniere Unterss. über die Ausscheidungsverhältnisse 
der Farbstoffe der Azo-, Diazo- u. Triphenylmethanreihe an. Einige der injizierten 
Farbstoffe werden ausgeschieden, ein Teil nicht, ein 3. Teil erscheint konz. im Harn 
(Sekretion). So werden die Triphenylmethanfarbstoffe nicht sezerniert, dagegen 
erscheinen die meisten Farbstoffe der Azo- u. Diazoreihe konz. im Harn. Zwei Faktoren 
scheinen von Bedeutung: 1. Mol.-Größe u. -Form (bilateral), 2. Orientierung der einen 
Mol.-Hälfte (z. B. Einführung von 1 oder mehrerer Sulfongruppen asymmetrisch nur 
an der einen Mol.-Hälfte). Vff. haben die Vorstellung, daß derartige Moll, sich nach 
Art der L a n g m u ir -Filme auf der Zelloberfläche orientieren, u. daß diese Orientierung 
(organophiler Teil zur Zelle, hydrophiler Teil zur umgebenden Flüssigkeit) der erste 
Schritt u. somit die Voraussetzung für die Sckrctionsarbeit darstellt. ( J. cellular com­
parât. Physiol. 15- 35— 46. 1940. Philadelphia, Univ.) B e OCK.

Tanenao Mori, Bildung von Desoxycholsäure aus Cholsäure bei Fäulnis des Pan­
kreas. l°/'oig. wss. Lsg. von reinem Na-Cholat wird nach Zusatz von frischem Pankreas­
brei der Fäulnis überlassen u. aus dem Rk.-Prod. 0,7 Desoxycholsäure isoliert u. identifi­
ziert (entsprechend 15 g angewandter Cholsäure). (J. Biochemistry 31. 467— 69. Mai
1940. Okayama, Medizin. Fakultät, Biochem. Inst.) JUNKMANN.

Henri Berrier, Cont ributions à l ’étude des substances du type auxinique dans le règne animal.
(Supp. X X V II). Supplément au Bulletin biologique de France et de Belgique. Paris:
Presse universitaires de France. (228 S.) 110 fr.
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+  Giamlattista Bietti, Le Vitamine in oftalmología. Monografía con contributi cliniti c speri-
mentali, redatta per incarico della soeietä oftalmologica italiana. Bologna: L. Cappelli.
1940. (II, 539 S.) 8». L. 80.— .

Sebastiano Pilosa, Utiliti. delle vitamine nell’ organismo umano. Bari: L. Macil. 1941.
(29 S.) 8°. L. 5.— .

The Vitamins. 2nd ed. Chicago: American Medical Association. 1939. (647 S.) 8°. S 1.50.

E e. P h a r m a k o lo g ie . T h era p ie . T o x ik o lo g ie .  H y g ie n e .
F. N. Sterensson-Geness und W . M. Borschtschewskaja, Der Einfluß der 

Sauerstoff therapie auf den Verlauf der postnarkotischen Periode. An Kranken, die wegen 
Bruch oder Blinddarmentzündung unter Ä.-Narkose operiert wurden, untersuchen die 
Vff. die Änderungen der biochem. Zus. des Blutes, wobei das Blut nüchtern vor der 
Operation, sofort nach dem Entfernen der Ä.-Maske u. zu verschied. Zeitpunkten nach 
der Narkose untersucht wurde; bestimmt wurde der Zucker- u. Milchsäuregeh. u. die 
Alkalireserven des Blutes; es wurde unter Anwendung der Sauerstoffatmung (70- bis 
80°/oig. 0 2-Gemisch mit Luft) u. ohne diese Maßnahme gearbeitet. Die Narkoseperiode 
dauerte 35—60 Min. u. führte zur Hyperglykämie, Hyperlactacidemie u. Abnahme der 
Alkalireserven des Blutes. Gewöhnlich gingen diese Abweichungen nach 6— 8 u. manch­
mal auch mehr Stdn. wieder zurück; bei Anwendung der 0 2-Atmung wurde schon nach
2—3 Stdn. der n. Zustand erreicht, wobei die Kranken kein einziges Mal erbrochen haben. 
(EKcnepiiMeHiaJiBBa Mejiunrna [M6d. exp.] 1940. Nr. 5/6. 90— 94.) v. F ü n e r .

Sydney S. Lyons und Herbert P. Frank, Vinethenanalgesie: Technik für Zahn­
extraktionen in klinischen Ambulatorien. (J. Amer. dental. Assoc. 26. 580—84. April
1939. New York, Bellevue Hospital, Dep. o f Anesthesia and Oral Surgery.) Z i p f .

W . J. Bleckwenn, E. R. Kodgson und R. P. Herwick, Ein klinischer Vergleich 
von Pikrotoxin, Metrazol und Goriamyrtin als Analeptika und als Krampfmittel. Vff. 
prüfen die Weckwrkg. von Pikrotoxin, Metrazol u. Coriamyrtin an Menschen in Voll­
narkose (Amytal u. Nembutal). Coriamyrtin war relativ am wirksamsten, hatte jedoch 
auch die meisten Zwischenfälle (Convulsionen) zur Folge. Zur Auslsg. therapeut. Krampf­
zustände sind Pikrotoxin u. Coriamyrtin wenig geeignet, da die Zeit zwischen Injektion 
u. Auftreten der Krämpfe zu groß, die Verträglichkeit relativ schlecht ist. (J. Pharmacol. 
exp. Therapeut. 69. 81—88. 1940. Wisconsin, Univ.) B r o c k .

Hubert Heinz, Chemotlierapeutica der Sulfonamidreihe. Zusammenfassende Darst., 
in der bes. die Sulfonamide der Prontosil- u. Uliron- (Diseptal-) reihe, sowie Mesudin, 
Albucid, Sulfapyridin (Dagenan, Eubasinum) erwähnt werden. Auf die Bedeutung 
des Amonáis (p-Nitrobenzoesäuredodecylester) für die Behandlung von Pneumokokken­
infektionen wird hingewiesen. Die Best.-Methoden der Sulfonamide in den verschied. 
Körperfll. werden referiert. (Chemikcr-Ztg. 65. 89— 92. 5/3. 1941.) H e i m h o l d .

Joseph F. Sadusk jr., John W . Hirshfeld und Anne Seymour, Sulfapyridin 
und Erbrechen. Eine Experimentaluntersuchung des Wirkwigsmechanismus beim Hurid. 
Intravenöse Injektion von Sulfapyridin-Na bewirkt an Hunden, wenn ein Blutspiegel 
von 17— 36,5 m g-% erreicht ist, Erbrechen. Vorheriges Einbringen bis zu 1% 'g- Sulfa- 
pyridinlsg. in den Magen setzte die Brechen auslösende Blutkonz, an Sulfapyridin 
nicht herab. Eine reflektor. Beeinflussung von der Magenschleimhaut, durch die das 
Sulfapyridin zur Ausscheidung kommt, scheint dUnach nicht stattzufinden, bes. da 
auch die operative Ausschaltung des Magens oder des gesamten Intestinaltraktes 
inklusive Milz u. Pankreas das Erbrechen nach intravenöser Injektion nicht verhindert. 
Direktes Aufbringen von Sulfapyridin auf das Brechzentrum im 4. Ventrikel verursacht 
kein Erbrechen, während Apomorphin hier wirksam ist. Es wird angenommen, daß 
Sulfapyridin weder durch direkte Erregung des Brechzentrums noch durch indirekte 
Wrkg. vom Magendarmkanal aus brechenerregend wirkt, sondern reflektor. von irgend­
welchen anderen Stellen aus. (Yale J . Biol. Med. 13. 351— 62. Jan. 1941. New Haven, 
Yale Univ., School of Med., Dep. of Internal Med. and Surgery.) JUNKMANN.

Hans-Wolfgang Kayser, Sulfonamidwirkung auf Mutter und Kind unter der 
Geburt. Frauen wurden vor der Geburt mit Prontosil rubrum, Prontalbin, Albucid oder 
Eubasin behandelt u. nach der Geburt bei Mutter u. Kind in Harn u. Blut u. im Frucht­
wasser der Sulfonamidgeh. bestimmt. Dabei ergibt sich, daß die Placenta für Prontosil 
rubrum durchlässig ist, u. daß nur dessen Spaltprodd. u. die anderen Sulfonamide auf 
die Frucht übergehen. Die Sulfonamidkonz, liegt im Blut des Kindes niedriger als in 
dem der Mutte». Im Fruchtwasser hängt sie von der Harnausscheidung des Kindes ab. 
Schädigungen durch die Behandlung waren bei den 35 untersuchten Fällen nicht nach­
weisbar. (Klin. Wschr. 20. 510—14. 17/5. 1941. Kiel, Univ., Frauenklinik.) JUNKMANN.

David Lehr, William Antopol, Jacob Churg und Helmuth Sprinz, Akute Giftig- 
keit der Natriumsalze von Sulfapyridin, Sulfathiazol und Sulfamethylthiazol. Verss. an
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unter gleichen Bedingungen gehaltenen Ratten. Es werden 2,5- oder 5,0%ig. Lsgg. von 
Sulfapyridin-Na oder äquimol. Lsgg. von Sul£athiazol-Na oder Sulfamethylthiazol-Na 
benutzt. Dabei War Sulfathiazol-Na nur wenig giftiger als Sulfapyridin; Sulfamethyl- 
thiazol-Na war doppelt so giftig als Sulfathiazol-Na. Das Vergiftungsbild wird be­
schrieben u. der Einfl. der mitinjizierten Alkalimengen erörtert. Bei den hohen Dosen 
ist eine eindeutige Verschiebung des Blut-pH nach der alkal. Seite feststellbar. Nieren­
konkremente wurden bes. bei den Thiazolderivv. gefunden. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 
45 . 15—20. Okt. 1940. Newark, N. J ., Beth Israel Hosp., Labor.) J u n k m a n n .

David Lehr, Jacob Churg und William Antopol, Mechanismus der Leber- und 
Nierenschädigung durch Sulfamethylthiazolnatrium. Gruppen von je 5 Ratten erhalten 
3 Tage hintereinander 0,5 g Sulfapyridin-Na pro Kilogramm intraperitoneal oder äqui­
mol. Mengen von Sulfathiazol oder Sulfamethylthiazol. Kontrollen erhalten 0,225 g 
Natriumacetat je Kilogramm. 24 Stdn. nach der letzten Injektion werden die Tiere 
nach 12-std. Nahrungskarenz getötet u. die Sulfonamidkonz, in Blut u. Leber der Tiere, 
sowie der Glykogengeh. der Lebern bestimmt. Im Gegensatz zu dem Verb. bei Sulfa­
pyridin u. Sulfathiazol werden im Blut noch erhebliche Mengen Sulfamethylthiazol 
gefunden. Auch die Sulfamethylthiazolkonz. in der Leber ist hoch, während der 
Glykogengeh. stark herabgesetzt ist. Die Retention des Sulfamethylthiazols hängt mit 
den Nierenschädigungen durch diesen Stoff zusammen. Leberschädigung fehlte, wenn 
keine Nierenschädigung vorhanden war. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 45. 447—49. 
Okt. 1940. Newark, N. J ., Beth Israel Hosp., Labor.) J u n k m a n n .

P. Morales-Otero und A. Pomales-Lebrön, Wirkungen von Sulfanilamid und, 
Sulfamethylthiazol auf experimentelle Brucella (var. melitensis)-Infektion bei der Maus. 
Die Überlebenszeit von mit Brucella melitensis infizierten Mäusen wird durch Fütterung 
mit 2-mal täglich 5 mg Sulfanilamid oder Sulfamethylthiazol durch 2 Tage u. an­
schließend täglich einmalige Fütterung bis zum 5. Tag verlängert, doch findet meist 
keine Sterilisierung statt. Dabei ist Sulfamethylthiazol wirksamer. Ähnlich wirkt 
Fütterung mit einem 1%  der Mittel enthaltendem Nahrungsgemisch. (Proc. Soc. exp. 
Biol. Med. 45 . 512— 15. Okt 1940. San Juan, Puerto Rico, Univ., School of Tropic. Med., 
Dep. of Bacteriol.) J u n k m a n n .

H-F.Flippm, S.BrandtRose, L. Schwartzund A.H.Domm, Sulfadiazin und Sul­
fathiazol bei der Behandlung der Pneuniokokkenpneumcmie. Unter Mitarbeit von B . Doak- 
Je 100 Pneumoniefälle werden mit Sulfadiazin bzw. Sulfathiazol behandelt. Von ersterem 
wurden 3 g als Anfangsdosis gegeben u. dann anschließend alle 4 Stdn. 1 g. Von Sulfa­
thiazol wurden im Abstand von 4 Stdn. 2-mal 3 g als Anfangsdosis benutzt u. dann 
weiter wie bei Sulfadiazin verfahren. Die Gesamtdosis schwankte zwischen 25 u. 35 g. 
Die mittlere Gesamtdosis war bei Sulfadiazin 27 g, bei Sulfathiazol 29,9 g. Gelegentlich 
wurde die Behandlung durch Immunserumgaben oder durch intravenöse Injektion 
der Lsgg. der Na-Salze der geprüften Mittel unterstützt. Die korrigierte Mortalität 
war bei Sulfadiazin 6,3.%, bei Sulfathiazol 11,5%. Die Temp.-Senkung durch Sulfa­
diazin war etwas rascher; Nausea u. Erbrechen waren etwas weniger häufig als nach 
Sulfathiazol. Die übrigen Nebenwirkungen waren bei beiden Mitteln ziemlich gleich. 
Die Blutkonz, an freiem Sulfadiazin war höher als die an freiem Sulfathiazol. Das 
durchschnittliche Ausmaß der Acetylierung im Blut war für Sulfadiazin 16,5%, für 
Sulfathiazol 27,7%. (Amer. J. rfied. Sei. 201. 585—92. April 1941. Philadelphia, 
Pa., General Hosp., Commitee for the Study of Pneumonia.) J u n k m a n n .

W . Barry Wood jr., Wirkung von Sulfapyridin auf die Lungenläsionen der experi­
mentellen Pneumokokkenpneumonie. Die Beeinflussung der Herde in den Lungen bei 
experimenteller Pneumokokkenpneumonie von Ratten wird nach peroraler Behandlung 
mit Sulfapyridin studiert u. mit den durch Serumbehandlung bekannten Veränderungen 
verglichen. Letztere verhindert durch Agglutination plötzlich die Ausbreitung der 
Erreger. Sulfapyridin wirkt etwas langsamer durch Bakteriostase. In beiden Fällen 
obliegt die endgültige Beseitigung der Pneumokokken der Phagocytose, die nach 
Sulfapyridin ohne Anwesenheit spezif. Antikörper verlaufen kann. (Proc. Soc. exp. 
Biol. Med. 45 . 348— 50. Okt. 1940. Boston, Harvard Univ., Med. School, Dep. o f  
Bacteriol. and Immunol.) JUNKMANN.

Karl Axel Vannfält, Wirkung von Sulfanilamid und Sulfapyridin bei Lungen­
tuberkulose. Vf. berichtet über eine Reihe ausgesprochener Mißerfolge bei der Behandlung 
von Tuberkulose der Lungen u. der Pleura mit Sulfanilamid oder Sulfapyridin. 
(Nordisk Med. 9. 163— 69. 18/1. 1941. Uppsala, Centralsanatoriet.) J u n k m a n n .

Charles H. Rammelkamp und Marjorie L. Jewell, Vergleichende in vitro Unter­
suchung verschiedener Sulfanilamidderivate auf Typhus-Dysenterieorganismen. Die 
Wrkg. von Sulfanilamid, Sulfapyridin, Sulfathiazol u. Sulfamethylthiazol gegen folgende 
Erreger wird in Fleischpeptonbrühc, Harn u. Blut untersucht: Eberthella typhosa,
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Salmonella paratyphi, Salmonella Schottmuelleri, Shigella dysenteriac u. paradysen- 
teriae u. Shigella Sonnei. In Flcichbrühe war Sulfanilamid ohne Wrkg., während die 
übrigen bei kleiner Einsaat bakteriostat. wirkten. In Harn u. Blut war Sulfanilainid 
schwach hemmend wirksam. Sulfathiazol, Sulfamethylthiazol u. Sulfapyridin wirkten 
in den beiden letzteren Medien häufig nicht nur bakteriostat., sondern oft auch abtötend. 
Dabei war Sulfathiazol wenig überlegen. Am empfindlichsten war Shigella para- 
dysenteriae Flexner. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 45. 169—74. Okt. 1940. Boston, 
Mass., City Hosp., Second and Fourth Med-Services, Thorndike Memorial Labor., 
u. Harvard Med. School, Dep. of Med.) JuNKM ANN.

E. v. Sirany, Umstimmungstherapic sulfonamidresistenter Gonorrhöefälle mit Insulin. 
Bericht über 7 Fälle chemotherapieresistenter männlicher Gonorrhöe, die erfolglos mit 
Albucid, Eubasin oder Neouliron, zum Teil in Kombination mit Vaccine-, Pyrifer- oder 
Olobintinanwendung anbehandelt waren. Nach einer Insulinschockbehandlung mit 
steigenden Tagesgaben von 20 bis höchstens 150 Einheiten trat entweder ohne weitere 
Behandlung oder nach weiteren Albucid- oder Eubasinstößen Heilung bei allen 7 Fällen 
ein. (Med. Klin. 36. 1388—89. 13/12. 1940. Wien, Lw.-Lazarett, Abt. III.) J u n k m a n n .

A. M. Benjaminowitsch, Behandlung von chronischer gonorrhoischer Urethritis 
mit Jodtinktur. In 62 Fällen von infiltrativer Urethritis konnte der Vf. in 20—25 Tagen 
Heilung durch 3— 4-maliges Bestreichen der Schleimhaut mit 5°/0ig. J2-Lsg. erzielen. 
Am folgenden Tag nach der ersten Behandlung mit J, in meisten Fällen aber über einen 
Tag, tritt mehr oder weniger reichliche dicke Ausscheidung wrie bei akuter Urethritis 
auf; durch nachfolgende JANET-Spülung wird die Ausscheidung in 2— 4 Tagen zurück­
gedrängt, worauf die Urethra nochmals mit J-Lsg. bestrichen wird; dabei werden die 
Ausscheidungen geringer. Mehr als 3-—4-maliges Bestreichen wurde niemals benötigt, 
(ypojioniü [Urologie] 17. Nr. 4. 83—84. 1940. Omsk.) v. F ü n e r .

W . G. Andrejew, Behandlung der Gonorrhöe mit weißem Streptocid in Kombination 
mit Vaccine und Milch. (Vgl. C. 1941. I. 2139.) Vf. untersucht an 85 Fällen der Er­
krankung an akuter, chron. u. komplizierter Gonorrhöe die Behandlung mit Streptocid 
in Kombination mit Anwendung der Vaccine u. der Proteinotherapie. Bei kompli­
zierter u. chron. Gonorrhöe füh rt die Behandlung mit Streptocid in Kombination 
mit biol. Methoden, Einw. von Vaccine oder Milch, zur Verkürzung der Behandlungs- 
dauer a u f die Hälfte der n. Behandlung. In Fällen der akuten u. chron. Gonorrhöe, 
bei denen die Behandlung m it Streptocid in K om bination  m it JANET-Spülung keinen 
Effekt zeigen, führt die nachträgliche Anwendung der Vaccine oder Milch zur Heilung 
nach kürzerer Dauer, wobei bei kombinierter Behandlung die Anwendung der Vaccine 
gegenüber der Milch eine Reihe von Vorteilen aufweist: sie ist spezif., w ird vom Kranken 
leichter ertragen, führt zu keinen Komplikationen u. schneller zum Ziel, (ypo.ïoniji 
[Urologie] 17- Nr. 4. 75— 77. 1940.) v. F ü n e r .

Ja. B. Woitaschewski und M. W . Tultschinski, Behandlung der männlichen 
Gonorrhöe mit weißem Streptocid in Kombination mit der Immunothérapie und Janetisation. 
(Vgl. C. 1940. I. 751.) An 160 Krankheitsfällen wurde die kombinierte Behandlung mit 
weißem Streptocid, immunotherapeut. Präpp. u,. JANET-Spülung durchgeführt. Die 
Behandlung der akuten vorderen gonorrhoischen Urethritis führte in 80°/o der Fälle zur 
Heilung innerhalb 14 Tagen; es konnte dabei kein merklicher Unterschied zwischen der 
Anwendung von Gonovaccine, Milch oder Autohemotherapie festgestellt werden. Bei 
akuter totaler gonorrhoischer Urethritis wurde in 72°/0 der Fälle Heilung mit Streptocid 
erzielt; die besten Resultate wurden bei der Kombination von Streptocid mit Gono- 
vaccine u. Janetisation (83%) erreicht. Bei chron. Gonorrhöe wurde in 74% der Fälle 
die Heilung erreicht, wobei ebenfalls die Kombination mit Gonovaccine die höchste Zahl 
der positiven Heilwrkg. (78%) ergeben hat. (ypojioniii [Urologie] 17- Nr. 4. 78— 82.
1940. Charkow.) v. F ü n e r .
*  J. A. Gunn, Die pharmakologische Wirkung und therapeutische Anwendung einiger 
adrenalinartiger Verbindungen. II. Vorlesung. Therapeutische Anwendung. (I. vgl. 
C. 1940. I. 3295.) Übersicht. (Brit. med. J. 1939. II. 214— 19. 29/7. 1939. Oxford, 
Univ.) Z i p p .

Catherine Veil.. Über den Mechanismus der Ausbreitung der PigmentzeUen bei 
Fischen nach Adrenalininjektion. (Vgl. C. 1939. II. 1907.) Einige Zeit nach Injektion 
großer Adrcnalindosen kommt es bei Fischen (z. B. Karpfen) zu starker Ausbreitung der 
Melanophoren der Haut. Mit Tyrosinase oder Pigmentzellenextrakt oxydiertes Adrenalin 
oder Injektion von Tyrosinase (Champignon) u. Pigmentzellenextrakt wirken ebenso. 
Die Wrkg. großer Adrenalindosen beruht wahrscheinlich auf Umwandlung des Adrenalins 
in einen melanophorenausbroitenden Stoff durch eine in den Pigmentzellen vorkommende 
oxydierende Snbstanz. Letztere würde auch die sehr hohe Adrenalintoleranz der Fische
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erklären. (C. R . Séances Soc. Biol. Filiales Associées 131. 860—62. 1939. Paris, Sor­
bonne, Labor, de physiologie générale.) Z ip f .

W . B. Youmans, K . W . Auinann und H. F. Haney, Die Beziehung verschiedener 
Gruppen des Adrenalinmolehüls zur darmhemmenden Wirkung bei nichtnarkotisierten 
Hunden. Arterenol, Cobefrin, Epinin, Kephrin, Neosynephrin u. Syneplirin wirken auf 
den Darm des nichtnarkotisierten Hundes in qualitativ gleicher Weise hemmend auf dio 
rhythm. Kontraktion u. senkend auf den Tonus. Innerhalb von 1—2 Wochen nach 
postganglionärer Entnervung wird der Darm 2— 8-mal empfindlicher als vor der De­
nervierung. Jede Entfernung von Gruppen des Adrenalinmol., welche den sympathico-
l /  mimet. Grundkern (I) verändert, führt zu Verbb. mit ge-

\ ____/  i i 1 ringerer darmhemmender Wirkung. Die Wichtigkeit der Gruppen
nimmt in der Reihenfolge OH in meta-Stcllung, OH in para-Stellung, sek. alkoh. OH- 
Gruppe u. CH3 am Stickstoffatom ab. Zwischen der hemmenden Wrkg. auf die glatte 
Muskulatur des Darmes u. der erregenden Wrkg. auf die glatten Muskeln der Nickhaut 
besteht bei allen untersuchten Stoffen keine feste Beziehung. (Amer. J. Physiol. 126. 
237— 46. 1939. Portland, Or., Univ., Medical School, Dep. of Physiology.) Z i p f .

H ilja Teräskeli, Untersuchungen über die gleichzeitige Einwirkung einiger Miotika 
und Mydriatica auf den Augendmek. Bei gleichzeitig bestehender zentraler Medien­
trübung eignet sich zur Herabsetzung des intraokularen Druckes bei Glaukom am besten 
Syntropan. Infolge Ausbleibens der Pupillenverengerung wird einer Verschlechterung 
des Visus vorgebeugt. Da Syntropan lähmend auf die Akkommodation wirkt, bleiben 
Refraktionsstörungen aus. Da der intraokulare Druck auch ohne Verengerung der 
Pupille herabgesetzt werden kann, scheint die Pupillengröße nicht der einzige ausschlag­
gebende Faktor für die Höhe des Augendruckes zu sein. (Nordisk Med. 4. 3697—3705.
1939. Helsingfors, Univ.-Augenklinik.) Z i p f .

A. Bostroem, Zur Frage der Pervitinverordnung. Vf. betont, daß Vieles hinsichtlich 
der Wrkg.-Weise des Pervitins noch unklar ist. Möglichkeiten u. Gefahr von Sucht 
u. Gewöhnung werden erörtert. Die auch beim einzelnen Individuum oft wechselnde 
Wrkg. wird hervorgehoben. Die Frage, ob das Präp. als Anregungsmittel bei Gesunden 
erlaubt ist, wird ziemlich offen gelassen. Bei in Beziehung auf Genußmittel gefährdeten 
Patienten wird zur Vorsicht gemahnt. An die Möglichkeit der Verwendung bei Hypo­
tonie, Narkolepsie u. Depressionszuständen wird gedacht, doch ist gerade bei diesen 
die Wrkg. nicht sehr erfreulich. Bei einfachen Verstimmungen ist die günstige Wrkg. 
flüchtig. Gewarnt wird vor der Verordnung zur Überdehnung der n. Leistungsfähigkeit. 
(Münchener med. Wschr. 88. 490—91. 25/4. 1941. Leipzig, Univ., Psychiatr. u. Nerven- 
klinik.) J u n k m a n n .
♦ A . Holste, Behandlung der Rosazeakrankheitszustände des Gesichtes und Auges mit 
Gortidyn. Cortidyn wirkt in Gaben von 1 ccm jeden 2. Tag subcutan gegeben günstig 
auf Acne rosacea, bes. auf Fälle mit Beteiligung der Augen. Einige Krankengeschichten 
belegen diesen Befund. (Münchener med. Wschr. 88. 578— 79. 16/5. 1941. München, 
Univ., Augenklinik.) JÙNKMANN.

W ilhelm  Geller, Die Seekrankheit und ihre Behandlung. Aus dem Vgl. von mit 
Hilfe neuartiger Meßapp. gewonnenen graph. Kurven über die Bewegungen des Schiffes 
mit der Anzahl der Seekranken ergibt sich, daß nicht die Art der Schiffbewegungen, 
sondern die Größe der durch sie vermittelten positiven u. negativen Beschleunigungen 
für die Anzahl der Seekranken verantwortlich ist. Durch Digitalis wird nicht nur die 
während der Seekrankheit bestehende Pulsbeschleunigung rasch zur Norm gebracht, 
sondern auch der ganze Verlauf der Erkrankung günstig beeinflußt u. abgekürzt. Sub­
akut Seekranke (Pulsbeschleunigung, Blutdrucksenkung u. Herzbeschwerden ohne 
Nausea) wurden durch Digitalis +  Atropin günstig beeinflußt. Schließlich ergab sich, 
daß Perpuratenin, ein Digitalisglykosid II. Ordnung, in Mischung mit Traubenzucker 
(Gelpurat, KNOLL A.-G.) dieselben guten Wirkungen hatte, ohne daß die Neben­
wirkungen des Atropins in Kauf genommen werden mußten, das in den vorangehenden 
Verss. zur Kompensierung unerwünschter Digitaliswirkungen angewendet worden war. 
Bei Anwendung von Gelpurat (Anfangsgabe 5 ccm u. anschließend 2,5 ccm 3—4-mal 
täglich) wurden von 38 Seekranken 92% innerhalb 36 Stdn. geheilt. (Klin. Wschr. 19. 
1310—13. 21/12. 1940. Hamburg-Amerika-Linie.) J U N K M A N N .

Kathleen B. Muir, Evangeline Stenhouseund S. W illiam  Becker, Die Wirkung 
schwefelhaltiger Verbindungen bei Arsen- und Quecksilbervergiftung. In Verss. an 
123 K aninchen zeigten Natriumthiosulfat oder N atrium -p-sulfhydrylphenylsulfonat 
keine Schutzwrkg. gegen Vergiftungen m it anorgan. u. organ. Arsen- u. Quecksilber- 
Verbindungen. Die vielfach  beobachtete günstige klin. Wrkg. v on  Natrium thiosulfat 
beruht wahrscheinlich auf intravitaler Schwefelbildung. N atrium form aldehydsulfoxylat 
schützt bei vorheriger Zufuhr Kaninchen gegen intravenöse Sublimatvergiftung,
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ist aber ohne Wrkg. gegen anorgan. u. organ. Arsenverbindungen. Sublimat wird durch 
Natriuroformaldehydsulfoxylat zu weniger giftigem metall. Hg reduziert. Die Red. 
wird durch die Magen-HCl gestört. Bei peroraler Zufuhr, die nur wenige Min. nach 
oraler Sublimataufnahme erfolgreich ist, wird am besten gleichzeitig Natriumbicarbonat 
gegeben. (Arcb. Dermatol. Syphilology 41. 308—30. Febr. 1940. Chicago, Univ., 
School of Med. of the Division of Biological Sciences, Section of Dermatology.) ZlPF.

S. E. Steiman, Die Wirkung von Blei auf Krealinphosphorsäure bei der Bleimuskel­
lähmung. In Muskeln von bleivergifteten Fröschen ist der Ruhewert von Krcatin- 
phospliorsäure niedriger als in n. Muskeln, das anorgan. Phosphat dagegen vermehrt. 
Die durch einen Tetanus von 2 Min. Dauer im bleivergifteten Muskel hydrolysierte 
Kreatinphosphorsäure wird während einer 1/2-std. Erholungspause prakt. nicht 
resynthetisiert. Beim unvergifteten Muskel findet vollkommene Resynth. statt. 
Infolge der Hydrolyse der Kreatinphosphorsäure kommt es im vergifteten Muskel 
zu Verlust von anorgan. Phosphat. In bleihaltiger, sauerstoffgesätt. RiNGER-Lsg. 
nimmt die Kreatinphosphorsäure des Muskels ab, das anorgan. Phosphat zu. Letzteres 
wird in verstärktem Maße an die RiNGER-Lsg. abgegeben. Die gefundenen Ver­
änderungen des Muskelchemismus erklären hinreichend die Muskelschwäche, Ermüd­
barkeit u. Lähmung bei Bleivergiftung. (Amer. J. Physiol. 126. 261— 69. 1939. Boston, 
Harvard Med. School, Dep. of Physiology.) Z i p f .

J. Lhermitte, Ajuriaguerra und Garnier, Die Verletzung des Nervensystems 
bei der experimentellen Alkoholintoxikation. Histolog. Untersuchungen. (C. R. Scances 
Soc. Biol. Filiales Associées 128. 386—88. 1938.) K a n i t z .

Howard W . Haggard und Leon A. Greenberg. Studien über die Absorption, Ver­
teilung und Ausscheidung von Alkohol. V. Der Einfluß von Glykokoll auf die Absorption 
von Alkohol. (IV. vgl. 0. 1941. I. 235.) In Wirklichkeit wird A. nach oraler Zufuhr 
durch Glykokoll nicht beeinflußt; die auftretende Änderung der Blutalkoholkurven ist 
auf die durch Glykokoll hervorgerufene längere Retention im Magen zurückzuführen. 
Nach völliger Resorption wird der A- dann auch nicht schneller oxydiert. ( J. Pbarmacol. 
exp. Therapeut. 68. 482—93. April 1940. Yale Univ., Labor, o f Applied Physio­
logy.) K a n i t z .

Raymond-Hamet, Bestimmung der tödlichen Dosis von Sparteinsulfat beim Meer­
schweinchen. An Meerschweinchen von 190—310 g Körpergewicht wurde die letale 
Dosis von reinem Sparteinsulfat (H o u d e ) bei intraperitonealer Injektion bestimmt. 
Nach der Formel von KÄRBER berechnet, ist die minimale letale Dosis (DL 50) pro kg 
Meerschweinchen 74 mg. Der %-Satz der Mortalität nimmt nicht proportional dem 
Logarithmus der injizierten Sparteindosis zu. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 131. 895— 97. 1939. Paris.) Z i p f .

Leroy U. Gardner, Thomas M. Durkan, Daniel M. Brumfiel und Homer L. 
Sampson, Prüfung von atmosphärischem Staub in siebzehn Ze-mentbetrieben. Wirkung 
auf die Lungen von 2200 Arbeitnehmern. Luftunterss. in u. in der Nähe von Zement­
betrieben ergaben relativ hohen Staubgeh. von Reinzement. Dieser Staub ist prakt. 
kieselsäurcfrei. In den Rohmühlen u. Zerkleinerungsbetrieben enthält der Staub 1 bis 
30 u. gelegentlich bis 60% frei© Kieselsäure; daneben Teilchen aus Kalk, Tonschiefer 
u. anderen Stoffen. Genaue Beziehungen zwischen Staubeinw. u. Lungenbefund 
konnten nicht gefunden w'erden. Langdauernde Inhalation von Reinzementstaub ver­
ursacht keine oder nur geringe röntgenologisch nachweisbare Lungenveränderungen. 
Der kicselsäurehaltige Rohstaub kann anscheinend in begrenztem Maßo ungefährliche 
Veränderungen hervorrufen. Die Arbeitnehmer ¿ind in Zementbetrieben wesentlich 
weniger gefährdet als in anderen Kieselsäurestaubindustrien. Das Vork. von Tuber­
kulose u. anderen chron. Lungeninfektionen ist in Zementbetrieben geringer als in der 
allg. Bevölkerung. Längere Einatmung von Zementstaub hat anscheinend keinen 
ungünstigen Einfl. auf Entstehung u. Verlauf der Lungentuberkulose. Nichtspezif. 
Faktoren scheinen eine wesentliche Rolle dafür zu spielen. (J. ind. Hyg. Toxicol. 21. 
279—318. 1939. Saranac Lake, N. Y ., Saranac Labor, for the Study of Tuber­
culosis.) ___________________ Z i p f .
Harold N. Wright and Mildred Montag, A  textbook o f  materia mcdica, pharniacology and

therapeutics. Philadelphia: Saunders. 1939. (566 S.) $ 2.75.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Bertalan Zboray und Evelin Hlavâts, Über die Aufbewahrung zerkleinerter Drogen 

in den Apotheken. Es wurden 26 Sorten der zerkleinerten u. in Apotheken unverpackt 
aufbewahrten Drogen untersucht, um ihren Staubgeli. festzustellen. Die Drogen 
wurden durch ein 0,75-mm-Sieb gegeben u. der Staub auf seinen Aschengeh. unter-
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sucht. Hoher Asehengeh. zeigte an, daß der Staub neben Pflanzenschutt zum über­
wiegenden Teil aus Sand bestand. (Magyar GyögyszeresztudomdnyiTdrsasdg E rtcsitöje 
[Ber. ung. pharmaz. Ges.] 17. 19—22. 15/1. 1941. Budapest, Kgl. ung. Reichsinst,
f .  Hyg. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

Endre Zalay, über die Aufarbeitung der inländischen Heilpflanzen, insbesondere 
die Herstellung von Atropin und seinen Derivaten aus solchen. Kurzer Bericht über 
Labor.-Verss. zur Herst. von Atropin u. Derivv. aus Belladonnawurzeln u. -blättern. 
(Kein. Lapja 2. 13—14. 1/2. 1941. [Orig.: ung.]) Sa i l e r .

P. Saccardi und N. Deliana, Untersuchung und analytische Werte von Catha
edulis aus Äthiopien. Umfassender Bericht über Vork. u. Kultur, Ernte u. Aufarbeitung 
der Pflanze in Abessinien u. Nordafrika. Sie enthält als wirksamen Bestandteil ein 
coffeinähnliches Alkaloid (1,45%) neben 5,9% Glucose u. 8,19% Gerbstoff. Vor­
schläge zur systemat. Kultur. (Farmacista ital. 9. 151— 62. Febr. 1941. Came- 
rino.) G rim m e.

Jänos Haimai, Untersuchungen Uber den Bitterstoffgehalt von Herba Absinthii. 
In verschied. Mustern von Herba absinthii wurden Menge u. Dicke der Stengelteile 
sowie der Bittergrad nach WASICKY (1:7000— 1:9000, ausnahmsweise 1:2000) 
bestimmt. Einzelheiten im Original. Die Droge ist gut verschlossen u. vor Licht 
geschützt aufzubewahren, da sie sonst durch Zers, des äther. Öles u. der Bitterstoffe 
eine Verminderung im Bittergrad erleidet. (Magyar Gyögyszeresztudonn'myi Tarsasiig 
Ertesitöje [Ber. ung. pharmaz. Ges.] 17- 45—56. 15/1. 1941. Budapest, Univ., Phar- 
makognost. Inst. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) SAILER.

Paulo E. de Berrädo Carneiro, Die wirksamen Stoffe des Curare. (Ann. Acad. 
brasil. Sei. 11. 91— 103. 1939. - -  C. 1940. I . 1708.) L in d n e r .

Käroly Szählender und Otmar Büchmann, Verfahren zur Bestimmung des 
ätherischen Ölgehaltes von Kamillenblüten. Das Verf. des D. A.-B. ergibt bei Kamillen­
blüten einen tim etwa 20—30% kleineren Geh. an äther. Öl als der Wirklichkeit ent­
spricht. Der wahre Ölgeh. kann durch Dest. der Droge mit durchströmendem Dampf 
von etwa 1,05 at Druck erhalten werden (Abb.); die Best. des äther. Öles im Destillat 
geschieht zweckmäßig in alkoh. Lsg. im PüLFRICH-Photometer (Filter S 61, Schicht­
dicke 1 cm). — Bei gewöhnlicher Temp. getrocknete ungar. Kamillenblüte enthält 
etwa 0,6% äther. Öl, bei 90° getrocknete 0,24— 0,47%; es wird empfohlen, nicht über 
50—60° zu trocknen. (Magyar Gyögyszeresztudomänyi Tärsasag Ertesitöje [Ber. 
ung. pharmaz. Ges.] 17- 57—60. 15/1. 1941. Budapest, Kgl. ung. Heilpflanzenvers.- 
Station. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) S a i le r . -

K. Trautwein, Zur Desinfektion mit Jod und Jodersatzpräparaten. Die abtötende 
Wrkg. der Jodtinktur gegenüber einer großen Zahl pathogener Bakterien u. Pilze 
wird verglichen mit der Wrkg. der Brompräpp. Sepsotinktur u. Dibromol. Das erstere 
Präp. kommt der Jodtinktur in der Wrkg. am nächsten, ohne aber sie zu erreichen. 
(Berliner u. Münchener tierärztl. Wschr. 1941. 135— 37. 14/3. 1941. Freiburg i. Br., 
Univ., Tierhyg. Inst.) WADEHN.

Philip B. Price, Mercurichlorid, Kaliumquecksilberjodid und Harrington-Lösung 
beider Hautdesinfektion. Quecksilberchlorid-, Kaliumquecksilberjodid- u. HARRINGTON- 
Lsg. (alkoh. Lsg. von HgCl„ in Äthylalkohol) bilden mit den oberflächlichen Bakterien­
schichten der R a u t einen unsichtbaren Überzug, der für Alkohol leicht durchlässig 
u. gegen Abreiben relativ resistent ist. Unter diesem Film geht die Bakterienentw. 
ungestört weiter. Ammoniumsulfid zerstört den Film. Alle drei Lsgg. eignen sich nur 
zur Desinfektion der Hände u. des Operationsfeldes nach antibakterieller Vorbehandlung. 
(Surgery, Gynecol. Obstetr. 69. 594— 601. 1939. Baltimore, Johns Hopkins Univ., 
Dep. of Pathology and Bacteriology.) ZlPF.

L. Korosstischewskaja, Quantitative Bestimmung von Urotropin in Ai-zneimittd- 
präparaten. Die Best. beruht auf der Fällung von Urotropintetrajodid mit einer ein­
gestellten J2-Lsg. u. Rücktitration des angewandten Überschusses an J,. 0,045 bis
0,055 g Urotropin werden in 5 ccm W. in einen 50 cem-Meßkolben gebracht, tropfen­
weise 30 ccm 0,1-n. J2-Lsg. unter Schütteln zugegeben, bis zur Marke aufgefüllt u. 
5 Min. stehen gelassen; nach dem Filtrieren durch Watte wird in 25 ccm des Filtrates 
der J„-Überschuß mit Na2S20 3-Lsg. titriert. 1 ccm der 0,1-n. J2-Lsg. entspricht
0,035 Urotropin. (<I>apMauenTmnnii }Kypitaji [Pharmaz. J.] 13. Nr. 2. 23—27.
1940.)  ̂ ' v. F ü n e r .
*  Gabor Vastagh. Bestimmung von Vitamin A, besonders in Arzneipräparaten. I. 
Festlegung der Ausführungsart der CARR-PRICE-Rk., der Reagenzienherst. usw. 
durch mannigfache Verss.; die genaue Einhaltung der festgestellten Vers.-Bedingungen 
ist wichtig (Einzelheiten im Original). Als Standard wird reines /9-Carotin vorgeschlagen.
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Die Bestimmungen werden immer auf Carotin bezogen; da jedoch der biol. Wrkg.- 
Wert des Vitamins verschied, ist (je nachdem, ob das freie oder das veresterte Vitamin 
vorliegt), kommen 2 verschied. Umsetzungsfaktoren in Betracht, worüber noch Unteres, 
im Gange sind. (Magyar Gyogyszerésztudomdnyi ïârsasâg Értesitôje [Ber. ung. 
pharmaz. Ges.] 17- 23—39. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]; Arcli. Pharmaz. Ber. dtsch. 
pharmaz. Ges. 279. 5—G3. 1941. Budapest, Kgl. ung. Reichsinst. f. Hygiene.) Sa il.er .

Gesellschaft îür Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Basische Amide 
erhält man durch Umsetzen von hydroaromat., hydroheterocycl., alicycl.-alipliat. oder 
aromat.-alicycl.-aliphat. Carbonsäuren oder deren funktionellen Derivv. mit aliphat. 
oder cycl. Polyaminen (Dialkylaminoalkylamine, Piperidinoalkylamine) in bekannter 
Weise. Durch Einführen weiterer Reste lassen sich daraus die quaternären Ammonium- 
verbb. erhalten. — Genannt sind: Dicyclohexylessigsäure-2-diäthylaminoäthylamid,
F. 122°. — Phenylcyclohexylessigsäurcdüithylammoälhylamid, F. 84—86°, Hydrochlorid,
F. 169— 171°. Vgl. auch Schwed. PP. 98 969 u. 98 970; C. 1940. II. 128 u. 2647. 
(F. P. 858 294 vom 26/7. 1939, ausg. 21/11. 1940. Schwz. Prior. 5/8. 1938.) K r a u s z .

Novocol Chemical Mfg. Co. Inc., Brooklyn, N. Y., V. St. A., Alkylaminoalkyl- 
aminobenzoate. Das Verf. des Hauptpatentes (Umsetzung von Aminoalkanolen mit 
p-Nitrobenzoylclilorid u. Red. der Nitrogruppe mit Sn u. HCl) wird in der Weise ab­
geändert, daß o- oder m-Nitrobenzoylchlorid statt der p-Verb. als Ausgangsstoffe be- 
butzt werden. Auf diese Weise sind z. B. Isobulylaminoäthyl-o-aminobenzoat (Hydro­
chlorid, F. 150— 152°) u. Isobutylaminoätliyl-m-aminobenzoat (Hydrochlorid, F. 179 bis 
181°) erhältlich. Lokalanästhetica. (E. P. 525 199 vom 15/2. 1939, ausg. 19/9. 1940. 
Zus. zu E. P. 482 886; C. 1938. II. 2970.) N o u v e l .

American Cyanamid Co., New York, N. Y., übert. von: Richard 0 . Robin jr.,
Stamford, und James H. Williams, Riverside, Conn., V. St. A., Acylaminonitro-

\  so _ /  \  ,r„  diphenylsulfone der allg. nebenst. Formel, in der
\ ---- /  s \-----/  1 s R ein Acylrest ist, erhält man durch Umsetzen

von p-Acylaminobenzolsulfinsäure mit p-Nitrochlor- oder p-Nitrobrombenzol in Ggw. 
eines zwischen 150—180° sd. Lösungsm. (Cyelohexanol). — Eine Mischung aus 20 (g) 
(0,1 Mol.) p-Nitrobrombenzol, 25 (0,125 Mol) p-Acetylaminobenzolsulfinsäure, 15 (0,15 
Mol) K-Acetat u. 250 ccm Cyelohexanol werden 3 Stdn. unter Rückfluß erhitzt. Man 
erhält in 50°/oig. Ausbeute p-Acetylamino-p'-nitrodiphenylsulfon, F. 226° aus Eisessig. — 
Mittel gegen Infektionskrankheiten (Streptokokken u. Pneumokokken). (A. P. 2 227 400 
vom 24/6. 1939, ausg. 31/12. 1940.) K r a u s z .

Eli Lilly and Co., Indianopolis, Ind., übert. von: Morris S. Kharasch und 
Otto Reinmuth, Chicago, Ul., V. St. A., Substituiertes 4,4'-Diaminodiphenylsulfon (I). 
Man läßt auf I einen Aldehyd u. eine Mercaptosäure in Ggw. von A. bei gewöhnlicher 
Temp. einwirken. Dabei werden eine oder beide Aminogruppen des I durch folgende 
Reste substituiert: —CH„-S-CH2-COM, —CII2■ S ■ CII2■ CH.l ■ COJI. —CH„-S-CH- 
(CH3)■ COJI. —CII(CII3) ■S-CH2 • COJI, — CH (CH : CHJ-S- CII2~ COJI, —CH„ • S ■ 
CH, ■ CH (NH ■ C0CH3) ■ COJI, —CH~-S-CcIIl -COJI, —CII2- S-CII2-CH2- S03II u.
—CH2-S-C6Hi -S03II. Desinfektionsmittel. (A. P. 2 224156 vom 24/11. 1939, ausg, 
10/12. 1940.) N o u v e l .

Société des Marques Alf. Daniel-Brunet & Cie., Frankreich, Doppelsalze von 
Harnstoff (I) und Alkaloiden (II) [Morphin, Äthylmorphin (Dionin), Diacetylmorphin 
(Heroin), Benzylmorphin (Peronin), Narkotin, Papaverin, Codein, Narcein] erhält man 
durch Umsetzen von Polycarbonsäuren oder deren Monoestern (Mekonsäure, Malon- 
säure, Weinsäure, Bernsteinsäure, Citronensäure, Oxalsäure) mit II u. I oder dessen 
Äthylderivv. in der Wärme in Lsg. oder Suspension. Die Doppelsalze haben erhöhte 
analget. u. hypnot. Eigenschaften. — Man erhitzt 3,18 (g) Morphin, 1,02 Meconsäure 
auf 80° u. fügt 0,46 I zu. (F. P. 860 661 vom 30/6. 1939, ausg. 21/1. 1941.) K r a u s z .
*  Schering A .-G., Berlin, Diensynthese. Man lagert an 3,4-Dihydronaphthaline, 
die in. 1-Stellung einen ungesätt. organ. Rest enthalten [l-Vinyl-(I) oder. 1-Äthinyl-
3,4-dihydro7iaphthaline (II)], organ. Verbb. mit mindestens einer C—C-Doppelbindung 
an (Maleinsäure-, Propargylsäureanhydrid, Cyclopentenone, Acrolein, Citraconsäure- 
anhydrid, Muconsäure, Propargylaldehyd). Hergestellt werden: 7-Methoxyhexahydro- 
phenanthrendicarbonsäureanhydrid, F. 200°; Dimethylester, F. 117°. — 6-Methoxy- 
tetrahydrophenanihrendicarbonsäureanhydrid, F. 200°. — Aus Methoxyvinyldihydro- 
naphthalin +  Chinon ->- Mcthoxydiketotetrahydrochrysen, F. 150— 160°, durch Hydrie­
rung ->- Methoxydiketooctahydrochrysen, F. 130— 135°, durch Verseifen Oxydiketoocta- 
hydrochrysen, F. 210— 218°, Östrogene Wirksamkeit 50000 ME/g. —  Aus 1-Vinyl- 
S-methoxy-3,4-dihydronaphthalin +  Oxyxylochinon ->- Verb. der Formel A. —  Aus

X XIII. 2. " 34
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H,CO—1̂  J  HjCO— ■
Äthinyldihydronaphthalin +  Propiolsäureäthylester ->- Verb. der Formel B u. C, F. 86°. 
(F. P. 860 986 vom 20/9. 1938, ausg. 29/1.1941. D. Priorr. 20. u. 30/9.1937.) K r a u s z .
*  National Oil Products Co., übert. von: Henry A. Smith, Berkeley, Cal.,
V. St. A., Herstellung eines Vitaminadsorbates, dad. gek., daß man mehrere Vitamine, 
bes. B] u. B2, nacheinander an ein Adsorptionsmittel bindet, z. B. an Fullererde oder 
Bentonit. (A. P. 2 229 876 vom 13/8. 1937, ausg. 28/1. 1941.) H o t z e l .
*  F. Hoîîmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Darstellung von halt­
baren Zubereitungen von Vitamin E  (I). Acyliertes I wird mit indifferenten festen Ver­
dünnungsmitteln (Si02, Stärke) gemischt u. tablettiert. (Schwz. P. 212055 vom 
10/10. 1938, ausg. 3/2. 1941.) H o t z e l .

Arthur B. Johnson, New Brunswick, George Grosshans, Linden, Harry Katz, 
New Brunswick, übert. von: Anthony J. Orlando, Brooklyn, N. Y., V. St. A., Her­
stellung eines Ghaulmoograpräparates, dad. gek., daß man zu einer alkal. Lsg. von 
Theobromin (I) Chaulmoografettsäuren (II) als Natriumsalz gibt u. im Vakuum ein­
dampft. —  180 g I werden in 300 ccm NaOH ( =  48 g NaOH) heiß gelöst u. 302 g des 
Natriumsalzes von II zugegeben. Beim Eindampfen entsteht ein Prod. mit 34% I 
u. 52,5% II. —  Statt NaOH kann im vorst. Beispiel auch Natriumalkoliolat (60 : 300) 
verwendet werden, wemi man in absol. A. arbeitet. —  I kann auch durch Coffein ersetzt 
werden. (A. P. 2 230 576 vom 8/8. 1939, ausg. 4/2. 1941.) H o t z e l .

Wilhelm Krezdorn, Breslau, Herstellung von zahnärztlichen und zahntechnischen 
Formgußstücken aus hochschm. Metall oder hochschm. chromhaltigen Metallegierungen 
mittels eines auf der Anlagefläche durch Aufspritzen mit einer dünnen Metallschicht ver­
sehenen Positivmodells, dad. gek., daß 1. das Formgußstück auf der die Anlagefläche 
des Positivmodells bedeckenden Metallschicht in Wachs modelliert u. das Metall oder 
die Metallegierung nach dem Einbetten u. Ausglühen des Wachses im Schleuderguß —  
oder in einem anderen Gußverf. eingegossen wird, das sich mit der dünnen Metallschicht 
als Anlagefläche zum fertigen Formgußstück verbindet : —  2. für die Spritzmetallschicht 
ein Metall oder eine Metallegierung von höherem F. als dem des Gußmetalls oder der 
Gußmetallegierung verwendet wird. (D. R. P. 698 095 Kl. 30 b vom 23/4. 1938, ausg. 
2/5. 1941.) M . F. M ü l l e r .

Amaigamated Dental Co. Ltd., England, Abdruck- und Formmasse für zahn­
technische Zwecke, bestehend aus Gips u. einer wss. Lsg. eines alginsauren Salzes, 
gegebenenfalls unter Zusatz von Na2C03, NH4-Citrat, Na-Oxalat oder K-Phosphat. —  
Man benutzt z. B. 30 ccm einer 5%ig. Lsg. von Na-Alginat u. setzt 0,01 (g) wasser­
freies Na2C03, 15 Asbestpulver u. 0,75 wasserfreies CaSO., zu. —  In einem anderen 
Fall werden 3 (g) Na-Alginat, 20 CaC03, 0,1 Na-Phosphat u. 1,5 wasserfreies CaC03 
zusammen gepulvert u. dann mit 30 ccm W. angerührt. (F. P. 860 302 vom 19/9.
1939, ausg. 11/1. 1941. E. Prior. 26/9. 1938.) M . F. M ÜLLER.

C. Sigalas et C. Wangermez, Précis de physique appliquée à la pharmacie. 3e édition. Paris:
Maloine. 1939. (V, 917 S.) 16°. 165 fr.

G. Analyse. Laboratorium.
Josué Gollan und José Cruellas, Apparat zum Eindampfen und Unlöslichmachen 

von Kieselsäure. Vff. verwenden zum Eindampfen der z. B. in der Bodenanalyse ver­
arbeiteten, mit HCl angesäuerten Lsgg. von Si02 flache Schalen aus Pyrexglas mit ebenem 
Boden u. kon. aufsteigendem Rand, auf den im Schliff ein ebenso geformter Deckel 
mit zentral eingeschliffenem Ableitungsrohr für die Dämpfe aufgesetzt ist; die Dämpfe 
werden durch einen absteigenden Schlangenkühler in eine mit W.-Stralilpumpe ver­
bundene Saugflasche eingeführt. Die Schalen werden serienweise in ein elektr. erhitztes 
Luftbad eingesetzt,, dessen Temp. während des Eindampfens auf 180°, während des 
Unlöslichmachens auf 120° gehalten ward. (An. Soc. ci. argent. 130. 189— 92. Nov.
1940.) r . k . Mü l l e r .

L. Fauldrath, Verwendung einer rotierenden Scheibe zum Ladungstransport in
elektrostatischen Hochspannungsgeneratoren. Berichtigung. Ein Textabsatz wird (in 
das Ref. C. 1941. I. 2285 nicht berührender Weise) richtig gestellt. (Z. Physik 117- 
412. 26/3. 1941.) i *  e  H e n n e b e r g .
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L. Gontscharski, Tliermoclektronenindicator für strahlende Energie. (Vorl. Mitt.) 
Innerhalb eines Vakuumgefäßes befindet sich ein mit einem Material von geringer 
Austrittsarbeit bedeckter Metallfim als Kathode u. in etwas Abstand davon die spiralig 
geformte Anode. Der Thermoelektronenstrom von der Kathode zur Anode wird durch 
die von strahlender Energie verursachte Erwärmung der Kathode verstärkt. Durch 
innere Verstärkung kann die Arbeitstemp. auf Zimmertemp. herabgesetzt werden. 
Der Kathodenfilm kann versilbert sein (auf Metall oder Isolator, z. B. Glimmer), als 
Anode dient Ni-Draht. (K y p g a j TexuuuecKofi: 3?iibukh [J . techn. Physics] 10. 1303 
bis 1304. 1940. Leningrad.) B. K. M ü l l e r .

N. I. Aschbel, Elektronenstrahlengenerator nach dem Schema eines Bremsfeldes. 
Bei dem beschriebenen App. werden die von einem spiralig gewickelten W-Draht emit­
tierten Elektronen durch das Feld eines den Draht umgebenden Zylinders u. eines 
positiven Diaphragmas gesammelt u. treffen in einem Bündel auf eine zylinder- oder 
kugelförmige Elektrode auf, die auf negativem oder Nullpotential gehalten wird. 
(>Kypiia.T TexHHiecKoii <Bh3hku [J. techn. Physics] 10. 1301— 02. 1940. Gorki, Phy- 
sikal.-teehn. Inst.) R . K . M ü l l e r .

E. Brüche, Zur Entwicklung des Elektronenübermikroskops mit elektrostatischen 
Linsen. Nach einer Darst. der Entw. vom Lichtmikroskop zum Elektronenübermikro- 
skop gibt Vf. eine Übersicht über die zahlreichen bis heute verwirklichten Elektronen­
mikroskope, die auf recht verschiedenartigen Grundlagen arbeiten. Alsdann werden 
Einzelheiten der Linsen u. des übrigen Aufbaus des elektrostat. Ubermikroskops, 
bes. auch im Hinblick auf ähnliche Möglichkeiten beim magnet. Übermikroskop, 
beschrieben u. Aufnahmen mit beiden Mikroskoparten erläutert. (Z. Ver. Dtsch. Ing. 
85. 221— 28. 8/3. 1941. Berlin-Reinickendorf, AEG-Forscli.-Inst.) H e n n e b e r g .

A. M. Straschkewitsch, Elektrische Elektronenzylinderlinsen. Vf. untersucht 
theoret. einige allg. Eigg. der ebenen elektrostat. Felder u. ihre elektronenopt. Wrkg. 
(Zylinderlinse). Speziell werden die Potentialfelder für einen Spalt in einer ebenen 
sowie in einer zylindr. Blende, ferner die von Zylinder-Immersions- u. -Einzellinse 
angegeben. Für einige Zylinderlinsen leitet Vf. schließlich die Formeln für die Brenn­
weiten analyt. her. (J. Physics [Moskau] 3. 507—23. 1940.) H e n n e b e r g .

Walter Glaser, Strenge Berechnung magnetischer Linsen der Feldform H — 
HJ[1 +  (z/a)2]. Vf. untersucht theoret. ein Magnetfeld, das den in der Praxis des 
magnet. Übermikroskops typ. glockenförmigen Verlauf zeigt. Die im Titel genannte 
Feldform läßt alle typ. Eigg. der Abb. erkennen u. gestattet erstmalig, sie streng zu 
berechnen. Vf. stellt die Abb.-Gleichung auf u. berechnet explizit die Vergrößerung, 
die Anzahl der Zwischenbilder, den chromat. u. den sphär. Fehler als Funktion der 
Systemparameter. Der hinsichtlich dieser Fehler günstigste Dingort u. Parameterwert 
wird bestimmt, u. es wird der Einfl. einer Feldunsymmetrie auf die opt. Konstanten, 
bes. die genannten Fehler, untersucht. Schließlich geht Vf. auf den Einfl. einer Un­
symmetrie des Feldes (verschied. Werte der Konstanten a für z >  0 tu z <  0) ein. 
(Z. Physik 117. 285— 315. 26/3. 1941. Prag, Karls-Univ. u. Techn. Hochsch., Inst, 
f. theoret. Physik; Berlin-Siemensstadt, Siemens & Halske A.-G., Labor f. Elektronen­
optik.) H e n n e b e r g .

J. Dosse, Strenge Berechnung magnetischer Linsen mit unsymmetrischer Feldform 
nach H =  HJ[1 +  (z/a)2]. In Ergänzung der vorst. referierten Arbeit von G l a s e r  
gibt Vf. die Brechkraft u. die Konstanten des sphär. u. des ehromat. Fehlers unsymm. 
Linsenfelder des im Titel genannten Typs zahlenmäßig an. (Z. Physik 117. 316-— 21. 
26/3. 1941. Siemens & Halske A.-G., Labor, f. Elektronenoptik.) H e n n e b e r g .

Manfred von Ardenne, Zur Bestimmung des Auflösungsvermögens von Elektronen­
mikroskopen. Um Testpräpp. mit einem häufiger vorkommenden Teilchenabstand in 
der Größenordnung des Auflsg.-Vermögens der Übermikroskope zu erhalten, bedampft 
Vf. an einem Blendstreifen (Basierldingenschneide) vorbei ein bes. dünnes Objektträger­
häutchen (Kollodium). Während im Übergangsbereich zwischen voll u. nicht be­
dampfter Fläche Wolfram keine übermkr. auflösbaren Einzelteilchen zeigt, war dies 
bei Gold der Fall. Hiermit wurde das Auflsg.-Vermögen des Übermikroskops des Vf. 
mit bes. rotationssymm. hergestellten magnet. Linsen zu 2,2 m/x bestimmt. (Physik. Z. 
42. 72— 74. April 1941. Berlin-Lichterfelde-Ost.) H e n n e b e r g .

W . A. Petrow, Röntgenapparat mit automatisch einstellbaren Betriebsbedingungen. 
Bei dem beschriebenen App. handelt es sich um eine Verb. von Haupt- u. Heiztrans­
formator, Heizstabilisator u. Relais mit Uhrmechanismus. Gleichzeitig mit der Expo­
sitionszeit werden automat. die Betriebsbedingungen eingestellt. Die unter Anwendung 
der Beiaisuhr geregelte Stromstärke regelt ihrerseits die Spannung der Röntgen­
röhre. (BecTHiiK PeiiTreHOJionnt u [Paaiiojroruir [Ann.^Boentgenol. Radiol.] 24. 282 
bis 286. 1940.) R . K . MÜLLER.

34*
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W . N. Protopopow, Lichtstarker Röntqenspektrograph für die chemische Analyse. 
Es wird eine vereinfachte Konstruktion eines Spektrographen mit gebogenem Krystall 
nach CAUCHOIS beschrieben. Die Länge der Kathode ist veränderlich, die Anti­
kathode hat die Form eines zylindr. Stabes, an dessen Ende ein Segment ausgesägt ist. 
Die Anordnung des Spektrographen wird besprochen. Der Meßwinkelbereich beträgt 
etwa 14°. Die quantitative Analyse (Nb, Y, Hf) u. die qualitative Analyse (Zr, Th, U) 
wird in Spektrogrammen u. Photogrammen erläutert. Vf. hat die Wellenlängen von 
3 „weißen“  Linien gemessen (837 ±  0,1, 963 ±  0,1, 895,3 ±  0,1) u. zeigt Photogramme 
von zweien dieser Linien. (äCypniui Texini'iecKOii <I>ii3inui [J. techn. Physics] 10- 
1281— 88. 1940. Leningrad, Geolog. Forschungsinst.) R. K. MÜLLER.

Gr. S. Shdanow, Nomogramm zur Auswald der Anode bei Präzisionsmessungen der 
Perioden von Krystallgittern. Das beschriebene Nomogramm besteht aus 3 waage­
rechten Leitern, von denen die beiden unteren die Fläclicnabständc von 0,700— 1,500 Ä
enthalten, die dritte die Winkel <p° =  (71/2) — 0 , darüber 1X1 (in Ä) für Zn, Cu, Ni, 
Co, Fe, Mn, Cr, V u. Ti. Als Anwendungsbeispiele erläutern Vff. die Anodenauswahl 
bei der Gitteranalyse von TiN u. B.jC. (3aB0acKaJi jlaöopaTopmi [Betriebs-Lab.] 8. 
999— 1001. Sept. 1939. Moskau, Karpow-Inst. f. physikal. Chemie.) R. K. MÜLLER.

W . P. Petrow, Nomogramm für die Bestimmung der Doppelbrechung mit dem 
Kompensator von Bereck. Das erläuterte logarithm. Nomogramm dient zur Best. der 
Bewegungsunterschiede entlang dem Drehungswinkel des Kompensators u. der Doppel­
brechung aus diesem Bewegungsunterschied u. der Dicke des Schliffes. (H3DecTitji 
AitajeMitu Hayn CCCP. Gepirii Peojiorii'iecKaji [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. geol. 1940. 
Nr. 2. 151— 54. 1 Tafel.) R. K. M ü l l e r .

D. S. Beljankin, W . W . Lapin und I. A. Osstrowski, Untersuchung von dolo- 
mitisierten Kalksteinen in Anschliffen in reflektiertem Licht. Im Vgl. mit der Unters, 
von Dünnschliffen in Durchsicht werden polierte Schliffe mit reflektiertem Licht unter­
sucht. Als Ätzmittel für Kalkstein, die Dolomit nicht angreifen, können 2°/0ig. HCl, 
W. u. Gipslsg. verwendet werden. An den geätzten Schliffen kann der Geh. an Kalk­
stein u. Dolomit in %  ermittelt werden. (H3BecTirÄ AKaaeMiiit HayK CCCP. Cepun: 
reo.ioni'iccKaH [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. göol.] 1940. Nr. 2. 155—60.) R. K. Mü.

Ernst Lau und Hans Theissing, Versuche zur Herstellung eines energiegleichen 
Spektrums. Beschreibung einer Vorr., die es erlaubt, das Licht eines kontinuierlichen 
Strahlers (Wolframlampe) so zu zerlegen, daß ein energiegleiches Spektr. entsteht. 
Dies wird durch die Verwendung einer schwachen Vordispersion des Lichtes vor dem 
Eintritt in den Spalt, die Art der Abb. auf dem Spalt u. das Abblenden eines Teiles 
des auf dem Spalt entstehenden Bildes durch geeignete Rot- u. Blaufilter erreicht. 
Es wird eine Vorr. zur schnellen Kontrolle der richtigen Justierung der App. mit Hilfe 
von Photozellen beschrieben. (Physik. Z. 42. 61— 63. April 1941. Bcrlin-Charlotten- 
burg, Phys.-techn. Reichsanstalt.) L in k e .

Georges Carpöni, Ein Modell für ein transportables Weston-Normalelement. Be­
schreibung eines Normalelementes mit engen Schenkeln aus Capillarrohr, wodurch auch 
ein Schütteln u. Kippen beim Transport zulässig ist. (Bull. Soc. chim. France, Mem. 
[5] 7. 774— 76. Juli/Dez. 1940.) H e n t s c h e l .

Georges Carpeni, Zwei neue Formen einer transportablen gesättigten Kalomel- 
elektrode mit großem und kleinem innerem Widerstand. Durch Abb. erläuterte Ausfüh­
rungsformen für zwei gesätt. Kalomelelektroden. (Bull. Soc. chim. France, Mem. [5] 
7. 776— 79. Juli/Dez. 1940.) H e n t s c h e l .

a) Elem ente und anorganische Verbindungen.
Noel L. Allport, Organische Reagenzien für die colorimetrische Analyse. Die Be­

stimmung von Metallen und anorganischen Radikalen. I. Beschreibung der colorimetr. 
bzw. photometr. Arbcitsvcrff. zur Best. des Al mit Aurinlricarboxylsciure (Aluminon); 
Be mit Chinalizarin-, Bi mit Thioharnstoff; Ca mit Pikrolonsäure (wobei der störende 
Einfl. von Fe u. Al durch Thiosaticylsäure beseitigt wird); Cr mit Diphenylcarbazid; 
Co mit l-nitroso-2-oxynaphthalin-3,6-disulfosaurem Na (Nitroso-R-Salz) u- Cu mit 
Na-Diäthyldithiocarbamat oder Dithiooxamid (Rubeansäure). (Ind. Chemist ehem. 
Manufacturer 16- 311— 13. 318, Nov. 1940. London, British Drug Houses, Ltd.) Eck.

Je. T. Wiljamowitsch, Bestimmung von BaSOt in den Bleimassen der negativen 
Akkumulatorplatten. Vf. beschreibt eine Meth. der Trennung großer Pb-Mengen von 
geringen Ba-Mengen mit Hilfe von Bromsalzen der Alkalimetalle, nachdem das BaS04 
mittels Soda in die lösl. Verb. übergeführt worden ist. Die Genauigkeit der Best. 
schwankt zwischen 0,1— 1% der in der Einwaage enthaltenen BaSOj-Menge. Dauer 
7— 9 Stunden. (3aBoaeKaa Jafiopaiopua [Betriebs-Lab.] 8. 1057— 59. Okt.-Nov. 1939. 
Leningrad; Akkumulat. Fabrik.) GÖTZE.
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H. Moritz, Spektralanalyse von Umschmelzaluminium. Es wird ein kurzer Über­
blick über kennzeichnende Vorzüge der Spektralanalyse gegeben. Die Leistung konnte 
auf 200 Proben in 8 Stdn. gesteigert werden. An über 1000 vergleichenden Si- u. Fe- 
Bestimmungen wurde die Zuverlässigkeit geprüft. Die Elektrodenfrage, Anregungs­
bedingungen u. Auswertung der Spektren wird bes. geprüft. (Aluminium 23. 136—40. 
März 1941. Hettstedt/Südharz, Mansfeld A.-G., Kupfer- u. Messingwerke.) BOMMER.

Kurt Reutel, Die Bestimmung des Aluminiums in Zink und Zinklegierungen mit 
o-Oxychinolin. Nach einer Übersicht über die Methoden der Al-Best. in Ggw. von Zn 
wird eine Best.-Meth. des Al mit o-Oxychinolin angegeben, wobei das Zn u. alle anderen 
Begleitmetalle durch KCN in Lsg. gehalten werden. Von einer Zn-Legierung, die 
~  10% Al enthält, werden 10 g in wenig verd. H N 03 gelöst u. die kalte Lsg. auf 1 1 
aufgefüllt. 20 ccm davon werden mit 80 ccm W. verd., dazu gibt man 3—4 g Wein­
oder Citronensäure, 1— 2 g NH4C1 u. NH3 bis zur alkal. Rk., 1 g Na2S03 u. erhitzt 
zum Sieden. Die heiße Lsg. wird unter gutem Rühren mit 6— 7 g KCN in kleinen 
Portionen u. anschließend mit 8 ccm einer 5%ig. alkoh. o-Oxychinolinlsg. tropfenweise 
versetzt. Der ausgewaschene Nd. wird in heißer HCl (1: 1) gelöst u. die Lsg. mit 
KBr03-KBr-Lsg. titriert. (Metall u. Erz 38. 170— 72. April 1041. Köln-Mülheim, 
Felten u. Guilleaume Carlsw'erk A.-G.) B om m er .

Robert Weihrich und Walter Schwarz, Photometrische Schnellbestimmung von 
Silicium in Stählen. Das Verf. gestattet die Schnellbest, von Si in unlegierten u. 
legierten Stählen mit Si-Gehh. bis zu 4%. Es hat sich, mit Ausnahme der höchst­
legierten Cr-W- u. Cr-Mo-Stähle, im Betrieb bewährt. Von in H N 03 lösl. Stählen 
mit bis 0,9% Si werden 0,2 g feine Späne in einem 100-ccm-Meßkolben in 20 ccm. 
3-n. HN03 bei 85° gelöst. Dazu gibt man 2 ccm 15%ig. H20 2 u. läßt weitere 3 Min. 
bei 85° einwirken. Man oxydiert mit KMnO., bis zur deutlichen Rotfärbung, zerstört 
den KMn04-Überschuß mit 2 ccm 3-n. HCl, füllt nach dem Abkühlen auf u. entnimmt 
je 25 ccm. Säure- u. feuerbeständige Cr-, Cr-Ni- u. Cr-Si-Stähle werden in 10 ccm
3-n. HN 03 10 ccm 3-n. HCl gelöst. Bei Si-Gehh. über 0,9% werden 0,1 g ein­
gewogen. Zum Photometrieren werden 25 ccm der Stahllsg. mit 5 ccm Molybdatlsg. 
[100 g (NH,,)2Mo04 auf 1 1 W.) u. nach 6 Min. mit 10 ccm einer NaF-Lsg. (20 g/1) 
versetzt u. gegen eine Vgl.-Lsg. unter Verwendung des Hg-Filters 436 photomctriert. 
Die Vgl.-Lsg. ist die Stahllsg., wobei die 5 ccm Molybdatlsg. durch 5 ccm W. ersetzt 
sind. Die Stähle dürfen nicht mehr als 5%  W. enthalten. (Arch. Eisenhüttenwes. 14. 
501— 03. April 1941. Kladno, Poldihütte, Chem. Labor.) B ojimer .

— , Werkstoffuntersuchungen durch Tüpfelprobe. Beschreibung verschied. Arbeits- 
verff. zur Unterscheidung unlegierter von legierten Stählen, bes. von solchen mit mehr 
oder weniger Cr oder Mo, mittels „Tüpfelsäurcn“ , die aus verschied. Gemischen von 
HN03 u . W. mit H2SO.,, HCl oder CuCl2-Lsg. bestehen. Einzelheiten im Original. 
(Wärme 64. 127— 29. 15/3. 1941. Reichsverband d. Techn. Überwach.-Vereine.) Eck.

V. Hovorka und V. Sykora, Beitrag zum Studium der Reaktionen des Piperotml- 
oxims mit Metallsalzen. Piperonaloxim (I) bildet mit Cu‘- u. Cu” -Salzen unlösl. Ndd. 
u. gibt mit Uranylsalzen einen Farbumschlag, der auf die Bldg. eines lösl. Uranyl- 
komplexsalzes schließen läßt. Mit anderen Metallsalzen, wie P b", Cd“ , Fe” , N i", 
Co", M g" u. Ca" tritt keine Salzbldg. ein. Die Isolierung des Cu” -Salzes zeigte, daß 
das I kein n. Salz mit theorot. 16,22% Cu bildete, sondern ein solches mit 26,20% Cu, 
das einer Formel Cu(OH) •Ci,H„N03 (=  27,08% Cu) oder Cu(C8H0NO3)j-CuO ( =  27,55% 
Cu) entspricht. Das reine Salz löst sich leicht in NH3. — Bei Zusatz einer Lsg. von I 
zu einer Cu” -Salzlsg. tritt Farbumschlag von Blau nach Grün ein. Nach Zugabe von 
Na-Acetat bzw. Hexamin oder durch Erwärmen scheidet sich ein dunkelgrüner Nd. 
ab, der sehr empfindlich gegen den Säuregeh. der Lsg. ist. Aus einer Cu” -Acetatlsg. 
fällt das Salz jedoch sofort bei Zugabe von I aus u. zwar bei Erhitzen oder Zugabe von 
Hexamin quantitativ. Aus einer Cu'-Salzlsg. scheidet sieh ein bräunlicher Nd. ab, 
u. zwar quantitativ. Zu einer quantitativen Best. läßt sich diese Rk. jedoch nicht 
verwenden, da der Nd. leicht in koll. Zustand übergeht u. sich beim Auswaschen auf­
löst. Die quantitative Fällung von Cu” -Salz ist für die Trennung C u"-C d" geeignet; 
das Salz muß zur Wägung in CuO übergeführt werden; die erhaltenen Cu-Werte sind 
etwas zu niedrig. (Chem. Listy Vedu Prümysl 33. 275— 77. 10/8. 1939.) R o t t e r .

A. T. Schoschin und B. N. Ranski, Schnelle photocolorimetrische Methode zur 
Bestimmung von Kupfer in den Produkten der Kupfer- und Zinkflot ation. 3 g Substanz 
(für Konzentrate 0,3 g) werden in einem Gemisch von HN 03 u. HCl gelöst, mit H2S04 
abgedampft u. unter Erwärmung mit 100 ccm W. aufgenommen. Zur Abscheidung 
des Fe u. Überführung des Cu in das Komplexsalz werden 70 com N H 3 zugegeben u. 
mit W. auf 200 ccm aufgefüllt. Zur Best. wird die Lsg. filtriert. Es folgt die Beschrei-
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bung der Apparatur.- (3aB0ACKaii .laßopaiopuii [Betriebs-Lab.] 8. 1054— 56. Okt./Nov.
1939. Labor, der Kupferschmelze.) Gö t z e .

A. K. Russanow und W . M. Alexejewa, Methoden der quantitativen Spektral­
analyse von Mineralien und Lösungen. VII. Direkte Bestimmung von Thallium, Indium 
und. Gallium in Zinkblenden. (VI. vgl. C. 1941. I. 2564.) Die Meth. beruht darauf, 
daß Mineralpulver, dem bestimmte Mengen Co3Oj beigefügt werden, in eine Acetylen- 
Sauerstoffflamme eingebracht wird u. die Konzz. von TI, In u. Ga durch die relativen 
Intensitäten bestimmter Linienpaare festgestellt werden. Dauer der Best. 1 Stunde. 
(3anoßCKaa üaöopaiopua [Betriebs-Lab.] 9. 66— 69. Jan. 1940. Moskau, Inst, für 
mineral. Rohstoffe.) GÖTZE.

A. K. Russanow und B. I. Bodunkow, SpektralaTialyse von Lösungen und 
Mineralien. VIII. Direkte Bestimmung von Germanium in Kohlenasche. (VII. vgl. 
vorst. Ref.) Es wird eine Meth. der Einführung der Analysensubstanz auf Papier­
streifen in den Flammenbogen ausgearbeitet. —  Die Best. der Ge-Konz. wird durch 
Vgl. folgender homologer Linien durchgeführt: Ge 3039,08— Bi 2993,34, Ge 2651,60 
— Bi 2627,93 u. Ge 2651,15—Bi 2627,93 Ä. Diese Ge-Linien treten bereits bei einem Ge- 
Geh. von 0,00015% Ge auf- Zur Analyse wurden 2,24% Bi in die fast immer Bi-freie 
Asche eingeführt. Es lassen sich so 0,01— 1,0% Ge mit einer Genauigkeit von +  5,7 bis 
±  8,2% bestimmen. Das Verhältnis der Intensitäten der Ge-Bi-Linien hängt von der 
Flüchtigkeit der vorhandenen Ge-Verbb. ab. —  Aus der Art der Ge-Linien in der Asche 
läßt sieh schließen, daß Ge in der Asche als Mg-Germanat (Mg2GeO..) u. Ge-Silicat 
vorliegt. (3aB0jCKaa jlaöoparopint [Betriebs-Lab.] 9. 183—86. Febr. 1940. Moskau, 
Staatsinst. f. Mineralrohstoffe.) DerJUGIN.

P. W . Falejew, Colorimetrische Wolframbestimmung in Zinn-Wolfram-Arseneizen
0.2—1 g Erz wird mit 30 ccm HCl bei 60° 1 Stde. lang behandelt, darauf mit 5 ccm
HNO, versetzt u. zur Trockne eingedampft. Der Rückstand wird mit HCl angefeuchtct 
u. mehrere Male zur Trockne eingedampft, darauf 30 ccm HCl u. 0,5 g salz- oder schwefel­
saures Hydrazin hinzugegeben u. die Fl. bis auf 5 ccm eingedampft. Nach weiterer 
Zugabe von 30 ccm HCl wird die Lsg. wieder zur Trockne eingedampft. Der Rück­
stand wird mit 5 ccm einer 20%ig. Na2C03-Lsg. 20—30 Min. lang bearbeitet, das Fe 
tropfenweise mit H20 2 oxydiert, bis die Farbe in Braun übergeht u. filtriert. Das 
Filtrat wird mit je  2,5 ccm einer 10%ig. Rhodankaliumlsg. u. einer 10%ig. SnCl2-Lsg. 
versetzt u. nach 45—60 Min. mit einer Standardlsg. eolorimetriert (0,17922 g Na2W 04 
in 1 1 Wasser). (3anoacKaji Jlaöopaxopua [Betriebs-Lab.] 8. 1174— 75. Okt./Nov.
1939. Leningrad, Inst. Mechanobr.) Gö t ze .

P. P. Awdussin und s. W . Warowa, Die Anwendung von Zentrifugalkräften bei 
der Struktur- und mineralogischen Analyse von Tongesteinen (petrographische Analyse 
von Tonen mit Hilfe der Zentrifuge). Bei der Analyse sehr ähnlicher Tone unter Ver­
wendung einer Zentrifuge (Milchseparator) lassen sich die vorhandenen Unterschiede 
durch Trennung der Fraktionen verschied. Teilchengröße unter Änderung der Dreh­
geschwindigkeit in befriedigender Weise feststellen. (HänecTiui Aica^einm Hayic GCCP. 
Cepim reo.iorii'iccKafi [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. geol.] 1940. Nr. 3. 165 bis 
176.) R. K. M ü lle r .

b) Organische Verbindungen.
Arne Tiselius, Adsorptionsanalyse: Experimentelle Anordnung und einige Ergebnisse 

mit Gemischen von Glucose und Lactose. In Ergänzung zur früheren Arbeit (C. 1941.
1. 2690) werden App. u. Abb. eingehend beschrieben. Die Zeit eines Fl.-Durchlaufes
beträgt 1— 2 Stunden. Als Adsorbens wurde Aktivkohle verwendet. Die Adsorptions­
isothermen, die aus dem Prod. v c  berechnet wurden (c =  Konz, des gelösten Stoffes 
in g/100 ccm Lsg., v =  das Verzögerungsvol. in ccm), stimmen sehr gut überein mit 
den Isothermen, die nach den üblichen analyt. Adsorptionsmethoden ermittelt wurden. 
Die u-Werte sind für Glucose (I) u. Lactose (II) in l% ig . Lsg. 4,37 u. 4,15 ccm. Weitere 
Verss. wurden durchgeführt mit einem Trisaccharid (Raffinose), dessen «-Wert 31,2ccm/ 
g Kohle in l% ig . Lsg. ist. Dieser Wert ermöglicht eine leichte Unterscheidung von den 
beiden Disacchariden II u. Saccharose, die sich wiederum leicht trennen lassen von
I oder Galaktose. I u. Arabinose zeigten geringe, aber deutliche Trennung. Das Verh. 
der Saceharide bei der Adsorption an Kohle wird hauptsächlich beeinflußt von dem 
Molekulargewicht. (Ark. Kein., Mineral. G-eol., Ser. B. 14. Nr. 32. 1— 8. 28/3.
1941.) B o y e .

Thomas G. Phillips, Halbmikromethode zur Bestimmung des durch Zucker redu­
zierten Kupfers. Beschreibung einer Abänderung der Titration nach B er t r a n d  für 
kleine Mengen Cu20. Arbeitsvorschrift. (J. Assoc. off. agric. Chemists 24. 181—83. 
Febr. 1941. Durham, N. H., Univ., Agric. Exp. Station.) G r o s z f e l d .
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S. Edlbacher und Fr. Litvan, Notiz über die Mitteilung: „Eine neue Farben­
reaktion auf Aminosäuren.“  Im C. 1941. I. 550 war eine Farbrk. auf Aminosäuren mit 
p-Nitrobonzoylclilorid u. Pyridin mitgeteilt worden. Die Rk. ist schon von W a s e r  
(Helv. chim. Acta 7 [1924]. 757; Mitt. Lebensmittcluntera. [Schweiz] 20 . Heft 4/5, 
1929 u. Schweiz, med. Wschr. 59 [1929]. 602) beschrieben worden. (Hoppe-Seyler’s Z.
pliysiol. Cem. 267. 285. 7/3. 1941. Basel, Univ., Physiol.-chem. Inst.) K ie s e .

Je. D. Stachejewa-Kawersnewa, Uber die Bestimmung von Leucin und Valin 
-nach dem Verfahren von Fromageot und Heitz. Das an Proteinhydrolysaten u. künstlichen 
Gemischen geprüfte Verf. (C. 1939. II. 2823) erwies sich als ungenau, selbst nach 
Isolierung beider Aminosäuren als Cu-Salzc. (Ehoxhmuji [Biochimia] 5. 513— 20.
1940. Moskau, WIEM.) Bersin .

H. B6gue, Die Bestimmung von Nicotin in Gegenwart von Pyridin. Pyridin stört 
in geringen Mengen die Nicotinbest, prakt. nicht. Es kann durch Dcst. nach Essig­
säurezusatz entfernt werden, worauf das Nicotin nach Alkalisierung im W.-Dampfstrom 
gewonnen wird. (Ann. agronom. [N. S.] 10. 409— 13. Juli/Sept. 1940. Versailles, 
Labor, de Phytopharmacie.) L lN S E R .

M. Rosenblatt und J. V. Peluso, Bestimmung von Tanninen mit dem Photo­
kolorimeter. Die mit dem FoLlN-DENis-Reagens mit Gerbsäure eintretende Blau­
färbung wird spektralanalyt. gemessen. Einzelheiten im Original (Diagramme). 
Genauigkeit: innerhalb 0,5°/0. (J. Assoc. off. agric. Chemists 24. 170— 81. Febr. 1941. 
New York, Sehenley Distillers Corp.) G r o sz f e l d .

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
Ladislaus Sz6cs6nyi-Nagy und Ella B. Hatz, Bestimmung der zirkulierenden 

Blutmenge mit Hilfe von Kohlenoxyd auf maßanalytischem Wege. Vff. konnten die Meth. 
von WlNKLER, der zeigte, daß sich die Menge des ausgeschiedenen metall. Pd nach 
der Gleichung PdCl2 +  CO H20  =  Pd +  C02 + 2 HCl gebildet wird, maßanalyt. 
bestimmen läßt, mit Erfolg in den Dienst einer Hämoglobinbest.-Meth. stellen. Einzel­
heiten der Best. vgl. Original. (Biochem. Z. 306 . 108. 23/9. 1940. Ungarn, Szeged 
Univ., Mid. Klinik.) B a e r t i c h .

Kurt Steinitz, Die Bestimmung von Harnstoff im Blut und Harn mittels „Conway- 
Einlieiten“ . Das Prinzip der „CoNVTAY-Einheit“  beruht auf der Absorption von NH3 
in Borsäurelsg. in einem einfach gebauten App. mit zwei Kammern. Unter den vom Vf. 
durchgeführten Bedingungen ist die Absorption innerhalb 1 Stde. bei 38° vollständig. 
Das entstandene Ammoniumborat wird direkt mit H2S04 bzw. HCl mit einer CoNWAY- 
Mikrobürette titriert. Die Meth. ist sehr genau u. es können gleichzeitig mehrere 
Analysen durchgeführt werden. (J. Lab. clin. Med. 25. 288— 91. 1939. Türkei, Istam- 
bul, Guraba Hosp., Dep. of Int. Med.) BAERTICH.

H. G. Piper, Zur Methodik der Sulfanilamidbestimmung im Blut und Serum. Die 
Rk. wird genau in der von H e c h t  angegebenen Art ausgeführt und die Klärung am 
Schluß vorgenommen. Nach Zugeben von Äthyl-a-naphthylamin u. erfolgter R ot­
färbung werden zu dem leicht trüben roten Ansatz in das Reagensglas 2 ccm Ä. zu­
gefügt u. kräftig unter Verschluß durchgeschüttelt. Ebenso wird mit dem Standard­
ansatz verfahren. Die nunmehr klaren Lsgg. können leicht colorimetriert werden. Da 
zum Vers.-Ansatz u. zum Standard derselbe Verdünnungsfaktor kommt, ergibt sich 
keine Änderung in der Ausrechnung. (Klm. Wschr. 20. 152. 6/2. 1941. Leipzig, Univ., 
Hautklinik.) BAERTICH.

Hans Pichler, Über eine stufenphotometrische Blutindicanbestimmung. Vf. unter­
nahm den Vers., den Ajbeitsgang für eine stufenphotometr. Blutindicanbest. unter 
Heranziehung der klass. Indicanrk. von J o l l e s  festzulegen. Die gewählten Arbeits­
bedingungen ließen eine Best. des Indicangeh. des Blutes mit für klin. Unterss. aus­
reichender Genauigkeit zu. Die Empfindlichkeit der Rk. war derart, daß noch 2 y 
Indican in 10 ccm Fl. mit einiger Sicherheit erkannt u. ausgemessen werden konnten, 
der Meßbereich der Best. somit bei etwa 40 y-°/0 — also nahe der unteren Normgrenze —- 
beginnt. (Z. klin. Med. 139. 89—95.14/2. 1941. Wien, Univ., 1. Mod. Klin.) B a e r t i c h .

J. Brückner, Die Bestimmung der Cerebroside mit Hilfe des Pulfrich-Stufen- 
photometers. Zur Best. der Oerebroside (I) im Blut wurde die nach der Hydrolyse frei- 
gesetzte Galaktose in Anlehnung an S0RENSON u. H a u g a e d  mittels Orcin stufen­
photometr. ermittelt u. daraus I berechnet. Es lassen sich Mengen bis 0,1 mg I mit 
einer mittleren Abweichung von 6,5°/0 bestimmen. (Hoppe-Scyler’s Z. physiol. Chem. 
268. 163—70. 15/4. 1941. Budapest, St. Johannis-Krankenhaus.) B e r s in .

Anna Länczos, Trennung von Acetylcholin und Kalium in Flüssigkeiten und 
Gewebsauszügen. Aus wss. Lsgg. kann Kalium durch Schütteln mit Permutit quanti-
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tativ entfernt werden. Bei ph =  5,0 wird die Wrkg. von Acetylcholinlsgg. auf den Blut­
egelmuskel u. Froschrectus durch Schütteln mit Permutit nicht verändert. Eine 
Mischung von Kaliumsalzen u. Acetylcholin zeigt nach Permutitbehandliing die dem 
Acetyleholingeh. entsprechende pharmakolog. Wirkung. Kalium wird auch in Ggw. 
der im Gewebe anwesenden Salze durch Permutit aus der Lsg. entfernt. Mit Permutit 
behandelte Organauszüge wirken am Blutegelmuskel u. Froschrectus schwächer als 
unbehandelte Extrakte. Die nach Permutitbchandlung auftretende Kontraktur 
entspricht dem tatsächlichen Acetylcholingeh. der Gewebe. (Naunyn-Schmiede- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 196. 322— 27. 26/10. 1940. Pecs, Univ., Pliar- 
makol. Inst.) Z ip f .

S. S. Baljassny, S. I. Rochlin, A. D. Startschewskaja und E. M. Schloss­
berg, Über den Ersatz von Schwefelwasserstoff durch Natriumsulfid bei gerichtschemischen 
Analysen. Der Ersatz von H2S durch techn. Na2S ist schon deswegen wünschenswert, 
da Na2S As-frei bei der Red. von Na2SO., mit Kohle anfällt, während das aus FeS her­
gestellte H2S gewöhnlich mit As verunreinigt u. schwer zu reinigen ist. Das mit Cl2 in 
alkal. Lsg. zers. Gewebe wird mit Na2S versetzt, als Sulfide ausgefallenen Kationen der
III. u. IV. Gruppe filtriert, das Filtrat mit H2S04 angesäuert u. in den ausgefallenen 
Sulfiden der V. Gruppe As in bekannter Weise nach der Meth. von Maksch  bestimmt. 
(<t>apManeBi’iiinini JKypna-i [Pharmaz. J.] 13. Nr. 2. 20— 22. 1940. Kiew, Inst. f. gerichtl.- 
wissensehaftl. Expertise.) v. F ü n e u .

Allgemeine Elektricitäts-Ges., Berlin, Messung der Intensität einer Strahlung 
langsamer Neutronen mittels Ionisationskammer, dad. gek., daß die Elektroden der 
Kammer mit einer Schicht (Papier) bekleidet sind, auf die in dünner Schicht amorphes B  
aufgetragen ist, u. daß der von der Intensität der Neutronenstrahlung abhängige 
Ionenstrom gemessen wird, den die durch die langsamen Neutronen aus der B-Schieht 
ausgelösten Teilchen im Gasraum der Ionisationskammer erzeugen. —  5 weitere An­
sprüche. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 159 660 Kl. 211 vom 21/3. 1938, ausg. 
25/10. 1940. D. Prior. 24/3. 1937.) R o e d e r .

Zeiss Ikon A.-G. (Erfinder: Paul Gaertner), Berlin-Zehlendorf, 'Herstellung 
trübungsfreier Polarisationsfilter, welche aus in einem erhärtenden Celluloselack ein­
gebetteten dichroit., parallel gerichteten Krystallen bestehen, nach Patent 685 816, dad. 
gek., daß 1. man dem Einbettungsmittel an Stelle von Polyhalogenierungsprodd. des 
Naphthalins solche des Diphenyls zusetzt; —  2. dem Einbettungsmittel Chlorierungs- 
prodd. des Diphenyls mit drei u. mehr Cl-Atomen zugesetzt werden; — 3. dem Ein­
bettungsmittel neben den Halogensubstitutionsprodd. des Diphenyls folgende Körper 
zugesetzt werden: a-Benzoylnaplithalin, /S-Benzoylnaphtlialin, 2-Benzoylanthracen, 
p-Brombenzoylnaphthalin, 2,6-Dimethyl-l-benzoylnaphthalin u. entsprechend andere, 
bes. aber Benzoylnaphthalin. Die Verbb. mischen sieh mit den Cellulosederivv. u. den 
polarisierenden Stoffen. Die damit erhaltenen Polarisationsfolien sind trübungsfrei u. 
besitzen sehr gute meehan. Eigg. u. eine große Widerstandsfähigkeit gegen äußere Ein­
flüsse. (D. R. P. 704 979 Ivl. 42 h vom 27/7. 1937, ausg. 12/4. 1941. Zus. zu D. R. P. 
685 816; C. 1940. I. 1540.) _____________________ ___  M. F. Mü l l e r .

W . Autenrieth, Analisi chimica qualitativa, Traduzione e note di D om enico Marotta.
5* edizione italiaria aggiornata e riordinata da A . Foschini. R om a: Studio ed. Iibr.
internazionale degli Ist. Universitari. 1941. (X I, 221 S.) 8°.

W allace R . Brode, Chemical spectroscopy. New Y ork : W iley. 1939. (494 S.) 8°. College
ed. S 5-— ; Professional cd. § G.— .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Louis Light, Entwicklung in der Kolloidchemie. Kurzer, techn. Fortschritts­
bericht 1940 an Hand engl. u. amerikan. Zeitschriften- u. Patentliteratur. (Chem. 
Age 44. 26— 27. 11/1. 1941.) Pa n g r it z .

P. A. Rehbinder, Die Bedeutung der physikalisch-chemischen Prozesse bei der 
mechanischen Zerstörung und Behandlung von festen Körpern in der Technik. Zusammen­
fassende Darst. der physikal.-chem. Grundlagen der zerstörenden (Schneiden, Zer­
kleinern usw.) u. der plast. verformenden Behandlung (Walzen, Drahtziehen usw.) 
fester Stoffe u. der mit einer Verformung bzw. Zerstörung verbundenen Naturvorgänge. 
(BeciuuK AKaaenuu HayK CCCP [Mitt. Akad. Wiss. UdSSR] 10. Nr. 8/9. 5— 28.
1940.) R. K. Mü l l e r .
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Mitchell Gilbert, Verdampfungsgleichgeunchte. Es wird ein Diagramm für die 
Berechnung von Verdampfungsgleichgewichten mitgeteilt, das eine noch schnellere 
Berechnung ermöglicht als das von Pope  (C. 1939. II. 3610) veröffentlichte Diagramm. 
(Chem. metallurg. Eiigng. 47. 234. 249. April 1940. Bouses Point, N. Y.) Sk a l ik s .

Constantia Chilowsky, Frankreich, Erzeugung von Wärme durch Atomeersetzung 
innerhalb einer M. aus U oder seinen Verbb., die durch eine Elektronenquelle bom­
bardiert wird u. zwar einerseits in Ggw. von H-Atome enthaltenden Stoffen u. anderer­
seits in Ggw. von Stoffen, die Cd-Atome oder andere Körper enthalten, die in bezug 
au.f Neutronen erhöhtes Absorptionsvermögen aufweisen, welches unabhängig von der 
Temp. ist. (F. P. 861390 vom 28/7. 1939, ausg. 7/2. 1941.) Ge is z l e r .

Abraham Brothman, New York, N. Y ., V. St. A., Mischen. Zum Mischen oder 
für ähnliche Zwecke wird ein beiderseits mit Scherflächen versehener Scheibenrührer 
verwendet, dem auf beiden Seiten feststehende, gleichfalls mit Scherflächen versehene 
Scheibenringe gegenüberstehen, durch die gegebenenfalls Gase feinverteilt zugeführt 
werden. Dieser Mischer soll zum Sulfonieren, Nitrieren, Hydrieren u. Oxydieren bei n. 
oder erhöhtem Druck oder Temp., zur Herst. von Suspensionen u. Emulsionen, zum 
Waschen von Gasen, zur Säurebehandlung von Erdölen u. Schmierölen, zur kontinuier­
lichen NaOH-Raffination von pflanzlichen ölen u. dgl. verwendet werden. (A. P.
2 212 261 vom 2/6. 1939, ausg. 20/8. 1940.) E rich  W o l f f .

Henry Leopold, Fountain City, L. T. Foley und William M. Nichols, Knoxville, 
Tenn., V. St. A., Mischen. Die Zugabe gelöster Chemikalien zu strömendem Rohwasser 
erfolgt in der Weise, daß in Abhängigkeit von der Rohwassermenge mittels eines von 
einem Differenzdruckregler gesteuerten Ventils entsprechende Mengen der Lsg. kon­
stanter Konz, zugegeben werden. Dabei wird die im K reislauf über einen Löse- u. Auf­
gabebehälter geführte Lsg., bevor sie dem Rohwasser zugegeben wird, filtriert. (A. P.
2 211753 vom 6/5. 1939, ausg. 20/8. 1940.) E rich  W o lff .

Kodak-Path6, Frankreich, Scheiden. Zwei oder mehrere Stoffe, die als Dispersion 
oder Lsg. in einer Fl. enthalten sind, werden dadurch voneinander geschieden, daß 
die Fl. durch Zufuhr von Gas zum Schäumen gebracht u. der Schaum austropfen 
gelassen wird, bis dieser zwei oder mehrere aufeinanderfolgende Schichten bildet, 
von denen jede im wesentlichen nur einen der zu scheidenden Stoffe enthält. Das Verf. 
dient bes. zum Scheiden verschied. Proteine, Hormone, Vitamine, nicht darstellbarer 
Ansteckungs- u. Gärungsstoffe (Enzyme, Diastasen) u. dgl.; z. B. wird eine verd. 
Lsg. roher Gelatine oder eine koll. Silbersole von allen Proteinen befreit. Ebenso 
können zahlreiche Farbstoffe, z. B. Methylviolett, fraktioniert werden. (F. P. 859 735
vom 25/5. 1939, ausg. 27/12. 1940.) E rich  W o l f f .

Emest F. Fisher, Springfield, 111., V. StA ., Gasreinigung. Die zu reinigenden 
Gase werden in mehreren Stufen einer wiederholten Durchwirbelung mit zerstäubter 
Waschfl. unterworfen, indem die Gase mehrmals in einzelne Teilgasströme aufgelöst 
u. diese Teilgasströme mit der Waschfl. in innige Berührung gebracht werden. Vor­
richtung. (A. P. 2224429 vom 8/9. 1937, ausg. 10/12. 1940.) E r ic h  W o l f f .

Edouard Wojciechowski, Frankreich, Gasreinigung. Die mit festen Verunreini­
gungen beladenen Gase oder Dämpfe werden unter Ausnutzung der Fliehkraft einer 
schraubenförmigen Bewegung unterworfen, wobei der mit den festen Verunreinigungen 
angereicherte Teilgasstrom an der Peripherie abgezogen u. die in ihm enthaltenen 
Schwebestoffe ausgeschieden werden. Dieser Vorgang kann mehrmals wiederholt 
werden, wobei jeweils der abgetrennte Teilgasstrom der Fliehkraft unterworfen 
wird. (F. P. 858 454 vom 28/7.1939, ausg. 26/11.1940. Poln. Prior. 10/10.
1938.) E rich  W o l f f .

Wolfgang Ostwald, Leipzig, Albrecht Siehr, Krefeld, und Hans Erbring, 
Leipzig, Verarbeiten von Schäumen. Verf. zur Gewinnung fester Stoffe aus Schäumen 
unter Trocknung dieser Schäume mit vorheriger Entfernung von Fl. aus den Zwischen­
räumen zwischen den Blasen, dad. gek., daß Fl. durch Schleudern des Schaumes ent­
fernt u. gleichzeitig das Gesamtvol. vermindert wird. Z. B. ergeben 250 1 Schaum mit 
einem W.-Geh. von 95,4% u. einem Geh. an festen Stoffen von 4,6% in einer Trommel­
zentrifuge 501 Schaum mit einem Geh. an festen Stoffen von 11% u. einem W.-Geh. 
von 89%. (D. R. P. 705 681 Kl. 12 a vom 18/1.1938, ausg. 6/5.1941.) E rich  W o l f f .

Louis Thibaut, Frankreich, Destillieren. Es werden in einer Dest.-Kolonne mehrere 
übereinander angeordnete, zu Gruppen zusammengefaßte Kolonnenböden verwendet, 
wobei der obere Boden jeder Gruppe das gesamte zu destillierende Fl.-Gemisch oder 
einen Teil desselben aufnimmt, während die anderen Böden jeder Gruppe nur die konden­
sierten Fraktionen aufnehmen, wobei die Kondensation durch Hindurchstreichen der 
aufsteigenden Dämpfe durch die Bodenfl. in Verb. mit Oberflächenkühlung erfolgt. Zu
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diesem Zwecke durchdringen die Glocken der einzelnen Böden jeweils den darüber be­
findlichen Boden. (F. P. 861395 vom 28/7. 1939, ausg. 7/2. 1941.) E rich  W o l f f .

N. V. Internationale Koolwaterstoîïen Synthese Maatschappij (International 
Hydrocarbon Synthesis Co.), Holland, Herstellung von Katalysatoren. Man löst das 
katalyt. wirkende Metall in H N 03, vermischt die Lsg. mit feinverteilter inerter kiesel­
säurehaltiger Trägermasse, wie Infusorienerde, fällt dann durch Zugabe eines lösl. 
Carbonates das Metallsalz als Carbonat, trocknet die Fällung u. erhitzt sie zur Zers, 
des Carbonates in Metalloxyd u. red. dann das Oxyd zum feinverteilten Metall. Die 
bei der Filtration des Nd. anfallende Nitratlsg. wird wieder zu HNOa aufgearbeitet 
u. erneut verwendet. Die Katalysatoren sollen zur Spaltung von höhersd. KW-stoff- 
ölen u. zur Synth. von KW-stoffen aus CO u. H2 dienen. Bes. dient das Verf. zur 
Herst. von Co-Th02-Kieselgurkontakten. Zur Aufarbeitung der K N 03-Lsg. behandelt 
man die Lsg. mit MgC03, wobei sich K 2C03 u. Mg(N03)2 bilden, setzt dieses wiederum 
mit Na2C03 zu NaN03 u. MgC03 um u. zers. schließlich das NaN03 mit H,SO., zu 
HN 03. (F. P. 859198 vom 19/8. 1939, ausg. 12/12. 1940.) J. Sc h m id t .

Universal Oil Products Co., übert. von: Vladimir N. IpatieffundBenB. Corson, 
Chicago, EL, Regenerieren von Metallkatalysatoren, die durch Sulfid verunreinigt sind. 
Die flüchtigen organ. Ablagerungen auf den Katalysatoren werden durch Behandlung 
mit Dampf entfernt. Durch Einw. von sauerstoffhaltigen Gasen werden dann die 
Kohleablagerungen abgebrannt, gleichzeitig wird das Sulfid in Sulfat übergeführt. 
Endlich wird durch Ammoniak bei 800— 1200° F der Sulfatrest entfernt, so daß der 
Teine Metallkatalysator zurückerhalten wird. (A. P. 2 225 782 vom 31/10. 1938, 
ausg. 24/12. 1940.) Z ü r n .

Universal Oil Products Co., übert. von: Bryan D. Wells, Chicago, 111., V. St. A., 
Regenerieren von Metallkatalysatoren, die durch Sulfidbildung inaktiv sind. Nach einer 
Behandlung mit Dampf, durch die die flüchtigen organ. Ablagerungen entfernt werden, 
behandelt man die Katalysatoren bei höherer Temp. mit sauerstoffhaltigen Gasen, 
um das Sulfid in Sulfat überzuführen. Die erkalteten Katalysatoren werden dann 
mit wss. alkal. Lsgg. ausgewaschen, wodurch die Sulfate in Hydroxyde übergeführt 
werden, aus denen nach dem Trocknen durch Ked. die reinen Metallkatalysatoren 
erhalten werden. (A. P. 2 225 811 vom 31/10. 1938, ausg. 24/12. 1940.) ZÜRN.

Giovanni Speroni, Corso di chimica applicata. Firenze: Soc. an ed. Universitaria. 1940.
(224 S.) 8°.

II. Feuerschutz. Rettungswesen.
Edouard Eugène Saïssi, Frankreich, Sauerstoffentwicklung für Gasmasken. Durch 

die ausgeatmete C02 wird Sauerstoff nach Ca02 +  C02 =  CaC03 +  O frei gemacht 
u. in die Atemluft eingeführt. Außerdem wird noch in regelbarer Menge Sauerstoff 
erzeugt durch Zutropfen von wss. stabilisiertem H20 2 auf eine Mischung von Perborat 
mit Manganat, Permanganat oder Bichromat. (F. P. 853 664 vom 1/5. 1939, ausg. 
26/3. 1940.) Grassh o ff .

Georges Schauly, Frankreich, Filter für Gasmasken. Als Filtermaterial für Gas­
masken wird körniges Blei mit sekwammartiger Struktur, das durch Rk. von PbCl2 mit 
Zn-Staub u. H2S04 erhalten wird, verwandt. Es kann auch in Mischung mit üblicher 
Aktivkohle oder solcher, die synthet. z.B . aus Zucker hergestellt ist, verwandt werden. 
(F. P. 859 314 vom 8/5. 1939, ausg. 16 /12 .1940 .) G r a s s h o f f .

Pierre Marie Ernest Creuze, Marie Magdeleine Coman und Marcel Charles 
Perrin, Frankreich, Gasschutzfilter. Das Filter besteht aus mehreren Lagen tier. oder 
pflanzlichen Gewebes, bes. Schafleder oder Feuerschwamm, das mit geeigneten Materi­
alien, bes. radioakt. Substanzen, imprägniert ist. (F. P. 851 665 vom 23/9. 1938, ausg. 
12/1. 1940.) Gr assh off .

Otto Heinrich Dräger, Lübeck, Kohlensäureabsorplionsmasse, die im wesentlichen 
aus Kalk besteht, gek. durch eine Beimischung von etwa 10% Calciumsuperoxyd. — 
Z. B. 8 kg gelöschter Kalk wird mit W. angeteigt, zu Formstücken gepreßt, zerkleinert 
u. getrocknet. Bei einem W.-Geh. von etwa 10% werden die Formstücke mit 0,8 kg 
einer 40%ig. Lsg. von H20 2 besprüht. (Holl. P. 50 035 vom 1/9. 1938, ausg. 15/3.
1941.) H e in z e .

Henri Paul Marcel Quillery, Frankreich, Gewebe für Gasschulzkleidung. Das 
gegebenenfalls gefärbte Gewebe, das nach bekannten Vcrff. hydrophil gemacht worden 
ist, wird in eine Lsg. von oxydierenden u,./oder chlorierenden Verbb., wie Calciumhypo­
chlorit oder Chloramine, die auch etwas Leim enthalten kann, eingetaucht. Nach 
Trocknung wird das Gewebe mit der Lsg. eines Fettes in Bzn. behandelt. (F. P. 857 017 
vom 16/3. 1939, ausg. 22/8. 1940.) Gr a ssh o f f .
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Fortuné Leroy, Frankreich, Gasschutzkleidung gegen Giftgasnebel von zeitlich 
beschränkter Wirksamkeit (1/4— 1/2 Stde.). Sie besteht aus Papier, das in bekannter 
Weise imprägniert ist u. nach Gebrauch verbrannt werden kann. (F. P. 861648 vom 
3/8. 1939, ausg. 13/2. 1941.) Gr a s s h o f f .

III. Elektrotechnik.
S. Gantmann, Die Auswahl des Elektrolyten zur richtigen Ausnutzung von Akku­

mulatoren. Für den Betrieb von alkal. Cd-Ni-Akkumulatoren ist die Elektrolytkonz, 
nach der Arbeitstemp. einzustellen, u. zwar ist für den Sommer (Temp. +15° u. höher) 
NaOH von D. 1,17— 1,19 (21—23° Bé), für den Winter KOH von D. 1,19—1,21 (22 bis 
■23° Bé) bei Tempp. zwischen +15 u. — 10° NaOH von D. 1,27— 1,30 (31—33° B6) 
zu wählen. Vf. gibt Anweisungen für die Regenerierung von Akkumulatoren mit stark 
verminderter Kapazität. (TcxmiKa 11 BoopyHieinie [Techn. u. Bewaffn.] 9- Nr. 11. 75. 
Nov. 1940.) R. K. Mü l l e r .

L. Weis, Niederspannungsleuchtstofflampen, eine neue Lichtquelle für künstliches 
Tageslicht. Zusammenfassender Bericht über die Entw. der künstlichen Lichtquellen 
für Beleuehtungszwecke. Physiol. u. wirtschaftliche Gesichtspunkte werden ausführlich 
erörtert u. bes. eingehend die Niederspannungs-Leuchtstofflampe beschrieben, die bei

■ einem Leistungsbedarf von ca. 28 Watt einen der 75-Watt-D-Lampe entsprechenden 
Lichtstrom aussendet u. ein mittels Silicat- u. Wolframatleuelitstoffen erzeugtes, tages­
lichtähnliches Spektr. besitzt. (Elektrotechn. Z. 62. 260— 62. 6/3. 1941. Berlin, 
V. D. E .) R u d o l p h .

E. L. J. Matthews, Die Mischlichtlampe. Im Vgl. zu Glühlampen weisen Gas­
entladungslampen den Vorteil einer wesentlich höheren Lichtausbeute auf, besitzen aber 
die bei manchen Anwendungen störende Eig., daß die Farbe der beleuchteten Gegen­
stände von jener bei Tageslicht abweicht. Diesem Nachteil kann auf zweierlei Weise 
begegnet werden : Durch Anwendung von Leuchtstoffen u. Mischung von Hg-Licht mit 
Glühlampenlicht. Die erste Meth. führte zur Entw. von Hg-Lampen mit fluorescierenden 
Kolben, die zweite zum Bau von Mischlichtleuchten u. zur Entw. einer Misclilichtlampe, 
die Glühlampe u. Hg-Lampe in einem Syst. vereinigt. Mit Hilfe der Meth. der Spektral­
abschnitte wird untersucht, wie weit man es in der Nachahmung des Tageslichtes ge­
bracht hat. (Philips’ techn. Rdsch. 5. 349—55. Dez. 1940. Eindhoven, N. V. Phil. 
Gloeilampen Fabr.) K o l l a t h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Isolierstoff für elektrische 
Leitungen. Er besteht aus einer innigen Mischung von nachchloriertem Polyvinylchlorid 
mit Silicaten, wie z. B. Quarz, Glas u. Glimmer. (D. R. P. 704 361 Kl. 21 c vom 3/5. 
1934, ausg. 28/3. 1941.) St r e u b e r .

L. N. Golz, M. M. Stroganow und L. P. Lipkowitsch, UdSSR, Elektroden für 
elektrochemische Prozesse. Die Elektroden werden aus W. hergestellt u. auf elektrolyt. 
Wege mit einer Pt-Schicht überzogen. (Russ. P. 58 774 vom 7/2. 1940, ausg. 31/1.
1941.) R ic h t e r .

Neonelectric Co. Ltd. und Owen Pritchard Scarîî, London, Überziehen des 
Glases von elektrischen Entladungslampen im Innern zwecks Aufbringung eines Leucht­
oder Fluorescenzpulvers. Als Überzugsmittel dient z. B. eine Fl., die 50— 90 (% ) A., 
20— 40 W., 0,25— 2,0 Borax u. 1,0—6 Glycerin enthält. In diesem Beispiel können Borax 
u. Glycerin ersetzt werden durch Na-Phosphat u. H 3P 03 oder H3P 04 oder durch Wasser­
glas oder K-Silicat. Zweckmäßig werden noch Netzmittel, z. B. sulfonierte Fettalkohole, 
zugesetzt. (E. P. 524427 vom 31/1. 1939, ausg. 5/9. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Hans Kölligs, Falkensec), 
Herstellung metallischer Beläge auf der Außenwand elektrischer Entladungsgefäße mit 
Glashülle, dad. gek., daß eine Cellulosefolie zunächst mit einem metall. Spritzbelag oder 
mit einem auf irgendeine andere Art aufgebrachten Metallbelag versehen u. sodann 
mit Hilfe eines Klebmittels auf die Glashülle des Gefäßes aufgezogen wird. —  Die 
Cellulosefolien, bes. solche aus Cellulosehydrat, sind nicht empfindlich gegen Erwärmung. 
(D. R. P. 705 056 Kl. 21 g vom 1/11. 1936, ausg. 16/4. 1941.) R o e d e r .

Patent-Treuhand-Ges. ftir elektrische Glühlampen m. b. H ., Berlin (Erfinder: 
William Joseph Scott, Leonard John Davies und William Thomas Cowhig, 
Rugby, England), Füllen von elektrischen Glühlampen und Entladungsgefäßen mit Gas 
unter einem den äußeren Atmosphärendruck übersteigenden Druck, dad. gek., daß das 
Füllgas nach dem Entlüften des zu füllenden Gefäßes aus einem Vorratsbehälter, der 
das Gas unter einem geringeren als dem zu erzielenden Fülldruck enthält, in ein 
Zwischengefäß mit die Ilaumgröße des zu füllenden Gefäßes übersteigender u. außer-
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dem veränderlicher Raumgröße übergeleitet u. hierauf aus diesem unter Verdichtung 
in das Lampen- oder Entladungsgefäß gedrückt wird. — 2 weitere Ansprüche. (D. R. P. 
705 054 Kl. 21 f  vom 22/3. 1940, ausg. 16/4. 1941. E. Prior. 22/3. 1939.) R o e d e r .

Osram G. m . b . H .  Komm.-Ges. (Erfinder: Hans Joachim Spanner und 
Edmund Germer), Berlin, Hochdruckentladungsröhre für Beleuchtungs- und Strahlungs­
zwecke mit Zusatz eines verdampfbaren Metalles (I), nach Pat. 656921, dad. gek., daß 
das I (Hg) durch die Wärme des zum Betrieb erforderlichen Vorschaltwiderstandes 
mit erhitzt wird, so daß schneller eine Hochdruckentladung u. die Betriebsbrenn­
spannung erreicht werden. (D. R. P. 705 266 Kl. 21 f  vom 19/1. 1930, ausg. 22/4.
1941. Zus. zu D. R. P. 656 921; C. 1940. II. 1338.) R o e d e r .

Raytheon Production Corp., Newton, übert. von: James D. Le Van, Belmont, 
Mass., V. St. A., Fluorescenzschirm. Der auf einer Elektrode der Entladungsrohre 
aufgebrachte Fluorescenzstoff besteht aus feinen Partikelchen, die zur Erhöhung der 
elektr. Leitfähigkeit mit C überzogen sind. Hierzu werden z. B. 250 g Willemit mit 
400 ccm Aceton gemischt u. 2 Teilen der Mischung 5 Nitrocellulose der Viscosität 18 
zugesetzt. Die Mischung wird auf die Oberfläche der Elektrode aufgespritzt. Durch 
Erhitzung der Elektrode mit dem Überzug auf ca. 370° im Vakuum wird die Nitro­
cellulose zers. u. läßt einen C-Rest in Form eines dünnen Überzuges um die Fluorescenz- 
partikel zurück. (A. P. 2226567 vom 4/9. 1937, ausg. 31/12. 1940.) Gr o te .

Radio Corp. oî America, Delaware, übert. von: Humboldt W . Leverenz,
Collingswood, N. J., V. St. A., Fluorescenzschirm in elektrischen Entladungsrohren. Der 
Boden der Röhre, auf dem der Fluorescenzstoff aufgebracht werden soll, wird mit einer 
Fl. bedeckt, die eine Suspension des Fluorescenzstoffes enthält. Nach dem Absetzen 
des letzteren wird der Überschuß der Fl. durch ein in der Nähe angebrachtes seitliches 
Rohr abgegossen. (A. P. 2 223 830 vom 30/7. 1938, ausg. 3/12. 1940.) Gr o te .

British Thomson-Houston Co., Ltd., London, Leuchtschirmherstellung. Um die 
Innenseite von Röhren mit Leuchtmasse zu überziehen, läßt man eine Lsg. derselben 
von unten in die senkrecht stehende Röhre eintreten u. darin emporsteigen. Dann 
läßt man die Fl. ablaufen u. den Überzug an den Wänden trocknen. Anschließend wird 
die Röhre umgekehrt aufgestellt u. der Vorgang wiederholt. (E. P. 523 528 vom 23/8.
1939, ausg. 15/8. 1940. A. Prior. 24/8. 1938.) K a l i x .

Baird Television Ltd., Alexander Konstantinovich Denisoîî und John Martin 
Sleeman Speirs, London, Leuchtschirm. Als Bindemittel für die Leuchtstoffe ver­
wendet man ein Ammonphosphat, das ein-, zwei- oder dreibas. sein u. sich von der 
Ortho-, Pyro- oder Metaphosphorsäure ableiten kann. Dasselbe wird in wss. Lsg. ge­
mischt mit Aceton auf eine Glasfläche aufgetragen, dann mit Leuchtmasse überzogen 
u. schließlich werden die fl. Bestandteile verdampft. (E. P. 526 320 vom 13/3. 1939, 
ausg. 10/10. 1940.) K a l i x .

General Electric Co., London, Leuchtschirm. Willemithaltige Leuchtschirme 
werden in ihrer Emission, bes. wenn diese durch Licht von l  =  2537 Â angeregt wird, 
erheblich gesteigert, wenn ihnen weiße Sesquioxyde in Mengen von 1— 25°/0, bes. 
Yttriumoxyd zugesetzt wird. Man mischt zu diesem Zwecke z. B. 10% Y 20 3 zu Wille­
mit, trocknet bei 180°, mahlt u. erhitzt 1 Stde. lang auf 1250° in einer oxydierenden 
Atmosphäre. Dann wird nochmals gemahlen u. in derselben Weise erhitzt. Mit etwas 
weniger gutem Erfolge kann man auch La20 3, A120 3, B ,0 3, Sc„03 u. Yb20 3 verwenden. 
(E. P. 525134 vom 14/2. 1939, ausg. 19/9. 1940.) " “ K a l i x .

Comp. Générale de Télégraphie Sans Fil, Frankreich, Leuchtschirm. Als 
Leuchtstoffe für die Umwandlung von ultravioletten, Röntgen- oder Kathodenstrahlen 
in sichtbares Licht werden S-Selenate des Zn oder Zn-Cu verwendet. (F. P. 861253 
vom 28/10. 1939, ausg. 5/2. 1941. D. Prior. 11/10. 1938.) Gro te .

Comp. Générale de Télégraphie Sans Fil, Frankreich, Leuchtschirm. Als 
Leuchtstoff für Fernsehröhren wird eine Mischung von ZnS u. Zn2Se-ZnS bzw. SeCd2- 
ZnS verwendet. Diese Mischungen können durch Schwermetalle, wie Ag oder Cu, akti­
viert werden. (F. P. 861282 vom 31/10. 1939, ausg. 5/2. 1941. D. Prior. 12/10. 
1938.) Gro te .

V. Anorganische Industrie.
P. Parrish, Bedingungen und einige Kriegsprobleme der Schwerchemikalienindustrie 

im Jahre 1940. (Vgl. hierzu auch C. 1940- I. 3438.) Betrachtungen vom engl. Stand­
punkt. (Chem. Age 44. 19— 24. 11/1. 1941.) Pa n g r it z .

E. B. Maxted, Die Stickstoff industrie im Jahre 1940. Kurze übersieht an Hand 
neuer engl. u. amerikan. Zeitschriften- u. Patentliteratur. (Chem. Age 44. 25—-26. 
11/1. 1941.) Pan g r it z .
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Bruno Waeser, Technisch wichtige Slickstoffverbindungen. Allg. Übersicht (vor 
allem über NH3, HN03 u. Nitrate). (Techn. für Alle 1940. 282—86; 1941. 326—29. 
Jan. Strausberg.) Sk a l ik s .

Hung Y. Chang, F. C. Kou und Y. T. Cha, Eine Untersuchung über das Ver­
fahren der Salzgewinnung bei den Eingeborenen in Szecliuan. Beschreibung der auch 
heute noch nach primitiven Methoden durchgeführten Kochsalzgewinnung in Szechuan. 
Mitt. von Analysenergebnissen der Prodd. aus verschied. Stufen des Prozesses. (J. cliem. 
Engng. China 6. 27—31. 1939. Chengtu, Nat. Szcchuan Univ., Res. Labor, of appl. 
Chem. [Orig.: engl.]) Sk a l ik s .

E. Salvatore, Die Reinigung von Kochsalzlösungen für die Elektrolyse. Inhaltlich 
ident, mit der in C. 1 9 4 1 . I. 421 referierten Arbeit. (Ind. chimique 27. 163—64. Mai
1940.) V o ig t .

N. Kassatkina, Die Gewinnung von Indium aus Abfällen der Cadmiumproduktion.
Als Ausgangsstoff wird ein Nebenprod. einer Cd-Hütte mit ca. 30 (% ) Cu, 14 Cd, 6 Pb, 
8 Zn, 9 Si02, je 1,5 Fe20., u. A120 3, 0,2 As, 0,045 In u. 0,025 TI verwendet. Nach Be­
handlung mit 20°/oig. H2S04 bei 70—80° wird die erhaltene Lsg. 2-mal mit Zn-Staub 
behandelt, wobei schließlich ein In-Konzentrat erhalten wird; durch Extraktion mit W. 
u. verd. H2S0,, u. Fällung mit NH3 u. Lauge erhält man eine verd. schwefelsaure Lsg., 
aus der In durch Fällung der Restbegleitstoffe mit H2S isoliert u. aus ameisensaurer Lsg. 
elektrolyt. abgeschieden wird. (H oboctii TexniiKii [Neuheiten Techn.] 9 . Nr. 17/18. 27 
bis 28. Sept. 1940.) R. K. Mü l l e r .

M. S. Belskaja, UdSSR, Gewinnung von Selen aus den Abfällen der Schwefel­
säurefabrikation. Die Abfälle, z. B. der Kammerschlamm, werden unter einer H2S04- 
Schicht bis über den F. des Se erhitzt, worauf das Se von der H2S04 abgetrennt u. in 
üblicher Weise aufgearbeitet wird. (Russ. P. 58 836 vom 29/12. 1939, ausg. 31/1.
1941.) R ic h t e r .

N. N. Posstnikow, UdSSR, Entfernung von PH3 aus Phosphordämpfen. Die
Dämpfe werden in üblicher Weise vom Staub, H2S u. anderen Verunreinigungen be­
freit u. darauf wiederholt mit im Kreislauf geführtem Chlorwasser gereinigt. (Russ. P. 
58 767 vom 16/3. 1936, ausg. 31/1. 1941.) R ic h t e r .

W . M. Grinewitscli und W . I. Tichomirow, UdSSR, Gewinnung von Barium­
chlorid. Eine Mischung von Schwerspat, festen Brennstoffen, z. B. Steinkohle, u. CaCI2 
wird brikettiert, in einem Dreh- oder Schachtofen bei 700—800° gebrannt u. in üblicher 
Weise ausgelaugt. (Russ. P. 58822 vom 14/7. 1939, ausg. 31/1. 1941.) R ic h t e r .

Rudoli Scholder, Karlsruhe, Aufschließen von Bauxit und anderen tonerdehaltigen 
Stoffen durch Laugung mit Ätzalkalilsgg. u. Zusatz von Neutralsalzen der Alkalien, 
bes. Alkalihalogenide. (D. R. P. 678 788 Kl. 12 m vom 12/5.1936, ausg. 16/4. 
1941.) _ N e b e l s ie k .

Chemische Fabrik A. Dupr§ G. m. b. H., Köln, Herstellung von rotem Kupfer­
oxydul, indem man das Kupferoxydul durch Einbringen einer in bekannter Weise 
hergestellten Lsg. von Kupferehlorür u. Alkalichlorid in eine auf Siedetemp. gebrachte 
Lsg. von Alkalicarbonat u. Alkalibicarbonat ausfällt. (D. R. P. 705130 Kl. 12 n
vom 9/10. 1935, ausg. 18/4. 1941.) N e b e l s ie k .

E. W . Natansson, UdSSR, Reinigung vern Nickelsulfatlösungen. Die Lsgg. werden 
zwecks Entfernung von Cr, Fe, Zn u. Cu mit z. B. CaO bis zu einem ph =  6,0—7,0 
neutralisiert, worauf der Nd. abgetrennt wird. (Russ. P. 58 821 vom 2/3. 1939, ausg. 
31/1. 1941.) R ic h t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Reinigen von
hydrolytisch gefälltem Titanhydroxyd durch Digerieren mit Schwefelsäure, die 80— 120 g 
H ,S04 im Liter enthält. Geringe Mengen Titanhydroxyd, aber auch die ad- oder ab­
sorbierten Verunreinigungen gehen dabei in Lsg., so daß nach Filtrieren u. Calcinieren 
reines T i02-Pigment erhalten wird. (E. P. 519 785 vom 30/9. 1938, ausg. 2/5. 1940. 
A. Prior. 2/10. 1937.) ____________________  Sc h r e in e r .

[russ.] G. N. Bogatschow und S. Ju. Gus, Die Gewinnung von Kryolith, Aluminiumfluorid 
und Natriumfluorid. Moskau-Leningrad: Metallurgisdat. 1940. (168 S.) 7 R bl.

VT. Silicatchemie. Baustoffe.
F. H. Zschacke, Untersuchungen über die Wirksamkeit der Trübungsmittel bei 

Gläsern, Glasuren und Emails. Es wird, ausgehend von einem Grundglas mit Tonerde- 
u. Borsäureabänderung, über Verss. berichtet, die Wirksamkeit der verschied. Trübungs­
mittel zu bestimmen. Als Trübungsmittel wurden Zinnoxyd, Zirkondioxyd, Antimon- 
trioxyd, Arsentrioxyd u. Fluoride verwendet. Die Trübwrkg. des Zirkondioxyds ist
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der des Zinnoxyds weit unterlegen. Die Trübung mit Sb-Trioxyd erfolgt erst beim 
Wiedererhitzen. Am stärksten ist die VVrkg. bei dem Grundglas u. dem Tonerdeglas, 
während das borsäurehaltige Glas die geringste Trübung aufweist. Arsentrioxyd besitzt 
in bleihaltigen Gläsern die stärkste Trübkraft, die durch Borsäure u. noch mehr durch 
Tonerde verstärkt wird. Fluorid ische Trübungen neigen stark zum Ausbrennen. Natrium- 
silieofluorid besitzt eine stärkere Trübkraft als Natriumfluorid. Tonerdezusatz steigert 
die Trübkraft des Fluors, während Borsäure diese stark herabsetzt. (Keram. Kdsch. 
Kunst-Keram. 49. 197— 201. 14/5. 1941.) P l a t zm a n n .

Fritz Alzner und Ernst Hinrichs, Praktische Erfahrungen mit blei- und borfreien 
Glasuren. Unter Verwendung von Wasserglas, sowie der bekannten Flußmittel ZnO, 
CaO, MgO u. BaO lassen sich betriebssichere Steingutglasuren ab S K  3 a aufbauen. 
Um die starke Ausdehnung solchen Glasurtyps auszugleichen, empfiehlt es sich, die M. 
zu ändern u. der Glasur .anzupassen. Ein sehr akt. Flußmittel ist bes. das Natrium- 
silicofluorid. Dieses wurde im Betriebe auf seine Eignung zum Aufbau von Steingut­
glasuren in Anlehnung an Glasurversätze von S t e g e r  erprobt. Das große Rk.-Ver­
mögen schon bei verhältnismäßig niedrigen Tempp. des Natriumsilicofluorids erlaubt den 
Aufbau von Steingutglasuren, die auch bei 1100° einwandfrei ausfließen. (Ber. dtsch. 
keram. Ges. 22. 150—58. April 1941. Haldensleben, Carstens-Uffrecht K .-G ., 
Labor.) Pl a t z m a n n .

René Lecuir, Über die Beziehungen der Struktur des Scherbens und der Glasur zu 
ihrem dekorativen Aussehen. Am Beispiel alter oriental. Keramiken wird erläutert, daß 
mit der geeignetsten Verb. von Scherben u. Glasur oder Engobe meist gleichzeitig eine 
vorteilhafte opt. Wrkg. (sogenannte ,,Tiefenwrkg.“ ) verknüpft ist. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 211. 390—92. 4/11. 1940.) H e n t s c h e l .

J. A. Pask, Reflexwnsmessungen an typischen glasierten, keramischen Massen. 
Mit dem Universalreflektometer von H u n t e r  werden Reflexions- u. Glanzmessungen 
an Porzellanmassen, die mit 4 typ. Glasuren versehen sind, nämlich einer Bleiboro- 
silieat-, einer einfachen Bleioxyd-, einer Porzellan- u. Bristolglasur, ausgeführt; dabei 
wurde die Schichtdicke der Glasur sowie ihre Zus. innerhalb experimentell zweckmäßiger 
Grenzen geändert. Aus diesen Unteres., die in grünem, blauem u. braunem Licht 
durchgeführt wurden, ergab sich, daß für die Bleiborosilicat- u. Bleioxydglasur weder 
Änderungen in der Stärke des Auftrags noch in der Zus. Glanz- u. Reflexionsvermögen 
wesentlich beeinflussen. Bei der Porzellanglasur dagegen üben Änderungen im SiO,- 
Geh. einen deutlichen Einfl. auf den Spiegelglanz der Vers.-Körper aus, während bei 
der Bristolglasur Änderungen in der Auftragsstärke u. der Zus. der Metalloxyde deutlich 
das Reflexionsvermögen der damit überzogenen Steinzeugmassen beeinflussen. (Bull. 
Amer, ceram. Soc. 20. 50— 53. Febr. 1941. Urbana, 111., Univ.) H e n t s c h e l .

—', Überfanggläser. Versätze für 5 überfanggliiser. (Diamant 10. 70. 1/4.
1941.) Sc h ü t z .

— , Die Feuchtigkeit verpackter Glasware. Vf. zeigt an Hand eines Beispieles die 
Rolle des Kondenswassers, welches allein genügen kann, eine Ladung Glaswaren zu 
durchnässen. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 74 . 157— 59. 10/4. 1941.) S c h ü t z .

A. L. Johnson und F. H. Norton, Umfassende Untersuchungen über den Ton. 
Herstellung einer gereinigten Kaolinitsuspension. I. Aus Floridakaolin werden die organ. 
Verunreinigungen (Lignit) durch wiederholte Behandlung mit H20,, u. sorgfältiges 
Auswaschen mit W. entfernt, darauf wird der Kaolin mit verd. NaOH unter Zentri­
fugieren wiederholt aufgeschlämmt u. schließlich durch Elektrodialyse bis zum Auf­
treten konstanter Stromstärke u. eines konstanten pn-Wertes von Elektrolyten be­
freit. An einer derart gereinigten u. mit NaOH versetzten Tonsuspension wird die 
Titrationskurve sowie die Zähigkeit mit einem modifizierten Ma c  MlCHAEL-Torsions- 
viscosimeter gemessen; zum Vgl. werden die gleichen Messungen an Rohton u. nur 
durch Elektrodialyse gereinigtem Ton äusgeführt. Beim Rohton zeigt die Viscositäts- 
kurve einen deutlichen Sprung, der auf das Vorliegen von Rheopexie hindeutet u. nach 
Entfernung der Lignitverunreinigungen verschwindet. Vff. glauben nach diesem 
Reinigungsverf. vollkommen einheitliche Kaolinpräpp. aus vcrschied. Tonarten ge­
winnen zu können. (J. Amer, ceram. Soc. 24. 64— 69. Febr. 1941. Cambridge, Mass., 
Inst, of Technology.) H e n t s c h e l .

W . A. Rybnikow und P. P.  Alimowa, Feuerfeste Vielschamoliemasse mit Mullit- 
bindung. Aus einer russ. bei 1350° gebrannten Schamotte (W.-Aufnahmefähigkeit 0,8%, 
Kaumgewicht 2,34 g/ccm, scheinbare Porosität 1,9% ) wurden mit Mullitbindung beim 
-Brennen bei 1650 bzw. 1580° unter einer Vol.-Verringerung von 7,4— 9,2% dichte 
glasartige Massen mit einer scheinbaren Porosität von 7,6— 16,3 (davon 8,6— 11,2% 
geschlossener Poren) bzw. 13,9%, einer mechan. Festigkeit von 1120— 1210 bzw. 705 kg/ 
qcm u. einer Feuerfestigkeit von 1730— 1750 bzw. 1580° erzielt. Die bei 1650° ge-
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brannte M. verformte sich unter 2 kg/qcm Druck bei 1575— 1590°; die bei 1580° ge­
brannte M. bei einer noch höheren Temperatur. (CieKOJiMan IIpoMuiii.ienuocTi. 
[Glasind.] 16. Nr. 9/10. 13— 16. Sept./Okt. 1940.) P o h l .

Otto Graf und Kurt Walz, Untersuchungen von Sonderzementen in der Versuchs­
anstalt und in der Straße. Bei Verss. im Labor, u. auf der Straße sollte geprüft werden, 
ob Zemente mit höherem Geh. an Fe20 3 geeigneter sind als die üblichen Deckenzemente 
mit niedrigerem Geh. an Fe20 3. Im einzelnen wurden u. a. folgende Ergebnisse er­
halten : Die Raumbeständigkeit sämtlicher Zemente war gut. Die Fe20 3-reichen Zemente 
enthielten im Mittel 4,99°/0 Fe20 3, aber etwas weniger CaO, während die n. Zemente
2,05—-2,38%  Fe20 3-Gel>. aufwiesen. Der Tonerdemodul der Fe20 3-reicbcn Zemente 
war niedriger. Die Mahlfeinheit war ohne Einfl. auf das Verh. der Zemente. Die Er­
scheinung der W.-Abstoßung war bei den Fe20 3-reichen Zementen ausgeprägter. Die 
Biegezugfestigkeit fiel beim Austrocknen von Mörtelprismen mehr oder weniger ab, 
um dann aber wieder anzusteigen. Hinsichtlich der Längenänderung beim Austrocknen 
verhielten sich die Fe20 3-reichen Zemente günstig. Unterschiede in der Zus. des Bau­
stellenbetons u. des Betons im Labor, beeinflussen die Festigkeit nicht wesentlich. Eine 
Beziehung zwischen Schwindmaß u. Biegezugfestigkeitsabfall war nicht erkennbar. 
Hinsichtlich des Auftretens von Bissen war eine Überlegenheit der Fe20 3-reichen 
Zemente nicht feststellbar. (Zement 30. 153— 58. 169— 76. 181— 86. 191— 94. 205— 10. 
219— 25. 24/4. 1941.) Pl a t z m a n n .

B. Rentsch, Bodenvermörtelung mit Zement als Unterbau. Es wird über den Aus­
bau einer Vers.-Straße berichtet, bei welchem ohne Anfuhr von Zuschlagstoffen lediglich 
der Zement in den vorhandenen Boden hinein unter W.-Zugabe gearbeitet wurde. Die 
bisher vorliegenden Erfahrungen sind günstig; es wurden Festigkeiten von 120 kg/qcm 
erreicht. (Betonstraße 16. 45— 49. April 1941.) Pl a t z m a n n .

Enamelers Guild, Inc., übert. von: Jacob E. Rosenberg, Pittsburgh, Pa., 
V. St. A., Erzeugung von gleichmäßig gefärbten Emailschichten. Eine Grundschicht 
z. B. aus 30 (Teilen) Feldspat, 16,5 Si02, 27 Borax, 16,5 Kryolith, 3,5 Flußspat, 
5 NaN03, 17 Na-Antimoniat wird bei n. Temp. 2V2— 3 Min. eingebrannt, dann ab­
gekühlt. Auf diese Schicht wird dann eine zweite Emailschicht z. B. aus 28 (Teilen) 
Borax, 30 Si02, 18 Feldspat, 4,5 Na2C03, 2,5 NaN03, 4 Flußspat, 13,5 Kryolith 3 ZnO,
3.5 Sb20 3 in 2,5 Min. aufgebrannt. Man erhält Schichten, deren Farbe von dem im
Email gelösten Fe (aus dem Grundmetall) nicht beeinflußt ist. (A. P. 2 229 524 vom 
14/1. 1939, ausg. 21/1. 1941.) Ma r k h o f f .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alden J. Dey- 
rup, Elizabeth, N. J., V. St. A., Sulfidbeständiges niedrigschmdzendes Email zum 
Verzieren von Glasgegenständen, das aus Pb-Silicaten oder Pb-Borosilicaten besteht. 
Das Email enthält 1— 6°/0 T i02 u. 1— 4%  Li20. Dafür wird z. B. folgende Zus. an­
gegeben: 57,0 (% ) PbO, 37,1 Si02, 3,0 T i02 u. 2,9Li20 ;  oder 52,2 PbO, 36,0 Si02,
2.5 T i02, 1,8 Li20 , 4,9 Na„0, 2,6 A120 3. Das Email verleiht dem Gegenstand einen
hohen Glanz u. eine große Widerstandsfähigkeit gegen Säuren u. Alkalien. (A. P. 
2225162 vom 28/2. 1938, ausg. 17/12. 1940.) M. F. Mü l l e r .

Johann Berndei, Wien, Herstellung von Spinndüsen und Fillern, besonders aus 
Glas, wobei mehrere Bohre zusammengefaßt u. gemeinsam ausgezogen werden u. 
die so entstandenen Bohre mit mehreren Kanälen erneut zusammengefaßt u. gemeinsam 
ausgezogen werden, bis ein die gewünschte Anzahl feiner Kanäle aufweisendes Rohr 
entstanden ist, das gewünschtenfalls durch Querteilen in Filter zerlegt wird, dad. 
gek., daß 1. während des Zusammenschmelzens u. Ausziehens der Rohre in den 
Zwischenräumen zwischen den das Bündel bildenden Rohren ein Unterdrück u. in 
den feinen Kanälen der Rohre ein Überdruck aufrechterhalten wird, wodurch das 
Verschwinden der Zwischenräume zwischen den Rohren des Bündels bewirkt, das 
Schließen der feinen Kanäle jedoch verhindert wird; —  2. bei nochmaligem Bündeln 
die mit feinen Kanälen versehenen Bohre unmittelbar nebeneinander angeordnet in 
ein gemeinsames Mantelrohr gebracht werden. (D. R. P. 704 826 Kl. 32 a vom 28/9.
1939, ausg. 8/4. 1941.) M. F. Mü l l e r .

Soc. An. Vetreria Italiana Balzaretti-Modigliani, Livomo (Erfinder: Piero 
Modigliani, Rom), Erzeugen von Fasern aus Glas und ähnlichen in der Hitze 'plastischen 
Massen, wobei die geschmolzene M. in einem dünnen Strom zum Aufschließen gebracht 
u. dieser zu Fasern ausgezogen wird, dad. gek., daß der ausfließende heiße dünne Glas­
strom vor dem Ausziehen zu Fasern in eine Vielzahl feiner, im wesentlichen gleich starker 
Teilströme aufgeteilt wird u. erst diese der Einw. der Ziehmittel unterworfen werden, 
wobei der Hauptstrom sowie die Teilströme der Einw. einer die erforderliche Fl. ge-
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währleistenden Erhitzung ausgesetzt werden; — 2. der ausfließende M.-Strom zur 
besseren Bldg. der Teilströme der Wrkg. einer Schleuderkraft unterworfen wird. — 
Zeichnung. (D. R. P. 705 362 Kl. 32 a vom 13/2. 1937, ausg. 25/4. 1941. It. Prior. 20/2. 
1936.) M. F . M ü l l e r .

Soc. An. des Manufactures des Glaces et Produits Chimiques de Saint- 
Gobain, Chauny & Cirey, Frankreich, Herstellung von gefärbten Glasfasern und Glas­

fäden durch Ziehen aus geschmolzenem Glas, dem man ein leicht reduzierbares Metall­
oxyd, z. B. PbO oder CuO zugesetzt hat, u. durch Wiedererhitzen der Glasfäden in 
einer reduzierenden Gasatmosphäre. Das Glas kann z. B. 0,5— 10% CuO oder 4 bis 
50% PbO enthalten. Ein Borsilicatglas kann Cu enthalten u. daneben wenigstens 
5%  B20 3 u . gegebenenfalls Fluoralkali u./oder As20 3. Das erhaltene Glas kann rot, 
braun bis schwarz gefärbt sein. Zu seiner Herst. benutzt man z. B. 370 (Teile) Sand, 
68 Na2C03, 160 B20 3 u . 10 CuO; —  oder 380 Sand, 34 Na2C03, 106 B20 ,, 10 CuO u. 
40 NaF; — oder 380 Sand, 106 B20 3, 10 CuO, 40 NaF u. 15 As„03. Die Red.-Temp. 
liegt bei 375—400°. (F. P. 861 326 vom 3/11. 1939, ausg. 6/2. 1941. A. Prior. 4/11.
1938.) M. F. M ü l l e r .

Algeineene Kunstvezel Mij. N. V., Scheveningen, Holland, übert. von:
H. R. Lillie und E. H. Loytty, V. St, A., Verbesserung der Eigenschaften von Glasfasern, 
die für die Herst. von Textilien bestimmt sind, bes. von Fasern mit wenigstens 3%  
Alkaligeh., durch Erhitzen auf 50—340° etwa 5 Min. lang. (Belg. P. 435 086 vom 24/6.
1939, Auszug veröff. 28/10. 1940. A. Prior. 24/6. 1938.) M. F. M ü lle r .

Vereinigte Glühlampen und Elektrizitäts Akt.-Ges., Budapest, Gewinnung
non glasäJmlichem Quarz (geschmolzenem Si02) unter Verwendung von gefällter Si02, 
die mit W. gesätt. ist. Diese wird in Form von kleinen Kugeln zunächst bei Tempp. 
bis zu 500° im Vakuum getrocknet, wobei etwa 8 0 %  des W. entweichen. Danach wird 
■das Material bei etwa 1000° vollständig getrocknet. Die Temp. wird schließlich auf 
1600— 1900° erhöht. (E. P. 524442 vom 29/12 .1938, ausg. 5 /9 .19 4 0 .) M. F. Mü.

W . C. Heraeus G . m. b . H. ,  Hanau, Herstellung vielgestaltig zusammengesetzter 
Hohlkörper aus zähflüssig schmelzenden Stoffen, wie Quarz, oder sinterfähigen 
mineral. Stoffen, wie Korund, unter Verwendung einer Schleudergußform, in deren 
Innerem eine zweckmäßige elektr. Heizquelle achsenverschiebbar angeordnet ist, dad. 
gek., daß seitlich von der Drehachse der Form vorher hergestellte, fertig bearbeitete 
Teile des herzustellenden Hohlkörpers in den zu schm, oder zu sinternden pulverförmigen 
Stoff so eingebettet werden, daß sie mit ihren Innenflächen in der inneren Begrenzungs­
fläche des beim Schleudern entstehenden Hohlkörpers liegen u. durch die in dem inneren 
Hohlraum der Form vorgesehene Heizquelle mit dem pulverförmigen Stoff zu einem 
Rohr von gewünschter Wandstärke verschmelzen. —  Zeichnung. (D. R. P. 704 220 
Kl. 32 a vom 19/2. 1935, ausg. 26/3. 1941.) M. F. M ü lle r .

W.  P. Goguadse, UdSSR, Brennen von Zement im Drehofen. Am unteren Ende 
des Drehofens wird eine zusätzliche Menge von Mergel oder einem ähnlichen Material 
zugegeben. (Russ. P. 58 893 vom 21/9. 193S, ausg. 31/1. 1941.) R ic h te r .

Henry H. Moreton, Santa Moniea, Cal., V. St. A., Mörtelmischung, bestehend 
aus Portlandzement, gemahlenem Quarz, hydraul. Kalk u. einem silicat. Naturprod. 
aus der Gegend von Mohave Desert in Californien; letzteres ist ein gelbildender koll. 
Stoff von hohem W.-Absorptionsvermögen, der etwa 14,07% MgO u. prakt. zu ver­
nachlässigende Mengen A120 3 enthält. (A. P. 2227 790 vom 6/5. 1935, ausg. 7/1.
1941.) H o p f m a n n .

A. I. Shilin, UdSSR, Schlackenwolle. Geschmolzene Schlacke wird mit W.-Dampf
zerstäubt, dem zwecks Bldg. von Ca-Seife Na-Seife u. CaCl2 zugesetzt werden. Hier­
durch sollen die Schlackenfasern lyophobe Eigg. erhalten. (Russ. P. 58 993 vom 7/9. 
1939, ausg. 31/1. 1941.) '  R ic h te r .

Albert L. Clapp, Danvers, Mass., V. St. A., Herstellung mineralwollehaltiger 
Platten oder dergleichen. Mineralwolle wird mit einer etwa 3%ig. wss. Seifenlsg. ver­
mischt. Nachdem sich die Fasern gleichmäßig mit dieser Lsg. überzogen haben, wird 
die Seife auf den Fasern durch Zusatz fällend wirkender Stoffe, wie Kalk oder dgl., 
niedergeschlagen. Es bildet sich eine wss. Faseraufschlämmung, die nach Zusatz ge­
eigneter, mit W. mischbarer Bindemittel, wie Na-Silicat, wss. Harz- oder Bitumen­
dispersionen oder dgl., weiter verarbeitet wird. (A. P. 2225100 vom 9/5. 1938, ausg. 
17/12. 1940.) H o ffm a n n .

Cullen W arner Parmalee and others, The surface tensions o f  molten glass. Urbana: Uni- 
versity o f  Illinois. 1939. (47 S.) 8°. $ — .55.

Reinhard Wendehorst, Baustoffkunde. Leipzig: Jänecke. 1935. (Ausg. 1941.) (28 S.) 
8° =  Bautcchnische Lehrhefte. H. 16. RM. 1.75.
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VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
Walter Lorch, Die Phosphatviethode und ihre Bedeutung f  ür die Siedlungsgeschichte 

des neugewonnenen Ostens. Die Untors, der Böden auf ihren Phosphatgeh. ist ein wert­
volles Mittel für die Vorgeschiclitsforsehung. (Forschungsdienst 11. 439— 44. März/ 
April 1941. Aachen.) Ja c o b .

S. S. Mirjassow, Über die Wirkung von Phosphoritmehl bei der Kopfdüngung 
von Klee. Die Wrkg. von Rohphosphat auf das Wachstum von Klee war bei Herbst­
anwendung derjenigen von Superphosphat im wesentlichen gleich. Am besten reagiert 
der Klee im ersten Jahre. Gleichzeitige Anwendung von Stallmist in den üblichen 
Mengen verminderte nicht die Wrkg. von Bohphosphat. (Ximimmrü ComiajiucTii'iecKoro 
3e5M6ÄOiiw [Chemist, soc. Agric.] 9. Nr. 11/12. 28— 31. Nov./Dez. 1940.) Ja c o b .

Kametaro Konishi, Azuma Imanishi und Giichi Hasegawa, Wirkungen von 
Phosphorsäure und Galcium auf das Wachstum Und die Knötchenbildung von Sojabohnen. 
Die in Sandkultur durchgeführten Verss. ergaben, daß die Sojabohne zum Wachstum 
unbedingt Ca braucht u. daß CaO stark die P20 5-Aufnahme unterstützt. P20 5 ist 
ausschlaggebend bei der Knötchenbldg., während eine N-Wrkg. hierbei kaum in Er­
scheinung tritt. Mit Steigerung der CaO-Zufuhr steigt das CaO/P2Os-Verhältnis in 
den Knötchen, Steigerung der P20 5-Zufuhr wirkte sich nicht so aus. Am besten wird 
P20 5 als Superphosphat gegeben. (J. Sei. Soil Manure, Japan 15. 10. Jan. 1941 [nach 
engl. Ausz. ref.). Gr im m e .

Eichinger, Auch im Kriege die Kalkdüngung nicht vernachlässigen! Die Wrkg. 
des Thomasphosphats ist vielfach eine Kalkwirkung. Wenn gegenwärtig die Thomas­
phosphatdüngung eingeschränkt werden muß, wäre es ein Fehler, auch die in Form 
von Thomasphosphat verabreichte Kalkdüngung einzuschränken. Außerdem ist die 
Wurzellöslichkeit der Bodenphosphorsäure stark vom Kalkzustand des Bodens ab­
hängig; denn Kalk verhindert die Festlegung der Phosphorsäure durch Eisenoxyd 
u. Tonerde. Audi die Stickstoffdüngung kommt bei Anwendung physiol. saurer 
Düngemittel erst dann voll zur Wrkg., wenn eine ausreichende Kalkdüngung der Böden 
vorgenommen wird. (Mitt. Landwirtscli. 56. 277— 79. 5/4. 1941. Pforten.) Ja c o b .

L. Schmitt, Die Düngung der Kartoffel. Inhaltlich ident, mit der C. 1941. I. 
2577 ref. Arbeit. (Mitt. Landwirtseh. 56. 235— 36. 22/3. 1941. Darmstadt.) Jac o b .

A. I. Achromeiko, Nachdüngung von Kartoffeln. Die Anwendung einer oder 
zweier Nachdüngungen mit Stickstoff bis zur Zeit der Blütenbldg. ergibt eine beträcht­
liche Vermehrung der Ernte an Knollen sowohl wie an Stärke. Eine Nachdüngung 
mit Kali ist nur zu empfehlen, wenn im Herbst hohe Gaben chlorid. Kalisalze ver­
abreicht wurden. Die Nachdüngung mit Kali gibt man zweckmäßig zusammen mit 
der Stickstoffdüngung. Man kann die Nachdüngung mit Stickstoff u. Kali auch in Form 
von Jauche verabfolgen. Eine Nachdüngung mit Phosphorsäure hat keine Wirkung. 
(XiiMimmrii Comta.incTii'iecKoro 3eM.Tese.Taa [Chemisat. soc. Agric.] 9. Nr. 11/12. 47— 53.

M. I. Gussew, Über den Nährstoffentzug aus dem Boden durch hohe Kartoffel­
ernten. Der gesamte Nährstoffentzug ist bei hohen Ernten höher als bei niedrigen 
Ernten; bezogen auf die Ernteeinheit vermindert sich aber der Nährstoffentzug mit 
steigenden Erträgen, die Nährstoffe werden ökonomischer ausgenutzt. Das Verhältnis 
der Nährstoffe bleibt bei Erhöhung des Ertrages nicht konstant, sondern verändert 
sich in Richtung einer Erhöhung des Anteils von Kali u. Phosphorsäure im Verhältnis 
zum Stickstoff. Die verschied. Organe der Pflanze nehmen im Verlauf des Wachstums 
die einzelnen Nährstoffe nicht gleichmäßig auf. In der ersten Wachstumshälfte erfolgt 
die Aufnahme hauptsächlich durch die oberird. Teile, in der späteren Hälfte durch die 
Knollen. Auch erfolgt dann eine Abwanderung von Kali u. Phosphorsäure aus dem 
Kraut in die Knollen. Die relative Menge von Kraut vermindert sich mit steigender 
Höhe der Ernte. (XirMiigamiJi Comtajrucnr'iecKoro 3ejLaeaeJir« [Chemisat. soc. Agric.] 
9. Nr. 11/12. 37— 46. Nov./Dez. 1940.) Ja c o b .

— , J3ormangelerscheinungen in Connecticut. Bormangelerscheinungen traten auf 
bei Futterrüben. Spinat, Salat u. Kohl ergaben mit Bor höhere Ertrage. Bei Bohnen, 
Karotten u. Tomaten zeigte Bor keine Wirkung. Sojabohnen wuchsen etwas besser, 
und Rüben hatten auf den Borteilstücken weniger Korkgewebe. (J. Amer. Soc. Agro­
nom. 33. 85— 88. Jan. 1941. Connecticut, Agric. Exp. Stat.) Ja c o b .

K. 0 . Bjarlykke, Überblick über Norwegens Bodenverteilung und seine Ackerkrume. 
Überblick über die Entw. der Bodenforschung in Norwegen, die Verteilung von Acker­
land, Wald u. Ödland, sowie über die Zus. der Böden in den einzelnen Provinzen. Geolog. 
Übersichtskarte im Maßstab 1: 2 000 000. (Norges geol. Unders. Nr. 156. 5—235.

Nov./Dez. 1940.) Jac o b .

1940.) W . WOLFF.
xxm. 2. 35
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G. Joret und H. Malterre, Die Böden der Küstenebene der Picardie. (Vgl. C. 1941.
I. 2022.) Es liegen lehmige u. kalkhaltige Böden, sowie mehr oder weniger entkalkte 
Sandböden vor. Der Grundwasserspiegel ist ziemlich hoch. Düngung mit Stallmist 
wird reichlich gegeben, die Anwendung von mineral. Düngemitteln ist ungenügend. 
In der richtigen Bewässerung der Mineralböden wird das Hauptmittel zur Verbesserung 
dieser Böden gesehen. (Ann. agronom. [N. S.] 9. 222— 52. März/April 1939. Amiens, 
Stat. Agron.) JACOB.

Shuji Morita, Untersuchungen der Citrusböden Japans. HI. Über die Citrusböden 
der Präfektur Kanagawa. (II. vgl. C. 1940. II. 3091.) Die Böden wurden auf Grund 
der mechan. Analyse als Lehme u. tonige Lehme klassifiziert. Das Si02/Al20 3-Ver­
hältnis war in der Oberkrume relativ eng (1,3—2,19). Die Böden sind reich an Humus 
(im Mittel 5,67%) u. an N (im Mittel 0,25%), pH schwankt zwischen 5 u. 7. An aus­
tauschbaren Basen enthielten sie im Mittel 12,28%0 Ca, 4,14%0Mg, 0,78%0 K  u. 
0,54%o Na. Die Oberkrume ist am reichsten an austauschfähigem Ca, im Untergründe 
herrscht Mg vor. (J. Sei. Soil Manure, Japan 15. 62. Jan. 1941 [nach engl. Ausz.. 
ref.].) Gr im m e ;

S. Henin, Einfluß der klimatischen Faktoren auf die Stabilität der Struktur von 
Lehmböden. Je nach seinen physikal.-chem. Eigg. setzt der Boden der Wrkg. der Ndd. 
mehr oder weniger großen Widerstand entgegen. Der trockene Boden ist im Frühjahr 
am wenigsten empfindlich. (Ann. agronom. [N. S.] 9. 301— 11. März/April 1939. 
Versailles, Lab. des Sols.) Ja c o b .

Charles Kilian, Die Biologie der Tonböden in der Utngebung von Algier und die 
Frage der Leitpflanzen. (Fortsetzung zu C. 1941. I. 2021.) Die Leitpflanzen müssen 
sehr krit. ausgewählt werden; der Boden, auf dem sie heim, sind, muß sorgfältig unter­
sucht werden. Unter dieser Voraussetzung kann das Studium der Leitpflanzen Auf­
schlüsse über den biol. Zustand der Böden während der verschied. Jahreszeiten geben. 
(Ann. agronom. [N. S.] 9. 269—300. März/April 1939. Alger, Faculté des Scienc.) Ja c o b .

Ja. Je. Rodionow und O. S. Gurjanowa, Der Einfluß von organischen Verbin­
dungen auf die Strukturbildung in Tschernosemböden. Hinsichtlich ihrer Wrkg. auf die 
Struktur von Tsehernosemen ordnen sich die organ. Dünger nach folgender Reihen­
folge an: Stroh >  Stallmist >  Hühnermist. Auf einem Boden, der Luzerne trug, 
war die Wrkg. der organ. Dünger auf die ’Struktur stärker als auf einem Boden, der 
fortgesetzt Weizen trug. (XiiMimmr/i Couna;rnc:nraecKoro Sejueaejiii/i [Chemisât, soc. 
Agric.] 9. Nr. 11/12. 92— 94. Nov./Dez. 1940.) Ja c o b .

R. H. Fowler und L. C. Wheeting, Die Wirkung von Unterschieden im Regenfall 
auf die Natur der organischen Substanz in Prärieböden des westlichen Washington. Es 
wurden Prärieböden untersucht, die sich bei gleicher Temp. aber beträchtlichen Unter­
schieden in den mittleren jährlichen Ndd. gebildet haben. Es ergab sieh, daß die Zus. 
der organ. Substanz in diesen Böden sehr verschied, ist, daß gewisse Fraktionen durch 
Veränderungen im Regenfall stärker verändert werden als andere, u. daß die stickstoff­
haltigen Komplexe zusammen mit dem Lignin-Humuskomplex den Hauptteil der 
organ. Substanz des Bodens ausmachen. Das C: N-Verhältnis wird mit abnehmendem 
Regenfall enger. Der Stickstoffgeh. der organ. Substanz nimmt mit abnehmendem 
Regenfall zu. (J . Amer. Soc. Agronom. 33. 13— 23. Jan. 1941. Washington, Agric. 
Exp. Stat.) J a c o b .

W . Hassenkamp, Die Umwandlung von Rohhumusböden in Mullböden durchs 
Waldfeldbau und Leguminosenanbau. Die prakt. Durchführung des Waldfeldbaues 
wird beschrieben. (Forstarch. 17. 41—57. 25/2. 1941.) Jac o b .

L. Meyer, Ton-Humuskomplexe als Träger der Bodenfruchtbarkeit und als Boden- 
verbesserungsmittel. Die natürlichen Ton-Humus-Komplexe der Schwarzerden sind nicht 
nur durch ihren Geh. an Grauhuminsäure gekennzeichnet, sondern auch dadurch, 
daß der Braunhuminsäureanteil eine andere Zus. hat als die aus Torf hergestellten 
Braunhuminsäuren. Bei Verss., Ton-Humus-Komplexe künstlich herzustellen, konnten 
nur Oberflächenbindungen zwischen Ton u. reinen Huminsäuren erreicht werden, 
die für den Boden eharakterist. Komplexe, bei denen Humussäuren im Inneren des 
Krystallgitters gebunden sind, waren nicht zu erzielen. Es wird angenommen, daß die 
Ton-Humus-Komplexe des Bodens entstehen, während sich aus prim. Gesteinsmaterial 
über Zwischenstufen die krystallinen Fraktionen der koll. sek. Tonmineralien bilden 
u. andererseits gleichzeitig innerhalb dieses mineral. Mediums echte Humussäuren 
entstehen. Die Pflan7.cn nahmen Kali u. Ammoniakstickstoff aus den Komplexen 
ebenso gut auf, als aus lösl. Salzen. Schädigungen, wie sie bei Verwendung von gelösten 
Humaten auftreten können, traten bei Anwendung von Permutit-Humnskomplexen 
nicht auf. Der mineral, koll. Bodenkomplex hat für die Anreicherung echter Humus-
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stoffe im Boden große Bedeutung. (Forschungsdienst 11. 344— 55. März/April 1941. 
Halle.) J a c o b .

George L. Mc New, Wirkung einer Saatbeize auf Stand und Ernte der Erbsen. II. 
(I. vgl. C. 1 9 4 1 .1. 2988.) Eine Reihe von Saatbeizen wurde bei verschied. Erbsensorten 
geprüft. Die Ergebnisse sind nicht eindeutig. (Canner 92. 17— 18. 18/1.1941.) J a c o b .

S. J. P. Chilton und R, J. Garber, Die Wirkung einer Saatbeize auf den Stand 
einiger Futterleguminosen. Verschied. Fungicide wurden im Gcwächshause an verschied. 
Arten v. Lespedeza, Lotus, Medicago, Melilotus u. Trifolium untersucht. Zum Teil 
wurden beträchtliche Verbesserungen des Wachstums erzielt, zum Teil erfolgte auch 
eine Schädigung. (J. Amer. Soc. Agronom. 33. 75—84. Jan. 1941. U. S. Regional 
Pasture Res. Lab.) J a c o b .
*  R. Freitag, Synthetische Wuchsstoffe . . . Helfer im Pflanzenbau. Synthet. Wuchs­
stoffe haben Bedeutung für die Anzucht von Stecklingen im Glashaus, von reblaus- 
festen Pfropfreben im Weinbaubetriebe, sowie allg. im Obstbau u. in der Forstwirtschaft. 
Colchicin ist für die Züchtungsforschung dadurch von Bedeutung, daß es die Eig. be­
sitzt, Polyploidie zu erzeugen. (Düngermarkt 3. 46—47. März 1941.) J a c o b .

Jänos di Gleria, Chemische Pflanzenschutzmittel. Zusammenfassender Bericht 
über Zus. u. Wrkg. der verschied, organ. u. anorgan. Pflanzenschutzmittel. (Kem. 
Lapja 2. 8— 13. 1/2. 1941. [Orig.: ung.]) Sa i l e r .

H. L. Haller, Insekticide Eigenschaften der Frucht von Phdlodendron spp. Die 
Früchte des im Amurlando heim. Armurkork- oder Velvetbaumes, Phellodendron spp., 
enthalten nach neueren Verss. das aliphat. Terpen Myrcen, daneben in geringeren Mengen 
Methyl-n-nonylketon, Methyl-n-heptylketon u. Geraniol. Der von äther. Ölen befreite 
Extraktionsrückstand erwies sich bei Verss. als sehr wirksam gegen Mückenlarven, 
Fliegen u. Apfelspinnerlarven u. ähnelt in der Wrkg. dem Derrisextrakt (5,2% Rotenon). 
(J. econ. Entomol. 33. 941. Dez. 1940. Washington, D. C.) G r im m e .

A. H. Teske, Schutz der Pfirsichkulturen gegen Braunfäule. Beste Wrkg. wurde 
durch Schwefelspritzung oder -bestäubung erzielt. (Virginia Fruit 28. Nr. 7. 20—22. 
Juli 1940.) G r im m e .

Giovanni Borzini, Über die antikryplogame Wirkung und den agrikulturchemischen 
Wert von Furanquecksilberverbindungen. 2. (1. vgl. C. 1 9 4 0 .1. 3314.) Einige Verbb. aus 
Furfurol, Furfurylallcohol bzw. Brenzschleimsäure mit Hg-Salzen wurden auf die Wrkg. 
bei Feldverss. (Getreide) geprüft, nämlich Furfurol +  HgCl2 in verschied. Mengen­
verhältnissen, 2-Chlormercurifurfurylalkohol, mit HgCl2 polymerisierter Furfuryl- 
alkohol, Brenzschleimsäure +  HgCL in mol. Verhältnis. (Boll. R. Staz. Patol. veget. 
[N. S.] 20. 167— 88. 1940.) “ B e h r l e .

Hans Schulz, Beiträge zu einer Prüfung der Bekämpfungsmittel der Milbenseuche 
der Honigbiene. In Labor.-Verss. wurden mit der Milbe A c a r a p i s  w o o d i i R. 
infizierte Bienen in geschlossenem Raume Dämpfen u. Gasen ausgesetzt. Die beste 
Wrkg. zeigte Senföl (0,000 003% in der Luft), darauf folgt Methylsalieylat (0,0004%). 
Nitrobenzol, Tetrachloräthylen u. p-Cymol waren für die Biene giftiger als für die Milbe. 
(Arb. physiol. angew. Entomol. Berlin-Dahlem 8. 27— 35. 26/3. 1941. Berlin- 
Dahlem.) ~ G r im m e .

W . G. Bruce, Die Verwendung von Phenothiazin bei der Behandlung von Kühen 
zur Bekämpfung von Homfliegen. Perorale Verabreichung von Phenothiazinlsgg. (22 mg 
pro 1 kg Lebendgewicht) bewirkt bei Kühen Desinfektion des frischen Kotes, so daß in 
diesem eine Entw. von Larven der Hornfliege, Haematobia ( =  Lyperosia) irritans, 
nicht stattfinden kann. (J. econ. Entomol. 32. 704— 06. 1939.) P a n g r it z .

Dale H. Sieling, Bestimmung des Basenau-stauschvermögens von Böden mittels 
einer schnellen colorimetrischen Kupfermethode. Die Adsorption von Cu durch Böden 
aus einer Standardlösung von Cupriacetafc u. Essigsäure wird durch die Abnahme der 
Cu-Konz. der Lsg. bestimmt. Die Best. erfolgt eolorimetr. an dem mit Ammonium­
hydroxyd behandelten Filtrat. (J. Amer. Soc. Agronom. 33. 24—36. Jan. 1941. 
Lafayette, Indiana, Purduo Univ.) J a c o b .

R. Mavrodineanu, Über die ¡Bestimmung der austauschfähigen Basen des Bodens. 
Bei der Best. der austauschfähigen Basen durch Behandeln des Bodens mit einem Ver­
drängungsmittel geht nur ein Teil der Gesamtmenge der austauschbaren Basen in Lsg., 
während ein Teil im Adsorptionskomplex des Bodens verbleibt. Zur genauen Best. 
der Menge, die adsorbiert bleibt, ist es notwendig, die Beziehungen zu kennen, die 
zwischen den im Boden verbleibenden Basen u. der in Lsg. gegangenen Basenmenge 
bestehen. Diese Beziehungen können ermittelt werden durch wiederholte Extraktion, 
indem man die erhaltenen Resultate mit Hilfe der Formel von Sa id e l  ausdrückt. 
(Bull. Soc. cliim. France, Mem. [5] 7. 485—92. April/Juni 1940. Bukarest, Inst. f. 
landw. Forschungen.) J a c o b .

35*
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J. Clärens und J. Lacroix, Beitrag zur Bodenuntersuchung. 23. Mitt. Be­
stimmung der aufnehmbaren Phosphorsäure. (22. vgl. C. 1940. I. 115.) Durch Be­
handeln mit W. wird der Teil der Phosphorsäure bestimmt, der als Humosilicophosphat 
in koll. Lsg. übergehen kann. Behandeln mit einer Lsg. von Chlorcalcium, die mit 
C02 gesätt. ist, ergibt die Pliospliorsäure, die als Calciumphosphat oder Magnesium­
phosphat vorliegt. Behandeln mit einer starken Säure ( P h  =  3) ergibt außer den 
ersten beiden Gruppen auch noch die Phosphorsäure, die als Eisen- u. Aluminium­
phosphat, lösl. in verd. starken Säuren, vorliegt. Zwischen diesen drei Gruppen können 
sich im Boden, infolge von Veränderungen des P h , die oft auf kurze Entfernungen 
im Boden auftreten, Verschiebungen vollziehen. (Bull. Soc. chim. Erance, Mem. [5] 7. 
377— 82. April/Juni 1940.) Jacob.

J. de Wael, Die quantitative Bestimmung des Mangans im Weidegras. 2 g Gras 
werden auf schwache Rotglut erhitzt, die kohligen Bestandteile unter Zusatz von 
konz. NH4N 03-Lsg. oxydiert, der Rückstand mit 1 ccm konz. HCl trocken gedampft 
u. die HCl durch vorsichtiges Erhitzen mit 3 ccm 85%ig. H3P 04 vertrieben. Die sirup­
artige El. kocht man mit wenig W. auf u. spült in ein Zentrifugierrohr. Die Lsg. (etwa 
20 ccm mit 10— 15% H3P 04) wird mit 0,1 g K J 0 3 1 Stde. lang im W.-Bad erhitzt, 
zentrifugiert, der Nd. 2 mal mit 5%ig. H3P 04 gewaschen u. die vereinigten Lsgg. in 
einem Meßkolben zur Marke aufgefüllt. Die Konz, des Mn04' wird mit dem Stufen- 
photometer von Z e iss  unter Verwendung des Grünfilters S 53 bestimmt. (Recueil 
Trav. chim. Pays-Bas 60. 260—66. April 1941. Utrecht, Lahor, voor med. veter. chemie 
d. Rijksuniv. [Orig.: dtsch.]) __ ________________  ECKSTEIN.

Chemische Fabrik Marktredwitz Akt.-Ges., Marktredwitz, Saatgutfeuchtbeiz- 
mittel. Es enthält nur bis zu 10% Alkylquecksilberverbb. u. außerdem Metall-, bes. 
Alkalihalogenide. Beispiel für die Zus.: 1,5 (g) Methylmercuribromid, 0,5 KCN,
1,0 Na2C03> 97,0 NaCl. (Jug. P. 16 096 vom 1/11. 1938, ausg. 1/10. 1940.) F u h st .

Ivan Posavac, Kamenica, Jugoslawien, Schädlingsbekämpfungsmittel zum Be­
spritzen von Pflanzen. Durch Auskoehen von (1 kg) zerkleinerten Sumaehstengeln in 
(10 1) W. wird ein Extrakt gewonnen. 4 kg desselben werden mit 10 1 W. verd., worauf 
noch 1-—1,5 kg Seifenlsg. oder Seifenpulver zugesetzt werden. (Jug. P- 16111 vom 
14/5. 1938, ausg. 1/10. 1940.) F u h st .

Röhm & Haas Co., Philadelphia, übert. von: William F.Hester, Drexel Hill,Pa. 
V. St. A., Insekticide Mittel. Als wirksamen Bestandteil enthalten die Mittel einen 
Phenylbenzyläther, welcher einen Aminosubstituenten der Acylamino-, Alkylamino- 
u. Aralkylaminogruppen aufweist. Bes. geeignet sind Acyl-, Acetyl-, Aralkyl-, p-Benzyl- 
oder p-tert. Butyl-o-acetyl-Aminoplienylbenzyläther. Die Mittel werden nach be­
kannten Verff., z. B. C0H6CH2OC6H4-NO2 durch Erhitzen von p-Nitro-Na-phenolat- 
Dihydrat mit Benzylchlorid, Dimethylanilin u. NaOH in wss. Lsg. unter Rühren her­
gestellt. Das Filtrat wird gewaschen u. umkrystallisiert. Sie werden als Spritz- u. 
Stäubemittel in Konzz. von 0,05—5% , bes. zur Bekämpfung von Fliegen, Moskitos u. dgl. 
verwendet. In zahlreichen Tabellen sind Ergebnisse aus Vgl.-Vcrss. beschrieben. 
(A. P. 2 213 219 vom 5/5. 1939, ausg. 3/9. 1940.) K a r s t .

E. J. Lankwarden, Johi A . Ezendam en G. W ieringa, Warenkennis der kunstmeststoffen, 
voederstoffen en zaaizaden. 2° afd. Warenkennis der veevoedermiddelen. Herz, door
B. R . de Bruyn. 2e druk. Zwolle: W . E. J. Tjeenk W illink. (V II, 155 S.) 8°. fl. 2.40. 

Karl Scharrer, Hundert Jahre Agrikulturehemie. Gießen: Christ. 1941. (12 S.) gr. 8° =  
Kriegsvorträge der Ludwigs-Univ., Gießen. H. 4 =  Schriften d. Ludwigs-Univ. zu 
Gießen. Jg. 1940. H. 5. RM . 1.— .

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
A. H. F. Goederitz, Der Mechanismus der Schrumpfungslunkerung. Mathe­

matische Betrachtungen zum Lunkerungsproblem. Vf. erläutert zunächst die Begriffe 
Vol.-Schrumpfung u. Sclirumpfungslunkerung u. schließt dann eingehende matliemat. 
Betrachtungen über die Vorgänge beim Erkalten einer Metallschmelze an, aus denen 
sich ergibt, daß eine Lunkerung nur dann auftritt, wenn in der erstarrenden M. ein 
Temp.-Abfall von innen nach außen stattfindet, wenn also die Abkühlung nicht gleich­
mäßig von allen Seiten her u. nicht gleichzeitig erfolgt. Grundsätzlich bestimmt sich 
der Vorgang der Lunkerbldg. aus der prozentualen Verteilung der Gesamtvol.-Schwin- 
dung auf die fl. (halbfl.) u. feste Phase der erstarrenden M .; er kann relativ die Größe des 
Lunkers bestimmen. Diese letzte hängt in erster Linie vom Wärmeinhalt der erstarrenden 
w - U’ ^ e8°hwindigkeit des Wärmeflusses vom Stoff zur Form hin ab. Der
v\ ärmefluß ist am größten, wenn der Temp.-Unterschied zwischen Außen- u. Innen-
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schickt des Schmelzflusses ein Maximum annimmt. Andere Erscheinungen, wie Seige- 
rung, Gasgeh., Gefügeumwandlung, gerichtete Krystallisation, Erstarrungsintervall u. 
Diffusionsgeschwindigkeit von Mischkrystallbestandteilen haben erst in zweiter Linie 
auf die Lunkergröße Einfluß. Solche Sekundärerscheinungen können jedoch grund­
legende Änderungen des Lunkeraussehens hervorrufen, wofür als Beispiel die Sn- u. Al- 
Bronzen angeführt werden. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 2 0 . 261— 68. 
März 1941. Wernigerode.) M e y e r - W i ld h a g e n .

Gustav Neumaun, Anwendung der Ergebnisse der Gleichgewichtsforschung auf Ofen­
atmosphären und Fragen der entkohlungsfreien und Blankglühung. Teil A. Aufstellung 
von Kurventafeln, die die Bedingungen angeben, unter denen ein beliebiges Gas bei 
höheren Tempp. sowohl in sich selbst als auch in bezug auf Oxydation oder Bed. 
gegenüber Fe u. anderen Metallen u. in bezug auf Aufkohlung oder Entkohlung gegen­
über Ee-C-Gefügcn im Gleichgewicht ist. Entw. eines bes. Zustandsbildes für eine 
aus teilverbranntem Ruhrferngas erzeugtes Glühofenschutzgas, aus dem sich neue 
Aufschlüsse über die Eignung dieses Gases für Blankglüh zwecke u. entkohlungsfreie 
Glühung ergeben. (Arch. Eisenhüttenwes. 1 4 . 429— 38. März 1941.) H o c h s t e in .

Anton Pomp und Max Hempel, Beanspruchungsart und Wechselfesligkeit von Guß­
eisen und Temperguß. (Arch. Eisenhüttenwes. 1 4 . 439— 49. März 1941. Düsseldorf, 
Kaiser-Wilh.-Inst. f. Eisenforschung. —  C. 1 9 4 1 . I. 108.) H o c h s t e in .

C. C. Drake, Herstellung von Eisenbahnrädem aus Hartguß. (Foundry Trade J. 
6 3 . 409— 10. 26/12. 1940. Denver, Col., Griffin Wheel Comp. —  C. 1 9 4 1 .1. 1596.) S k a l .

H. W . Graham, Der saure Bessemer-Prozeß von 1940. Kürzere Wiedergabe des
C. 1 9 4 1 . I. 2444 referierten Vortrages. (Iron Coal Trades Rev. 1 4 2 . 56— 57. 85— 86. 
24/1. 1941. Pittsburgh, Pa., Jones and Laughlin Steel Corp.) S k a l ik s .

Werner Geller und Arthur Wilms, Beitrag zur Metallurgie des Thomasverfahrens. 
Zwei Konvertereisen, die sich bei sonst nahezu gleichen Bedingungen im Mn-Geh. (2,2 
bzw. 1,5%) des Roheisens unterscheiden, werden durch Probenahmen vor u. nach dom 
Nächblasen verfolgt. Im Verlauf der Konverter- u. auch der Bodenreisen verkürzt sich 
die Blasedauer der Schmelzen. Ein erhöhter Mn-Geh. des Roheisens verlängert die Blase­
dauer. Die Ergebnisse über K- u. P-Geh. des Stahles stimmen mit denen des Schrifttums 
grundsätzlich überein. Der O-Geh. des Stahles ist bei gleichem Fe-Geh. der Schlacke bei 
höherem Mn-Geh. geringer. Gegen Ende der Schmelze wird die O-Vcrteilung zwischen 
Schlacke u. Stahlbad günstiger. Es wird die Auswrkg. des Mn-Einsatzes auf Mn-Wirt­
schaft u. Metallurgie des T h o m a s -Verf. erörtert. Der Einfl. der an der Fe-Oberfläche 
entstehenden Primärschlacke wird zur Erklärung der Vorgänge, die den Mn- u. O-Geh. 
des Stahles bestimmen, herangezogen. Für die Entstehung des Mn-Buckels wird eino 
neue Deutung gegeben. Die Abnahme des C-Geh. wird durch die Verringerung des Teil­
druckes vom CO beim TnoM AS-Verf. erklärt. Es wird noch in einer zusammenfassenden 
Betrachtung auf die vorherrschende Bedeutung von C-Verbrennutig u. Schlackenbldg. 
für den Ablauf des T h o m a s -Verf. hingewiesen. Auf Grund der Vorstellungen über Ablauf
u. Einfl. der Schlackenbldg. werden Vorschläge zur versuchsweisen Abänderung des 
üblichen THOMAS-Verf. gemacht. (Stahl u. Eisen 6 1 . 337—49. 3/4. 1941. Aachen u. 
Duisburg-Huckingen.) M e y e r -W i ld h a g e n .

Alfred Krisch und Siegfried Eckardt, Dauerstandversuche mit stufemveise ge­
steigerter Belastung bei 700 und 800°. Durchführung von 1- u. lO-Stdn.-Stufenverss. 
bei 700 u. 800° an 4 Cr-Mn- u. 2 Cr-Co-Stählen u. Auswertung der Verss. nach dem 
Knickpunktverfahren. Eine Gegenüberstellung mit der aus Langzeitverss. bekannten 
1%-Grenze zeigt, daß die Stufenverss. ebenso wie das Verf. nach DIN-Vornorm DVM 
A 117/118 zu hohe Dauerstandfestigkeitswerte ergeben. Langzeitverss. können daher 
für eine endgültige Beurteilung von Werkstoffen bei hohen Tempp. zur Zeit nicht 
entbehrt werden. (Arch. Eisenhüttenwes. 1 4 . 451—53. März 1941. Düsseldorf, Kaiser- 
Willi.-Inst. f. Eisenforschung, u. Aachen, Techn. Hochschule, Inst. f. Eisenhütten­
kunde.) H o c h s t e in .

Edmund R. Thews, Porenfreies Gießen von Bronzen (Sand- und Kokillenguß). 
Krit. Überblick über den Einfl. von Gasen (H2, W.-Dampf, CO, C02 u. S02), Schutz­
schlacke bzw. Flußmittel, Gießtemp., Anordnung der Gießform u. Schwindung auf 
das Entstehen von porösem Bronzeguß. (Gießereipraxis 62. 123— 26. 27/4.
1941.) M e y e r -W il d h a g e n .

E. Belani, Lagermetalle. WM 80 dürfte wegen seiner starken Neigung zum Heiß­
laufen heute kaum noch für Lagerzwecke in Betracht kommen. Dagegen stehen im 
Einheits-, Regel- u. Bahnmetall (deren Zuss. angegeben sind) geeignete Lagermetalle 
zur Verfügung. Das Sonderlagermetall „Metta Nr. 44“ , eine Legierung auf Pb-Grund- 
lage, die durch besondere härtende Zuschläge unter Vermeidung des z. B. leicht zu 
Ki'ätzebldg. neigenden Ni veredelt ist, zeigt sich selbst gegenüber n. Zinnlagermetallen
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überlegen. Die Vorzüge, wie höhere Laufzeit bei etwaigem Versagen der Schmierung, 
größtmögliche Zapfenschonung, verläßliche Betriebssicherheit gegen Heißlaufen werden 
mitgeteilt. (Wbl. Papierfabrikat. 7 2 . 240—41. 19/4. 1941. Villach.) M e y e r -W i ld h .

C. Schaub, Röntgenmethoden in der technischen Metallforschung. I. Überblick: 
Zusammenstellung der verschied. Methoden; Röntgenfeinstrukturprobe; Strukturproben 
von polykryst. Materialien; Anwendung auf Metallforschungsprobleme. (IVA 1 9 4 0 . 
161— 71. 15/11. 1940. Stockholm, Ingenieurwissenschaftsakad., Techn. Röntgen­
zentrale.) R. K. M ü l l e r .

A. Hentsch, Erfahrungen über die Anwendung von röntgenographischen Spannungs-
messungen an Aluminiumlegierungen im Flugzeugbau. Es wird das röntgenograph. 
Spannungsmeßverf. der Spannungsmessung mit Hilfe des Dehnungsmessers gegenüber­
gestellt. Das mechan. Dehnungsmeßverf. erweist sich für prakt. Zwecke dem röntgeno- 
graph. Verf. zumeist überlegen. Die röntgenograph. Spannungsmessung wird ihr An­
wendungsgebiet im Flugzeugbau vor allem in den Fällen haben, in denen mit örtlich 
stark veränderlichen Spannungen gerechnet werden muß. (Aluminium 23. 27—33. 
Jan. 1941. Bremen, Flughafen, Focke-Wulf Flugzeugbau G. m. b. H., Werkstoff- 
Vers.-Abt.) K u b a s c h e w s k i .

Joachim Dinessen, Die schweißtechnische Verarbeitbarkeit von Hydronalium im 
Hinblick auf seine betriebsmäßige Verwendung. Untersucht wird die Schweißbarkeit 
(Schweißverff., Schweißnahtvorbereitung, Schweißzubehörteile) sowie die Korrosions­
beständigkeit von verschied. Hydronaliumlegierungen. Die Ergebnisse werden durch 
metallograph. Unterss. u. die Ermittlung der Dauerfestigkeit ergänzt. (Aluminium- 
Arch. 21 . 1— 59. 1939.) K u b a s c h e w s k i .

Hugo Krause, Verzinkung mit hohen Stromdichten. Kurze Beschreibung bekannter 
elektrolyt. Verzinkungsverff., bes. der Vcrff. nach T a in t o n  u . M e a k e r . (MSV 
Z. Metall- u. Schmuckwaren-Fabnkat. Verchrom. 22.143— 44. 10/4. 1941.) M a r k h o f f .

E. E. Halls, Elektrolytisch niedergeschlagene Zinnschichten als Überzug für Messing 
wid kupferreiche Legierungen. Vf. teilt die Ergebnisse von vergleichenden Korrosions- 
verss. mit, die er mit vernickelten u. galvan. verzinnten (im alkal. u. im sauren Bade) 
Gegenständen aus Cu, Bronze u. Messing durchgeführt hat. Bei Schichtdicken von
0,0005 Zoll zeigten die Sn-Überzüge auch bei starker Beanspruchung eine gute Schutz- 
wrkg., während bei geringerer Beanspruchung Schichtdicken von 0,00025 Zoll genügen. 
Bewährt haben sich Alkalistannat- u. kresylsulfosaure Bäder. Im übrigen reicht 
die Korrosionsbeständigkeit von Sn-Überzügen noch nicht an die von Ni- oder Cr-Über- 
zügen heran. (Metallurgia [Manchester] 22. 189—92. Okt. 1940.) Ma r k h o f f .

H. von Rosenberg, Die Bonder-Verfahren und ihre Anwendung in der Industrie. 
Kurzer Überblick. (Eisen-Ind.-Handel 23. 3—4. 11/1. 1941.) Ma r k h o f f .

W . Overath, Neuzeitliche Verfahren zur Phosphatierung von Metallen. Übersicht: 
Chem.-physikal. Grundlagen, Durchführung u. Anwendung der Phosphatierung. 
(Metallwirtsch, Metallwiss., Metalltechn. 2 0 . 220— 25. 28/2.1941. Frankfurt a. M.) S k a l .

B. Wullhorst, Korrosionsschutz von Magnesium und seinen Legierungen. II. 
(I. vgl. C. 1 9 4 0 . I. 130.) Alle von dem Vf. durch anod. Behandlung in NaOH mit den 
verschied, bekannten Zusätzen erzeugten Schutzschichten auf Mg u. seinen Legierungen 
schützten ohne Nachbehandlung wirksam nicht gegen Korrosionsangriffe. Bei der 
Korrosionsprüfung der Legierungen AM 503 u. AZM in 3%ig. NaCl-Lsg. zeigten sich 
stets lochförmige Anfressungen Die Legierung AZM ist bes. korrosionsempfindlich
u. neigt zur Spannungskorrosion. Auch bei der Wechselstromelektrolyse der beiden 
genannten Legierungen u. des Magnewins in n. NaOH-Lsg. bei den verschiedensten 
Spannungen u. Badtempp. wurden korrosionssichere Schichten nicht erhalten. Eigene 
Verss. über die Herst. von Fluoridschichten konnten die durch Patente bekannt­
gewordenen Ergebnisse nur teilweise bestätigen. Auch in konz. Alkalifluoridlsg. gelang 
es nicht, Überzüge zu erzeugen, die überwiegend aus MgF2 bestanden, vielmehr wurde 
festgestellt, daß die Schichten aus MgO bestanden. — Die anod. Behandlung in n. KF- 
Lsg. von 20° ergab weder bei niedrigen noch bei hohen Spannungen (bis über 100 V) 
eine brauchbare Schichtbildung. Die Wechselstromelektrolyse lieferte in Fluorid- 
lsgg. auf allen untersuchten Mg-Legierungen einheitliche, das Metall gut abdcckendc 
Schichten. Bei Spannungen von mehr als 50 V bildeten sich starke Oxydscliichten. 
Erhöhung der Badtemp. fördert die Auflsg. der gebildeten Schichten, daher Kühlung 
der Bäder erforderlich. Korrosionsverli. ohne geeignete Nachdichtung auch hier un­
befriedigend. — Die anod. Behandlung von Mg-Legierungen in CrOs-Lsgg. mit oder 
ohne Zusätze bringt keine Schicbtbldg., die irgendeine schützende Wrkg. ausübt. 
5°\ r̂ er Wechselstrombehandlung in 5°/0ig. Cr03-Lsgg. mit Zusatz von dreiwertigen 
Cr-\erbb. wurde folgendes festgestellt: die Mg-Legierung AM 503 erhielt bei 8 V, 
die Legierung AZM bei 10 V eine gleichmäßige Schicht, die aber an den Rändern
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lockcr war. Bei Magnewin 3501 erhält man bei Badspannungen von 5 V schwarz­
blaue, festhaftende Schichten, bei Magnewin 3510 ist auch bei höheren Spannungen 
keine Schichtbldg. zu erkennen. Auf Reinmagnesium erhält man zwischen 6 u. 12 V 
schwarze haftende Schichten (5 Min.). Höherkonz. Cr03-Lsgg. lieferten schlechtere 
Ergebnisse. Ebenso wirkte in allen Fällen eine Temp.-Erhöhung schädlich auf die 
Schichtbildung. — Die Nachbehandlung der erzeugten Oxydschichten war bes. in 
heißen alkal. u. cyankal. Chromatlsgg. sowie in sd. 10°/„ig. Wasserglaslsg. mit an­
schließender Trocknung bei 100—-150° von guter Wirkung. Behandeln mit W.-Dampf, 
C02 oder sd. NaOH hat keine Wirkung. (Mitt. Forsch.-Inst. Edelmetalle Staatl. 
Höheren Fachschule Schwäbisch Gmünd 1940. 1— 13. Juli.) Ma r k h o f f .

W . Katz, Untersuchung über Zerstörungen an einem Iiupfervorivärmer. An den 
Kupferrohren eines Vorwärmers für eine 120° warme, konz., vornehmlich MgCl2 ent­
haltende Salzlsg. waren in der 2 mm dicken Wand sich trichterförmig nach dem Inneren 
des Rohres zu erweiternde Durchbrüche festgestellt worden. Sie werden als Wrkg. 
eines Korrosionselementes zwischen dem blanken u. dem mit Korrosionsprodd. bedeckten 
Kupfer erklärt. Das blanke Kupfer erwies sich bei Potentialmessungen als unedler 
als das bedeckte. (Vgl. auch C. 1941. I. 2994.) (Cliem. Apparatur 28. 87—89. 25/3. 
1941. Berlin, Kali-Forschungsanstalt.) WlNKLER.

•— , Erkenntnisse und Aufgaben auf dem Gebiet der Staldkorrosionsforschung. In 
einer Zuschrift des G e r m a n is c h e n  L l o y d ’s zu  der Arbeit von D a e v e s  (C. 1941.
I. 1604) wird ausgeführt, daß nicht mir der in den Nietkopf eingeschlagene Zunder 
die Korrosion an Seeschiffen verursacht, sondern daß auch die S-Seigerungen für die 
Beschleunigung der Korrosion bei S-i’eichen Stählen verantwortlich sind. Die mkr. 
Unters, des Rostvorganges nämlich erweise, daß ein Teil der S-Einschlüsse Ausgangs­
punkte für die Korrosion darstellt. Auch kann Eisensulfid wie Eisenoxyd zur Bldg. 
von Lokalelementen Anlaß geben. Solange noch keine völlige Klarheit über diese 
Frage geschaffen ist, wird die bestehende Vorschrift zur Ausführung von S-Abdrucken 
beider Abnahme aufrecht gehalten. (Stahl u. Eisen 61. 349. 3/4. 1941.) H o c h s t e in .

R. H. Thielemann, Zerstörung von Erhitzerrohren aus kohlenstoffarmem Stahl. 
Beitrag zur interkrystallinen Korrosion von beruhigten u. nichtberuhigten Stählen 
mit 0,15—0,17 (% ) C, 0,46— 0,43 Mn, 0,020 P, 0,030 S u. Spuren bis 0,19 Si. (Metals 
and Alloys 12. 298—300. Sept. 1940. Schenectady, N. Y., General Electric Co.) P ah l.

Zyunkiti Nagaoka, Akitoshi Watanabe und Torawo Yoneyama, Untersuchung 
der Korrosion von Kondensatorrohren. I. Die Unterss. an Mg-Rohren führten zu folgendem 
Ergebnis: Enthält das durch die Rohre strömende W. Luftblasen, so ist die Korrosion 
beträchtlich höher. Die Korrosion steigt mit wachsender Strömungsgeschwindigkeit. 
Bei Abwesenheit von Luft hat der W.-Druck prakt. keinen Einfluß. Enthält das W.
0,5% Na2SO.], so ist der Angriff stärker als bei dest. Wasser. (Sei. Pap. Inst, physic. 
ehem. Res. 38. Nr. 1012/14; Bull. Inst, physic. ehem. Res. [Abstr.] 20. 14. März 1941 
[nach engl. Ausz. ref.].) ' F u c h s .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Robert B. Booth, Sprmgdale, 
C om ., V. St. A., Schwimmaufbereitung von Erzen, welche metallfreie schlammförmige 
Gangart enthalten. Die wss. Trübe der Erze wird in Ggw. eines Sammlers für die metall­
haltigen Bestandteile u. von solchen Mengen Dextrin flotiert, daß der größte Teil der 
Schlämme niedergeschlagen wird. Der Zusatz von Dextrin wirkt nicht drückend auf 
die Metallbestandteile. (A. P. 2229 272 vom 7/3. 1939, ausg. 21/1. 1941.) G e is z l e r .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Peter J. Gaylor, Staten Island, 
N. Y., V. St. A., Schwimmaufbereitung von Blei und Eisen enthaltenden Erzen (z. B. 
mit Bleiglanz u. Pyrit). Der Erztrübe wird ein Phenolsulfonat mit einer Alkylgruppe 
mit 4—22 C-Atomen zugesetzt. Die Verbb. stellen in hartem W. gute Schäumer dar 
u. weisen höhere Selektivität auf als die üblichen Sulfonate. (A. P. 2 230 565 vom 1/9.
1938, ausg. 4/2. 1941.) G e is z l e r .

John Eckert Greenawalt, New York, N. Y., V. St. A., Sintern von SiO., ent­
haltenden sulfidischen Erzen auf dem Vcrblaseapparat. Man bringt zunächst eine homo­
gene Mischung aus fein verteilten) Gut auf den App., die weniger Brennstoff enthält, 
als zur unmittelbaren Zündung erforderlich wäre u. überdeckt die Schicht mit einer 
dünnen Lage aus einer Mischung mit höherem Brennstoffgeh., worauf man in üblicher 
Weise zündet. Die Sintertemp. wird auf diese Weise so niedrig gehalten, daß eine 
Bldg. von Fe-Silicaten nicht eintreten kann. (Can. P- 392419 vom 6/6. 1938, ausg. 
12/11. 1940.) G e is z l e r .

L. J. Resnik, UdSSB, Formmassen für Gießereizwecke, gek. durch die Verwendung 
von Cumaronharz als Bindemittel. (Russ. P. 58 916 vom 28/4. 1939, ausg. 31/1. 
1941.) B i c h t e r -
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R . P. Kusin und S. M. Bessedin, UdSSR, Massen zum Überziehen von Guß-' 
formen, gek. durch einen Geh. an gepulvertem Dunit. (RuSS. P. 58 809 vom 3/1. 1940r 
ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

August Thyssen-Hütte Akt.-Ges. (Erfinder: Walter Eichholz), Duisburg- 
Hamborn, Feuerfester Tiegel für kernlose Induktionsöfen mit über eine Tonne Inhalt 

■ und mit basischer Schmelzführung, der aus einem bas. Innenfutter u. einer äußeren, 
um das Innenfutter angeordneten Pufferschicht besteht, die beim Reißen des Innen­
futters ein Durchbrechen des Stahles nach der Spule hin verhindert, dad. gek., daß 
als Pufferschicht ein Baustoff verwendet wird, der bei Inbetriebnahme des Ofens eine 
hochtemperaturbeständige Tiegelumkleidung bildet. Die Temp.-Wechselbeständigkeit 
soll der des Sillimanits entsprechen. —  Es wird die Möglichkeit geschaffen, Stahl auf 
bas. Grundlage wirtschaftlich, einwandfrei u. betriebssicher in bas. ausgekleideten, 
kernlosen Induktionsöfen großer Leistung herzustellen. (D. R. P. 705 468 Kl. 18 b 
vom 28/6. 1936, ausg. 29/4. 1941.) H a b b e l .

A. A. Lewitski, I. D. Nikonow, W . M. Samorujew, A. W . Selinski und 
A. P. Segshda, UdSSR, Schmelzen legierter und hochlegierter Stähle. Das Schmelzen 
erfolgt in einem elektr. Bogenofen mit der üblichen C-hultigen Schichte in einer Oxy­
dationsperiode unter einer Kalkeisenschlacke, wobei jedoch die zweite Periode der 
Raffination nach vollständiger Entfernung der Oxydationsschlacke unter einer dünnen, 
halbsauren Schlacke durchgeführt wird, die zum Teil durch einen sauren Zuschlag 
zum Metallbade u. zum Teil durch einen geringen Zusatz zu den Schamotteziegeln 
erzeugt wird. (Russ. P. 57173 vom 16/11.1936, ausg. 31/5.1940.) R i c h t e r .

K . N. Iwanow, UdSSR, Schmelzen legierter und hochlegierter Stähle. Ausbldg. 
des Verf. nach Russ. P. 57173, darin bestehend, daß den Schamotteziegeln Magnesit 
zugesetzt wird. (RuSS. P. 58 884 vom 26/4. 1939, ausg. 31/1. 1941. Zus. zu Russ. P. 
57 173; vgl. vorst. Ref.) R ic h t e r .

Rustless Iron and Steel Corp., Del., übert. von: Vsevolod Nicholas Krivobok, 
Pittsburgh, Pa., V. St. A., Gegenstände aus Stahllegierungen. Warmverformte, röhren­
förmige, rostsichere Gegenstände aus Stahl mit 0,03— 0,2 (% ) C, 10—25 Cr u. 7— 15 Ni 
werden nach A. P. 2 222 621 durch den gleichzeitigen Zusatz von 0,7— 3 Mo u. über 2, 
bis zu 4 W, nach A. P. 2 222 622 durch den gleichzeitigen Zusatz von 0,3— 1,5 Ti u. 
über 2, bis zu 4 W  frei von Korrosionsbrüchigkeit u. widerstandsfähig gegen waschende 
u. scheuernde korrodierende Eli. bei hohem Innendruck u. hohen Temperaturen. Es 
kann auch noch 0,5— 3 Mn vorhanden sein. (Vgl. A. PP. 2 125 299 u. 2 125 929;
C. 1939.1 .1852; u. A. PP. 2 220 932 u. 2 220 934; C. 1941.1. 2858.) (A. PP. 2222621 
u. 2222622 vom 25/6. 1935, ausg. 26/11. 1940.) H a b b e l .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler, Frankfurt a. M., 
Härten von Feilen. Das Erhitzen auf Härtetemp. wird durchgeführt in Salzschmelz- 
bädem, die aus 2— 15 (% ) Cyanid, 10—60 Erdalkalihalogenid u. Rest Alkalihalogenid 
bestehen. Vorzugsweise enthalten die Bäder Cyanid, B a d „ u. ein Gemisch aus NaCl 
u. KCl. (Vgl. Belg. P. 431 875; C. 1940. I. 2707; u. It. P."369 190; C. 1940. I. 3020.) 
Schwz. P. 210116 vom 20/12. 1938, ausg. 2/9 1940. D. Prior. 14/1. 1938.) H a b b e l .

A. B. Netessin, UdSSR, Gewinnung von Ferrovanadin. Vanadinhaltige Schlacken 
werden zunächst auf eine Temp., bei der Mn-Oxyde verdampfen, erhitzt u. darauf 
erst nach Zusatz von Red.-Mitteln in üblicher Weise behandelt. (Russ. P. 58 768 
vom 29/10. 1939, ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

Slaskie Kopaline i. Cynkownie Spolka Akcyina, Soc. An. des Mines et 
Usines a Zinc de Silesie, Schles. Akt.-Ges. für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb, 
Kattowitz, Nasse Zinkgewinnung. Der bei der Behandlung von Zn-Erzen mit H2S04 
verbleibende Rückstand wird mit W. gelaugt. Die Lsg. wird mit Mg-Bicarbonat ver­
mischt, das ausgefällto MgC03 in H2S04 gelöst u. die konz. ZnS04-Lsg. elektrolysiert. 
(Belg. P. 435694 vom 28/7. 1939, Auszug veröff. 11/4. 1940. D. Prior. 28/7.
1938.) G e is z l e r .

Edward Eisenhauer jr., Los Angeles, Cal., V. St. A., Aufbereitung von oxydischen. 
Bleierzen, bes. Cerussit. Die Erze werden in einer Naßkugelmühle mit Na2S u. NaHC03, 
NaHS04 oder (NH4)2S04 vermahlen. Es bildet sich H2S, das seinerseits den Pb-Geh. 
in PbS überführt. Die erhaltene Trübe wird flotiert. (A. P. 2 225 626 vom 16/5. 1939, 
ausg. 24/12. 1940.) G e is z l e r .

W . S. Lyslow, G. N. Kalaida und A. Landres, UdSSR, Elektrolytische Ge­
winnung von Bleipidver für Akkumulatoren, gek. durch die Verwendung einer alkal.

V011 Alkaliplumbit in einer Menge von 5— 10 g im Liter. (Russ. P. 58 770 vom 
22/4.1938, ausg. 31/1. 1941.) ' R ic h t e r .

W . S. Lyslow, UdSSR, Gewinnung von Cadmium aus Abfällen, besonders aus 
verbrauchten aktiven Massen alkalischer Akkumulatoren. Die Gewinnung erfolgt durch.
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Elektrolyse der Abfälle unter Aufrechterhaltung eines gleichleitenden Säuregrades des 
Elektrolyts u. unter Anwendung einer lösl. Eisenanode. (Russ. P. 58 771 vom 22/8.
1938, ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

S. A. Pogodin, N. Ch. Abrikossow, und I. S. Schumowa, UdSSR, Kupfer- 
Beryllium-Legierung mit einem Geh. von 2— 2,5% Be, gek. durch einen Zusatz 
von 0,2% Mg. Der Mg-Zusatz erfolgt zwecks Erhaltung der Festigkeit nach 
längerem Erhitzen auf hohe Temperaturen. (Russ. P. 58 705 vom 13/2. 1939, ausg. 
31/1. 1941.) R i c h t e r .

Chicago Development Co., Chicago, 111., übert. von: Reginald S. Dean, 
Washington, D. C., V. St. A., Aushärtbare Zink-Kupfer-Mangan-Legierung, bestehend 
ans 5—60 (% ) Cu, 3—40 Zn, Rest mindestens 30 Mn mit einer Reinheit von über 99,5. 
Das Verhältnis der Gehh. an Zn zu Cu soll nicht mehr als 2 : 3 betragen. Die Legie­
rungen werden von etwa 700° abgeschreekt u. mehrere Stdn. bei etwa 400° angelassen. 
(A. P. 2230 237 vom 27/10. 1939, ausg. 4/2. 1941.) G e is z l e r .

Chicago Development Co., Chicago, Hl., übert. von: Reginald S. Dean, 
Washington, D. C., V. St. A., Zink-Kupfer-Mangan-Legierungen mit hohen Mn-Gehh. 
(über 30%). Die sowohl warm als auch kalt verarbeitbaren Legierungen mit hoher 
Geschmeidigkeit u. hohem Widerstand gegen korrodierende Einflüsse bestehen aus
2—30 (% ) Zn, 5—40 Cu, Rest Mn hoher Reinheit. Legierungen mit guter Warm­
verarbeitbarkeit bestehen aus 30— 60 Z11, 10— 40 Cu, Rest mindestens 30 Mn. Außer­
dem kommen Legierungen mit 8— 35 Cu, 2—50 Zn, Rest Mn mit nicht mehr als 0,1 Fe,
C, Si, Al, bzw. 8— 57 Cu, 2— 50 Zn, Rest Mn mit nicht mehr als 0,3 Fe, C, Si, Al in 
Betracht. Im A. P. 2 230 969 sind Legierungen beschrieben, bestehend aus 30— 75 Zn, 
2—15 Cu, Rest Mn in einer Menge, die mindestens so groß ist, wie die an Cu. Das ver­
wendete Mn ist zweckmäßig auf elektrolyt. Wege hergestellt. Eigg.: gute Gießbarkeit 
U. Bearbeitbarkeit, schöne silberweiße Farbe, hoher Widerstand gegen Atmosphärilien 
u. Salzwasser, gute meelian. Eigenschaften. (A. PP. 2230 236 vom 1/4. 1938, u. 
2230 969 vom 8/7. 1939, beide ausg. 4/2. 1941.) G e is z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Helmut von Zeppe­
lin, Bitterfeld, und Ludwig Teichmann, Leverkusen, I. G.-Werk), Gewinnung von 
ZArkonmeXall durch thermische Reduktion von ZrClt mit Mg in Ggw. von Alkalichlorid, 
dad. gek., daß ein Gemisch von ZrCl., u. Mg u. einer solchen Menge Alkalichlorid, die 
mindestens etwa der Hälfte, zweckmäßig der ganzen Einsatzmenge des ZrCl4 entspricht, 
auf eine über dem F. des bei der Red. entstehenden MgCl2-Alkalichlorid-Salzgemisches 
liegende Temp., zweckmäßig auf 800°, erhitzt u. anschließend die entstandene Salz­
schmelze von dem Zr abgetrennt wird. —  Das aus Salzschmelze u. Zr bestehende Red.- 
Erzeugnis kann zur Herst. von Zr-Lsgierungen benutzt werden, indem man es in das 
mit dem Zr zu legierende Metall unter vorsichtigem Umrühren einträgt. (D. R. P. 
704 933 Kl. 40 a vom 25/1. 1939, ausg. 10/4.1941.) Ge is z l e r .

Deutsche Houghton Fabrik Komm .-Ges., Magdeburg-Buckau, Schmelzbad mit 
einem Schmelzpunkt unter 4600 zur Wärmebehandlung von Leichtmetallen und Leichtmetall­
legierungen, bestehend aus einem Gemisch von Oxyden, Hydroxyden oder Carbonaten 
der Alkalien u. Alkali- oder Erdalkalihalogeniden, dad. gek., daß die Oxyde, Hydroxyde 
oder Carbonate den Hauptbestandteil der Mischung bilden. (D. R. P. 705 209 Kl. 40 d 
vom 8/2. 1938, ausg. 19/4. 1941.) G e is z l e r .

Magnesium Elektron Ltd., London, Schmelzen von Metallen, bes. Mg u. seinen 
Legierungen in einem feststehenden Tiegel. Nach Reinigung der Schmelze mit einem 
Flußmittel verschließt man den Tiegel hermet. u. entleert ihn durch Erhöhung des Gas­
druckes über dem Metall mittels eines gebogenen Rohres, dessen eines Ende bis nahezu 
auf den Tiegelboden reicht. (F. P. 861034 vom 20/10. 1939, ausg. 30/1. 1941. E. Prior. 
20/10. 1938.) G e is z l e r .

Soc. An. Electromßtal, Luxemburg, Gleichzeitige Gewinnung von Magnesium 
und kohlenstoffarmen Ferrolegierungen unter Benutzung von Si als Red.-Mittel für MgO. 
Eine Mischung aus MgO (Dolomit), Fe-Mn-Si oder Fe-Cr-Si mit 30—45%  Si u. ge­
gebenenfalls CaO wird auf 1250— 1350° erhitzt. Das red. Mg wird dabei verflüchtigt. 
Den Rückstand schm, man nach Zusatz geeigneter Flußmittel in einem elektr. Ofen. 
Die geringen Mengen Si in der erhaltenen Ferrolegierung können durch Behandlung mit 
Cr-Erzen oder dgl. entfernt werden. (F. P. 861041 vom 20/10. 1939, ausg. 30/1. 1941. 
Lux. Prior. 21/10. 1938.) G e is z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Magnesiumlegierung. Hierzu 
vgl. Belg: P. 430 560; C. 1939. H. 2377. Nachzutragen ist: Die Mg-Zr-Legierung wird 
in einer H-Atmosphäre bei 300— 600° (z. B. 450°) 8—24 Stdn. lang geglüht. Dabei 
diffundiert der H in die Legierung hinein, u. das sich bildende Zr-Hydrid ergibt eine
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Erhöhung der Festigkeit der Legierung. (Jug. P. 15 884 vom 23/5.1939, ausg. 1/8.1940.
D. Prior. 23/6.1938. Zus. zu Jug. P. 15310; C. 1940. I. 4039.) F u h s t .

Magnesium Production Co. Ltd., Frankreich (Erfinder: Charles de Rohden),
Magnesiumlegierung mit Gehh. an Metallen aus der Gruppe der seltenen Erden. Die 
Legierungen sind frei oder zum mindesten sehr arm an Cc. Sie enthalten La, Nd, Pr, 
gegebenenfalls Th, geringe Mengen Sa sowie Yttererd.en. Sie sind widerstandsfähiger 
gegen korrodierende Einflüsse als die cc-rhaltigen Legierungen. (F. P. 858 371 vom 
21/4. 1939, ausg. 23/11. 1940.) G e i s z l e r .

Branko Popovic und Mihajlo Dulic, Bor, Jugoslawien, Abscheiden von Gold aus 
goldhaltigem Schlamm, der durch Raffination von Cu auf elektrolyt. Wege gewonnen 
worden ist. Aus 2 KHSO, oder 2 NaHSO., wird durch Erhitzen das W. entfernt, u. 
in das so gebildete, noch warme Pyrosulfat wird der Schlamm im Verhältnis 1 : 7 bei 
bis zu 500° stufenweise eingebraeht. Dies geschieht unter ständigem Mischen in feuer­
beständigen, ehem. widerstandsfähigen Behältern, wobei die organ. Stoffe verbrennen 
U. die gegenwärtigen Metalle oder deren Oxyde in Sulfate übergehen, während der S 
u. das Sc, Te, As u. Sb nebst dem S02 verdampfen u. die Silicate in Sulfate u. Si02 
zerfallen. Alsdann wird die geschmolzene M. in W. (Verhältnis 1 : 10) geschüttet, in 
dem sich alle Sulfate außer PbSO.j lösen, u. das metall. Au läßt sich leicht von dem 
Si02 xi. dem .L'bSO, befreien. —  Entsprechend verfährt man mit Schlamm, der durch 
Cyanidicren gewonnen worden ist, oder mit goldhaltigen Rückständen, die beim Amal- 
gamieren goldhaltiger Erze gewonnen worden sind. (Jug. P. 16120 vom 22/4. 1939, 
ausg. 1/10. 1940.) F u h s t .

Handy & Harman, New York, übert. von: Robert H. Leach, Fairfield, Conn., 
V. St. A., Edelmetallegierung, bestehend aus 35— 75 (°/0) Au, 5— 25 Ag, 12—35 Cu,
0,1— 12 Zn u. 1—5 Fe. Die bes. für Schmuckzwecke geeignete Legierung zeichnet 
sich durch Feinkörnigkeit, hohe Härte u. Verschleißfestigkeit aus. Außerdem ist sie 
durch eine Wärmebehandlung vergütbar. (A. P. 2229 463 vom 21/10. 1939, ausg. 
21/1. 1941.) G e i s z l e r .

N. V. Philips’ Orloeilampenfabrieken, Holland, Herstellung von Hartmetall­
legierungen. Die vorher durch Pressen in Form gebrachten Pulver werden auf Sinter- 
temp. erhitzt, worauf man zur Steigerung der D. des Körpers den Gasdruck der vorzugs­
weise reduzierenden Atmosphäre erhöht. Beispiel: Eine Mischung aus 94 (°/o) WC u. 
6 Co wird unter Anwendung eines Druckes von etwa 1000 at gepreßt, worauf man den 
Preßling in einer Gasmischung aus 85% N2 u. 15 H„ während 1 Stde. bei 1450° sintert. 
Die D. des erhaltenen Körpers betrug 14,5. Wenn man die Erhitzung 15 Min. lang 
bei einem Gasdruck von 50 at fortsetzte, stieg die D. auf 14,85 an. Die Körper eignen 
sich bes. für Ziehdüsen. (F. P. 861303 vom 2/11. 1939, ausg. 6/2. 1941. D. Prior. 
4/11. 1938.) G e i s z l e r .

G. A. Mejersson, UdSSR, Schmelzzuschlag für harte metallkeramische Legierungen. 
Titandioxyd wird mit einem Überschuß an Gasruß geglüht u. das erhaltene Prod. nach 
Zusatz von W u. Mo erneut bei 1400—1800° geglüht. (Russ. P. 58 706 vom 3/2. 1939, 
ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

W . D. Romanow, UdSSR, Harte m-etallkeramische Legierungen. Die Gewinnung 
erfolgt unter Verwendung eines den C leicht abgebenden, z. B. eisenhaltigen Binde­
mittels, wobei zwecks Entfernung des Metalles des Bindemittels dieses vor der Ver­
wendung mit einem Metall überzogen wird, das die C-Diffusion verhindert, so z. B. 
mit Ag im Falle der Verwendung von W-Carbid. (Russ. P. 58 769 vom 25/3. 1940, 
ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

Westinghouse Electric & Mfg. Co., Pittsburgh, übert. von: James M. Kelly, 
Trafford, Pa., V. St. A., Schweißelektrode. Sie besteht aus einem unter Druck gesinterten 
Gemisch von hochschm. Metallpulver (W) u. hochleitfähigem Metallpulver. Die Elek­
trodenspitze wird vorteilhaft aus einem Gemisch hergestellt, in dem das hochschm. 
Metall überwiegt, der anschließende Teil aus einem Gemisch, in dem das hochleitfäliige 
Metall überwiegt. Die Sinterung wird unter Druck in einer Form in Schutzgasatmosphäre 
(Na, H„, Ammoniak) vorgenommen. (A. P. 2175 899 vom 31/7. 1937, ausg. 10/10.
1939.) “ S t r e u b e r .

British Anodising Ltd., Sidney Rowland Sheppard und John Mac Rae Periect, 
London, England, Färben von elektrolytisch erzeugten Oxydschichten auf Leichtmetallen. 
In den Poren der Schicht wird ein wasserunlösl. Azofarbstoff erzeugt. Beispiel. Das 
oxydierte Metall wird in eine l% ig. Lsg. des Farbstoffes „Primuline“  (70°) getaucht, 
bis keine Vertiefung der Gelbfärbung mehr erfolgt. Nach Spülen wird 2—3 Min. in 
eine eiskalte Lsg. von 2°/0 NaNO, u. 6 HCl getaucht u. dann in eiskaltem W. gespült. 
Schließlich wird in eine kalte Lsg. von 1,5%/3-Naphthol u. 1,5 NaOH getaucht. (E. P-
525 734 vom 27/2. 1939, ausg. 3/10. 1940.) M a r k h o f f .
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Seymour Mfg. Co., Seymour, übert. von: Meyer L. Freed, Ansonia, Conn., 
V. St. A., Glänzende elektrische Nickdniedersclüäge. Den sauren NiS04-haltigen Bädern 
wird ein Glanzmittel, bestehend aus Co-Ionen einerseits u. Cd, Zn oder Hg-Ionen 
andererseits (7,25:1) zugesetzt. Beispiel: einem Ni-Bade aus 12 (Unzen-Gallone) 
NiS04-(NH4)2S04, 4NiSO.„ 3 B(OH)3, 4,5NH4C1, 0,8NaCl, 0,4 Glanzmittel; pH =  
5,5; 70° F ; 48 Amp./Quadratfuß Stromdichte. Glanzmittel bestehend aus: 14 (% ) 
CoCIj, 1 CdCl2, 3 NH4C1, 7 NiCl* (alle Chloride kryst.), 3 Na2S04 (wasserfrei), 2 H2S04, 
70 Wasser. (A. P. 2 228 991 vom 20/1. 1936, ausg. 14/1. 1941.) M a r k h o f f .

Continental Can Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: George V. Hallman, 
River Forest, Hl., V. St. A., Vorbereitung von Schwarzblechen für die Kannenherstellung. 
Um die Blechkanten gut miteinander verlöten zu können, werden sie verzinnt. Zu 
diesem Zwecke werden die Bleche über dem Sn-Bade U-förmig gebogen, so daß die 
gegenüberliegenden Kanten des Bleches gleichzeitig in das Sn-Bad getaucht werden 
können. (A. P. 2225 778 vom 6/3.1939, ausg. 24/12.1940.) Ma r k h o f f .

Intermetal Corp., Newark, übert. von: Leslie G. Jenness, Englewood, N. J., 
V. St. A., Erzeugung einer gegen Chlor beständigen Schutzschicht auf Nickel. Dem CI-Gas 
werden Schwefelchloride zugesetzt. Es entstellt eine Schutzschicht auf der Ni-Ober- 
fläche, die auch bei Tempp. bis 575° den Angriff desCl2auf Ni verhindert. Die Bldg. 
des Zusatzstoffes kann aus freiem S oder Sulfiden, wie Fe2S3 u. CI erfolgen. (A. PP. 
2 226 471 vom 25/3.1938 u. 2 226 472 vom 7/3. 1940, beide ausg. 24/12. 1940.) M a r k h .

Charles BSchard, Formation et structure des alliages electrolytiques. Paris: Hermann.
1939. (39 S.) 8°. 15 fr.

Harry L. Campbell, The working, heat treating and welding o f  steel; supplemented with 
a series o f  laboratory assignments. 2nl1 cd. New Y ork: W iley. 194U. (239 S.) 8°.

W ilhelm  Lecke, Autogene Metallbearbeitung. Teil A. Gasschmelzschweißen. Dresden: Spohr.
1941. (46 S.) kl. 8°. RM. 0.80.

[russ.] P. B. Michailow-Michejew, Kupferstahl. Leningrad-Moskau: Metallurgisdat. 1941. 
(232 S.) 13.50 R bl.

Albert Portevin, Introduction to the study o f heat treatment o f  metallurgical products. 
Cleveland: Penton Pub. Co. 1939. (24G S.) 8°. S 5.— .

IX. Organische Industrie.
E. I. du Pont de Nemours & Co., V. St. A., 2,2,3-Trichlorbutan (I) und 2,3-Di- 

chlorbutylen-2 erhält man durch Chlorieren in 11. oder Gasphase (200°) von 2-Chlor- 
butylen-2 in Ggw. oder Abwesenheit von Licht u. von Halogenierungskatalysatorcn 
(Sn- oder Fe-Chlorid), wenn nötig unter Druck. Aus I erhält man durch Cracken 
Chlor-2-butadien-l,3. (F. P. 860 758 vom 7/10. 1939, ausg. 23/1. 1931. A. Prior. 12/10.
1938.) K r a u s z .

E. J. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Albert S. Carter, Wilmington, 
Del., und Frederick B. Downing, Carneys Point, N. J., V. St. A., Kontinuierliche 
Anlagerung von Halogenwasserstoff an Vinylacetylen (I). Man behandelt das I in einer 
auf 10— 100° (40—65°) erhitzten Rk.-Kammer im Gegenstrom mit einer im Kreislauf 
geführten wss. Lsg. (II), enthaltend 15—38 (Gewichts-0/,,) HCl oder HBr, 5— 25 Cu2Cl2 
u. 0—7,5 NH4C1. In einer Tabelle ist die Ausbeute an 2-Ghlor-l,3-buiadien u. Dichlor- 
buten als Nebenprod. bei einer Temp. von 50° in Abhängigkeit der Durchsatzgeschwindig­
keit von I angegeben. Der II wird stets frische HCl zugeführt, zur Red. über Cu geleitet 
u. erneut in den Kreislauf gegeben. (A. P. 2 221941 vom 8/7. 1937, ausg. 19/11.
1940.) K r a u s z .

E. I. du Pont de Nemours &  Co., übert. von: Walter Erwin Mochel, W il­
mington, Del., V. St. A., Herstellung von Alkylketalen. Mercaptole, die nach A aus 
Ketonen u. Mercaptanen erhalten werden, werden in Ggw. saurer Katalysatoren 
(z. B. HCl u. II2S04) mit Alkoholen umgesetzt nach B. Um das Ketal frei von Enol- 
ätliern zu erhalten, neutralisiert man die Säure mit einer Base oder z. B. Natrium- 
alkoholat (I), wobei somit kein W. frei u. weitere Enolätherbldg. unmöglich wird,
|> C = 0  +  2 1 tS H - y g > C < |£  +  Hs0 ;  |> C < | |+ |R O I I - >  g > C < g g  +  2RSH

u. dest. den flüchtigen Anteil ab. —  178 (Teile) 2,2-Di-(äthylthio)-butan u. 128 Methyl­
alkohol werden in Ggw. von 3 trocknem HCl 14 Stdm. am Rückflußkühler behandelt, 
dabei werden 119 Mercaptan entfernt. Der Rückstand wird mit I alkal. gemacht 
u. in 2 Anteile fraktioniert. 98 Teile einer Methylalkoholfraktion werden zuerst ab­
gezogen, dann dest. man bei 100 mm Hg u. 50° 58 Teile 2,2-Dimethoxybutan, n^ =  
1,3873, n28 =  1,3899. Bei 93— 102° gewinnt man noch 14 Teile 2-Methoxy-2-äthyl-
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thiobntan. Mit anderen aliphat., cycloaliphat. u. lieterocyel. Mercaptolen ist die Um­
setzung auch möglich; Beispiele sind hierfür nicht angegeben. Die erhaltenen Ketale 
sind geeignet zur Herst. von ungesält. Äthem u. Polyvinylketalen. (A. P. 2 229 665 
vom 14/8. 1939, ausg. 28/1. 1941.) M ö l l e r in g .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Deutschland, Sauerstoffhaltige Verbindungen, wie Alde­
hyde, Ketone, Alkohole aus Olefinen +  GO +  H2. Zu Belg. P. 436625; C. 1941. I. 1354 
ist nachzutragen: Die Rk. erfolgt unter Druck (mindestens 20 at) bei erhöhter Temp. 
(50— 200°) in Ggw. eines Lösungsmittels.

R— CH=CH—R +  CO +  H2 ------- y  R— CHa— CH—R
CHO

2R— CH =CH —R - f  CO +  H, ------R—CH,— CRH— CO—CRH—CILR
Als Olefine sind genannt: Äthylen, Propylen, Butylen, deren Homologe, Styrol, 

Limonen, Pinen, Cycloolefine, Naphthene, Geraniol, Acrolein, Crotonaldehyd, Methyl- 
heptenon, Mesityloxyd, Plioron, Jonon, Zimtaldehyd, Eugenol, Stilben. —  Durch Über­
leiten von Äthylen über einen Co-Th-Katalysator bei 90— 100° u. 100 at Druck erhält 
man 40% Propionaldehyd, 20% Diätliylketon u. 40% höhersd. Aldehyde u. Ketone 
u. andere O-haltige Verbindungen. (F. P. 860 289 vom 18/9. 1939, ausg. 10/1. 1941.
D. Priorr. 19/9. 1938, 22. u. 22/4. 1939.) K r a u s z .

Fabriques de Produits Chimiques de Thann et de Mulhouse, Frankreich, 
Ketoalkohole bzw. Äthylenketone erhält man durch Anlagern von W. an Acetylencarbinole 
in saurer Lsg. u. bzw. anschließender W.-Abspaltung. —  Man erhitzt 100 (Teile) des 
Alkohols der Formel (CH3)2=C(OH)—C=CH mit 200 einer 5%ig. wss. H2S04-Lsg. 
u. 0,5 Mercurisulfat 2—3 Stdn.; durch Dest. erhält man Trimethylketol der Formel 
(CH3)2=C(OH)—CO—CH3, Kp. 140— 142°. Durch W.-Abspalten mit ZnCl, erhält 
man Methylenmethyläthylketon, CH2=C(CH3)CO—CH3, Kp. 96°. (F. P. 861622 vom 
1/8. 1939, ausg. 13/2. 1941.) " K r a u s z .

N. W . Tschalow, UdSSR, Gewinnung von Essigsäure aus Holzgeneratorgas. Das 
Holzgeneratorgas wird mit Holzteeröl extrahiert, das period. von der wss. Säure mittels 
einer Superzentrifuge befreit wird. (RuSS. P. 58 877 vom 19/4. 1938, ausg. 31/1. 
1941.) R ic h t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., V. St. A., Herstellung von substituierten 
Essigsäuren durch Umsetzung von CO mit Formaldehyd (I) in Ggw. einer organ. oder 
Mineralsäure, wie Essig-, Propion-, Isobutter-, Glykol-, Benzoe-, Acryl-, Bernstein­
säure, HCl, HBr, HF, H3PO.,, II2SÖ4, SO„ oder H3B 03. Auf 1 Mol Säure werden 1,5 
bis 3 Mol I benutzt. —  In einem Autoklaven wird 1 Mol festes Trioxymethylen u.
1 Mol H2S04 unter 900 at CO-Druck gesetzt u. dann auf 164° erwärmt. Dabei bildet 
sich ein Schwefelsäurederiv. der Essigsäure. — 1 Mol I u. 1 Mol HCl bilden unter den­
selben Umsetzungsbedingungen bei 180° Chloressigsäure. —  Mit HF entsteht Fluor­
essigsäure. —  1 Mol Trioxymethylen, 4 Mol Essigsäure u. 0,1 Mol H2S04 bei 900 at 
CO-Druck u. 124— 164° bilden Acetoxyessigsäure. (F. P. 861412 vom 6/4. 1939, ausg. 
8/2. 1941. A. Prior. 9/4. 1938.) M. F. M ü l l e r .

E. I. du Pont de Nemour & Co., übert. von: Donald J. Loder, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung von aliphatischen Dicarbonsäuren durch Oxydation von 
gesätt. cycl. KW-stoffen in fl. Phase bei Tempp. oberhalb 60° mit einem 0 2-haltigen 
Gas in Ggw. eines Oxydationskatalysators. —  Ein Gemisch, enthaltend 422 (g) Cyclo- 
hexan, 247 Essigsäure, 10,5 Cyclohexanon, 0,033 CoCl2-6 H 20  u. 0,5 HCl, wird in 
einem mit Tantal ausgekleideten Gefäß auf 94° erwärmt u. Luft auf 10 at eingeleitet. 
Dabei entsteht Adipinsäure. (A. P. 2223493 vom 12/7. 1938, ausg. 3/12.
1940.) M. F . Mü l l e r .

National Aniline & Chemical Co., Inc., New York, übert. von: Joyce
H. Crowell, Orchard Park, N. Y., V. St. A., Maleinsäureanhydrid (I). Man gibt 
Maleinsäure (II) kontinuierlich in ein von außen geheiztes rotierendes Gefäß (Temp. 
unter dem Zcrs.-Punkt des I), in dem scharfkantige Eisenstücke sind. Die II kommt 
daher stets mit sauberer Heizfläche in Berührung. Durch Absaugen erhält man eine 
Mischung aus I-Dampf u. W.-Dampf, die in bekannter Weise getreimt werden, oder man 
leitet heiße Gase während der Dehydratisierung durch. Wrkg.-Grad 98—99%. Zeich­
nung. (A. P. 2222283 vom 13/12. 1938, ausg. 19/11. 1940.) K r a u s z .

American Cyanamid & Chemical Corp., Bridgeville, übert. von: Alphons
O. Jaeger, Greentree, und Joseph E. Jewett, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Gewinnung 
von Maleiiisäure. Die nur geringe Mengen Maleinsäure enthaltenden Oxydationsabgase 
werden mit verd. Maleinsäurelsg., z. B. in einem Scrubber, im Gegenstrom behandelt, 
wobei die Maleinsäure aus den Abgasen ausgewaschen u. die Lsg. gleichzeitig konz. 
wird. Zeichnung. (A. P. 2098 047 vom 21/11. 1935, ausg. 2/11. 1937.) K r a u s z .
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American Cyanamid & Chemical Corp., New York, N. Y., übert. von : Alphons
0 . Jaeger, Greenwich, Conn., V. St. A., Abtrennung von Malein- (I) und Phthalsäure­
anhydrid (II). Die I u. II enthaltenden Oxydationsgase werden durcli ein Kondensator- 
syst. geleitet, wobei das II teilweise oder ganz abgeschieden wird u. anschließend durch 
ein Absorptionssyst., in welchem Maleinsäure durch eines wss. Maleinsäurelsg. aus­
gewaschen wird. Durch Einblasen heißer inerter Gase wird das vorzeitige Abscheiden 
des I verhindert, so daß es erst durch Auswaschen in reinem Zustand gewoimen wird. 
Vgl. auch A. P. 2 098 047; vorst. Referat. (A. P. 2 220 044 vom 6/9. 1939, ausg. 29/10.
1940.) • K r a u s z .

Holzhydrolyse Akt.-Ges., Heidelberg, Hersteiking von Lävulinsäure oder ihren 
Estern durch Erhitzen von Kohlenhydraten mit verd. Mineralsäure u. gegebenenfalls 
anschließende Veresterung, dad. gek., daß man die bei der Verarbeitung, wie Krystalli- 
sation oder Gärung, von Holzverzuckerungserzeugnissen anfallenden verd. Lsgg. von 
Kohlenhydraten durch Erhitzen, bes. auf 140— 160° mit wenig, bes. 1— 3%  Mineralsäure 
in wss., etwa 2%  Lävulinsäure enthaltende Lsgg. umwandelt, diese nur wenig, bes. bis 
auf einen Geh. von etwa 6°/„ Lävulinsäure, konz. u. schließlich die Säure unmittelbar 
oder nach üblicher Überführung in einen Ester in an sich bekannter Weise extrahiert. 
(D. R. P. 705578 Kl. 12 o vom 12/5. 1936, ausg. 3/5. 1941.) M. E. Mü l l e r .

American Cyanamid Co., New York, N. Y., übert. von: Jack T. Thurston, 
Stamford, Conn., V. St. A., Melamin erhält man durch Erhitzen von Cyanamid oder 
Dicyandiamid (I) in Ggw. von Ladamid u. eines Kondensationsmittels {ZnCl2, AlGl3, 
CaCl2) in einer Menge von 0,01— 0,001 pro Mol. I, auf etwa 150— 170° in einem Lösungsm. 
(Dipenten, Toluol). Höchste genannte Ausbeute 75%. (A. P. 2223 333 vom 28/10.
1939, ausg. 26/11. 1940.) K r a u s z .

General Aniline & Film Corp., New York, übert. von: Alfred Rohm, Lever­
kusen, Herstellung von gemischten Harnstoffen, die eine wasserlösl. machende Gruppe be­
sitzen, aus wasserunlösl. Urethanen von der allg. Formel (nebenst.), worin R  ein aromat.
U— OCO-N_R' Rest ist; R ' ist ein aliphat. oder aromat. Rest ohne lösl. machende

i Gruppe, X  ist H oder ein Alkyl- oder Arylrest. Die Urethane werden
X  mit der wss. Lsg. von Aminen, die eine wasserlösl. machende Gruppe

enthalten, bei pn =  etwa 7— 8 in Ggw. eines organ. Lösungsm. behandelt. — Zur Um­
setzung geeignete Amine sind z. B. Aminoessigsäure, Aminoäthansulfonsäure, Methyl- 
aminoäthansulfonsäure, Aminobenzolsulfonsäure, Phenylendiaminsulfonsäuren, Amino­
benzoesäure, Aminosalicylsäure, Aminodiplienyloxydsulfonsäure, Aminonaphthalin­
sulfonsäuren, Aminooxynaplithalinsulfonsäuren. —  15,1 g l-Amino-4-acetaminobenzol 
werden in 100 ccm einer Suspension suspendiert u. dazu 16 g Chlorameisensäurephenyl­
ester getropft. Durch Zusatz von Dimethylanilin wird die freiwerdende HCl gebunden. 
Dabei entsteht das Phenylurethan des l-Amino-4-acetaminobenzols. Dieses wird ein­
getragen in eine Lsg. des Na-Salzes der 2-Amino-5-oxynaphlhalin-7-sulfonsäure in 400 ccm 
W., worauf der pn-Wert auf 7,5 eingestellt wird. Anschließend wird erwärmt u. dabei 
gerührt. Das Phenol wird abdest. u. die gemischte Harnstoffverb, von 2-Amino-ö-oxy- 
naphthalin-7-sulfonsäure u. l-Amino-4-acetaminobenzol durch Zusatz von NaCl ab­
geschieden. (A. P. 2 226 835 vom 18/1. 1940, ausg. 31/12. 1940. D. Prior. 24/1.
1939.) M. F. M ü l l e r .

I. R. Ssergijenko, UdSSR, Gewinnung aromatischer Kohlenwasserstoffe. Aliphat. 
ICW-Stoffe werden bei 460— 475° über Cr-Co-Katalysatoren mit 6,5— 11% Co-Oxyd 
geleitet, die durch Niederschlagen von Cr- u. Co-Oxyden auf fertigem Cr-Oxyd ge­
wonnen wurden. (Russ. P. 58 762 vom 27/2. 1939, ausg. 31/1. 1941.) R ic h t e r .

Dow Chemical Co., übert. von: James L. Amos, Midland, Mich., V. St. A ., 
Herstellung von Äthylbenzol. Man alkyliert Bzl. mit C2H 4 mittels F r ie d e l -Cr a f t s - 
scher Katalysatoren, bes. A1C13, wobei in Ggw. von etwas Isopropylbenzol gearbeitet 
wird, wodurch die Ausbeuten an Äthylbenzol verbessert werden. Man kann auch statt 
dessen mit Gasgemischen ans Äthylen u. Propylen kondensieren. In diesem Falle darf 
das Gas aber höchstens etwa 1 %  Butylen oder höhere KW-stoffe enthalten. (A. P. 
2225 543 vom 16/5. 1938, ausg. 17/12. 1940.) J. S c h m id t .

N. K. Anikijewitsch, UdSSR, Darstellung der 4-Amino- oder 4,6-Diamino- 
2-carboxyphenylthioglylcolsäure. o-Clilorbenzoesäure wird nitriert mit Tliioglykolsäure 
kondensiert u. die erhaltene 4-Nitro- bzw. 4,6-Dinitro-2-carboxyphenyUhioglykolsäure in 
bekannter Weise zu dem entsprechenden Amin reduziert. (Russ. P. 58 696 vom 7/7. 
1937, ausg. 31/1. 1941.) R ic h t e r .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Fritz 
Mietzsch, Robert Behnisch und Josef Klarer, Wuppertal-Elberfeld, 4-Aminobenzol- 
sulfonamide. Das durch Rk. eines Acylanilids mit C1-S03H u. des entstandenen p-Acyl- 
aminobenzolsulfochlorids mit NH3 gewonnene Rohprod. wild mit wss. Alkalihydroxylsg.
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behandelt; die unlösl. Bestandteile werden durch Filtrieren abgetrennt, das p-Acyl-, 
z. B. p-Acetylaminobenzolsulfonamid aus dem Filtrat durch Entfernung von freiem 
Alkalihydroxyd gefällt u. die Acylgruppe durch Verseifung abgespalten. (Can. P. 
392512 vom 17/3. 1939, ausg. 12/11. 1940. D. Prior. 25/3. 1938.) D o n l e .

I. R. Geigy. A .G ., Basel, Schweiz, Halogenierte, aromatische oder heterocyclische 
Acylaminosulfonsäuren erhält man durch Umsetzen von Carbonsäuren oder Thio- 
carbonsäuren oder diese liefernden Stoffen oder ihre Sulfonsäuren mit isocycl. oder hetero- 
cycl. Aminen oder Aminosu] fonsäuren, die am N ein bewegliches H-Atom tragen. Die 
Ausgangsstoffe werden so gewählt, daß im Endprod. mindestens eine Sulfogruppe u. 
ein Halogenatom enthalten sind, die aber auch erst in die Endprodd. eingeführt werden 
können. —  Aus 4'-Chlor-5'-methylphenoxy-4-aminobenzol-2-sulfonsäure u. Phosgen (I) 
erhält man syinm. Di-\4-(4' -chlor-3' •methylphenoxyl)-3-sulfophenyl~\-hurnstoff. —  Aus 
Na-Salz von 2-Amino-4-chlorphenoxy-4'-chlorbenzol-2'-sulfonsäure +  I ->- Di-[2-(2' - 
sulfo-4'-chlorphevjoxy)-ä-chlorphenyl\harnstoff. —  4-Chlor-3’ -amino-4'-(2"-sulfo-4" -
chlor-5"-methylphenoxy)-l,l'-diphenylsulfon +  1. —  Na-Salz von l-(4'-Chlorphenyl)- 
thio-2-aminobenzol-4-sulfonsäure +  1. —  4-Amino-4'-chlor-1,1'-di/phenylaminsulfonsäure 
+  1. — 4'-Chlor-4-amino-l,l'-diphenylsulfon-2-sulfonsätire -)- I. ■—- 2-Amino-4,4'-di- 
chlor-1,1'-diphenylmethan-2'-sulfonsäure +  I. •— Weitere 17 Beispiele. Vgl. auch Belg. P. 
434915; C. 1940. I. 2883. —  Verwendung als Schutzmittel für Wolle, Federn, Pelzwerk, 
Roßhaar, Papier, Leder, Natur- u. Kunstfasern. Mottenschutzmittel. Baktericid, Fungicid, 
Inselclicid. Saatgutbeizmittel. (F. P. 861221 vom 15/6. 1939, ausg. 4/2. 1941. Schwz. 
Priorr. 16/6. u. 31/12. 1938.) K r a u s z .

0 . M. Cholmer und Esterfabrik, UdSSR, Darstellung von Isosafrol. Safrol 
wird unter Zusatz von A. u. KOH auf 70—80° erhitzt. Nach Abdestillation des A. 
wird die Rk. durch Erhitzen auf 125— 127° zu Ende geführt. (Russ. P. 58 979 vom 
3/5. 1939, ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Donald J. Loder, Wilmington 
Del., V. St. A., Cyclische Alkohole und Ketone (Cyclohexanol +  Cyclohexanon) erhält 
man durch Oxydation gesätt. eyel. KW-stoffe (Cyclohexan, Cyclopentan, Cyclobutan 
u. Homologe) in fl. Phase mit 0 2, Luft oder 0 2 angereicherter Luft auch im Gleich­
oder Gegenstrom bei Tempp. von 100—250° (120—170°) u. einem Druck von 2—50 at 
(5—25 at) in Ggw. von Oxydationskatalysatoren (mehrwertige feinverteilte Metalle mit 
At.-Gew. 50—200, deren anorgan. u. organ. Salze, Ce-, Co-, Cu-, Mn-, U-, V-Thio- 
carbamate, Phthalate, Naphtlienate, Oleate, Stearate, Cyclohexylhydrophthalate, Acetate, 
Chloride, Na-Cobaltinitrit) u. vorteilhaft anorgan. u. organ. Peroxyden. (A. P. 2223 494 
vom 6/6. 1939, ausg. 3/12. 1940.) K r a u s z .

E. I. du Pont de Nemours, Wilmington, Del., übert. von: Norman D. Scott, 
Sanborn, und Joseph Frederic Walker, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Cyclo- 
liexenon und Homologe erhält man durch Oxydation von Cycloliexen u. Homologen 
mit reinem 0 2 oder 0 2 angereicherter Luft (0 2-Gch. 40°/o) bei Tempp. von 40—65° 
in Ggw. von 0,1— 5%  öllösl. Trockenstoffen (Co-, Mn-, Pb-Salze von Naphtlien-, Butyl- 
phthal-, Harzsäuren, Säuren trocknender Öle). Es werden 87,3°/0 Cyelohexenon erhalten.
—  Methylcyclohexenon. (A. P. 2223 500 vom 24/2. 1937, ausg. 3/12. 1940.) K r a u s z .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: William D. Wolfe, Cuyahoga 
Falls, O., V. St. A-, Tetrahydroarylalkylketone erhält man durch Anlagern von Alkyl­
vinylketonen an Butadiene in wss. Emulsion in Ggw. eines Emulgators (Na-Oleat), 
eines Oxydationsmittels (Na-Perborat) bei Tempp. von 30—80° u. vorteilhaft in Ggw. 

CII. CH.
--------- >  h c /\ c h =HCU  ̂ CH----CO— CH, HCl^^JCH—CO-CH,

CH. CH3
eines Katalysators (CClv  Triclilorpropionitril). Genannt ist A2-Tctraliydroaceto- 
phenon, Kp.745 185— 187°, D.25 0,942. (A. P. 2222357 vom 25/2. 1939, ausg. 19/11.
1940.) K r a u s z .

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
Charles A. Seibert, Atmosphärisches (Gas-) Verschießen von gefärbtem Cellulose­

acetat, durch Stickoxyde verursacht. Gekürzte Wiedergabe der C. 1940. II. 2543 refe­
rierten Arbeit. (Dyer, Text. Printer, Bleacher, Finisher 85. 35. 29. 49— 51. 24/1.
1941.) Pangritz.

Georgia Leffingwell und Milton A. Lesser, Glycerin in der Farbstoffanwendung.
(Dyer, Text. Printer, Bleacher, Finisher 85. 17— 18. 10/1. 1941. —  C. 1941. I. 
2590.) Pangritz.
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P. Hoîîmann, Wichtige Faktoren in der Indanthrenfärberei. Sehr wichtig ist gutes 
Netzen, bei Baumwolle kochendheiße Vorbehandlung mit 2%  Na2C03 u. 1%  Oranit 
vom Warengewicht. Antrocknen darf nicht stattfinden, sofort nach dem Netzen muß 
gefärbt werden. Zum Stabilhalten der Küpe dient Glucose, die auch beim Färben 
bestimmter Indanthrenmarken vorteilhaft ist, bei anderen Marken wird ein Überschuß 
von Hydrosulfit-NaOH-Lsg. empfohlen, Glucose ist da unerwünscht. Statt Glucose 
haben sich in manchen Fällen als Stabilisatoren Dekol, Candit u. a. bewährt. Bei 
Ca(OH)2-haltigem W. werden oft günstige Ergebnisse erzielt durch einen Zusatz von 
1%  Coloran BZ, der das Egalisieren fördert. Man beginnt mit dem Färben bei 30—40° 
u. steigert nur allmählich bis 85°. Angaben über die Nachbehandlung. Bei Viscose- u. 
Cu-Kunstseide wird mit Seife, Gykloran u. Aktivin vorgewaschen, bei manchen Viscose- 
seiden auch mit Zusätzen von Na2S. (Wollen- u. Leinen-Ind. 61. 136—37. 12/4. 1941. 
Berlin-Grünau.) SÜVERN.

Karl Ottenschläger, Bemerkenswertes Uber neuere Indanthrenfarbstoffe. Eigg. u. 
Verwendungsweisen von Indanthrenblau CLB Plv. fein für Färbung u. Indanthren­
rotbraun GR Plv. fein für Färbung sind besprochen. Muster. (Klepzigs Text.-Z. 43. 
985—86. 23/10. 1940.) Sü v e r n .

A. E. Karr, Acridinorangefarbstoffe. Geschichtliches über die Herst. von Acridin­
farbstoffen, bes. den Orangefarbstoffen, ihre Eigg. u. Anwendungen, Synthesen u. 
Konstitutionen, Literaturzusammenstellung. (Text. Colorist 62. 604— 07. 634. 676— 79. 
763— 67. 836—37. 852. Dez. 1940.) Sü v e r n .

— , Anthrasolfarbstoffe für Viscosekunslseide. Anweisung für das Färben mit 
16 verschied. Anthrasolfarbstoffen nach der Ein- u. Zweibadmethode. (Färgeritekn. 
17. 64— 65. April 1941.) ___________________  W u l k o w .

S. A. des Matières Colorantes et Produits Chimiques de Saint-Denis, 
André Wahl und Maurice Paillard, Frankreich, Hydroarylaminonaphtlialinsulfon- 
säuren erhält man durch Sulfonieren von Hydroarylaminonaphthalinen oder durch 
Umsetzen hydroaromat. Amine mit Oxy-, Amino- oder Oxyaminonaphthalinsulfon- 
oder -polysulfonsäuren in Ggw. von Sulfiten nach der Rk. von B u c h e r e r . Hergestellt 
werden: Gyclohexylainino-2-naphthalinsulfonsäure; Alkalisalze zeigen in wss. Lsg.
blaue Fluorescenz. —  Cyclohexylamino-l-naphthalinsulfonsäure. —  Cyclohexylamino- 
2-naphthalinsulfonsäure-6. —  Cyclohexylamino-2-naphthalhmdfonsäure-S. —  Gyclo- 
hexylamino-l-naphthalinsulfonsäurc-4. — Cyclohexylamino-2-naphthalindisulfonsäure-6,8.
— Giyclohexylamino-2-oxy-5-naphthalinsulfonsäure-7. Die Salze dieser Sulfonsäuren 
zeigen gegenüber den Salzen von gewissen Oxy- oder Amino- oder Oxyaminonaph- 
thalinsulfonsäuren erhöhte Fluorescenz. Farbstoffztvische7iprodukte. (F. P. 860158 
vom 14/6. 1939, ausg. 8/1. 1941.) K r a u s z .

M. K. Bessubetz und W . S. Rosina, UdSSB, Darstellung eines sauren Farb­
stoffes der Anthrachinonreihe. l-Amino-2-sulfo-4-bromanthrachinon wird mit Anilin 
kondensiert u. dann in bekannter Weise sulfoniert. (Russ. P. 58 773 vom 4/11. 1939, 
ausg. 31/1. 1941.) R ic h t e r .

N. K. Moschtschinskaja, UdSSB, Darstellung von Küpenfarbstoffen. Eine 
Schmelze von Benzanthren, A1C13 u. gegebenenfalls NaCl wird mit Phosgen behandelt, 
worauf die erhaltenen Dibenzanihronylketone nach Trennung mittels Chlorbenzols in 
üblicher Weise oxydiert werden. (Russ. P. 58 986 vom 17/7. 1940, ausg. 31/1. 
1941.) R ic h t e r .

P. M. Bogatyrew, S. M. Dridse und E. I. Fomitschewa, UdSSR, Krapplack. 
Alizarin wird mit Al-Verbb., z. B. AI„03, in Ggw. von pflanzlichen Ölen, wie Lein­
oder Bicinusöl, in üblicher Weise umgesetzt. (Russ. P. 58 854 vom 7/5. 1939, ausg. 
31/1. 1941.) R i c h t e r .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
F. W . Gerhard Schmidt, Künstliches tageslichtweißes Licht, ein bedeutungsvoller 

Fortschritt für Farbenfachbetriebe. Kurze Besprechung der Eigg. u. der Anwendung 
der Hochspannungsleuchtstoffröhre sowie der Leuchtstofflampe für Netzspannung. 
(Farben-Ztg. 46. 241—42. 5/4. 1941. Berlin.) S k a l ik s .

J. Scheiber, Zur Kenntnis der Wirkungsweise der Bleimennige. Verss. von 
Sc h e ib e r  u. Mü h l b e r g  ergaben, daß die rostverhütende Wrkg. der Bleimennige (I) 
aufgehoben wird, wenn Leinöl durch konjugiert ungesätt. Öl (Holzöl, Synourinöl) 
ersetzt wird. Offenbar muß im Film eine sehr geringe Menge W. verfügbar bleiben, 
um antikorrosiven Effekt von I zur Auslsg. zu bringen. Ergebnisse der Quellwider­
standsmessungen: In Haftzone ist W.-Abwehr der I-Leinölfilme prakt. absolut. Das
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benötigte W. ist wahrscheinlich Abbauprod. des Leinöls. Auch ZnO (II) ist in Verb. 
mit konjugierten ungesätt. Ölen unwirksam, da ohne W. II keine bas. Eigg. entfaltet. 
Auch II in Verb. mit I übt keine antikorrosive Wrkg. aus, da wahrscheinlich W. von II 
aufgenommen wird u. I kein W. mehr vorfindet. Bei Verschnitt mit inerten Stoffen 
zeigt die Kombination I— II wieder rostverhütenden Effekt. Streckungsgrenze von I 
kann auf etwa 25°/0 gesteigert werden, z. B. erscheinen Gemische von 25 Teilen I, 
GO Teilen Schwerspat oder Kreide u. 15 Teilen II anwendbar. (Farbe u. Lack 1941. 
118. 9/4. 1941. Leipzig, Univ., Technol. Abt., Chem. Labor.) S c h e if e l e .

L. L. Carrick, E. W . Boulger und L. J. Thompson, Trockenfähigkeit von 
Filmen aus geblasenem und gekochtem Leinöl. Literaturauszüge (vgl. auch C. 1941.
I. 285). (Amer. Paint J. 25. Nr. 13. 54— 57. Nr. 15. 18— 23. 54— 58.13/1. 1941.) Sc h e if .

K. Karassew, Je. Pitzchelauri und M. Kigel, Über trocknende Voltolöle. Leinöl 
u. Gemische von Leinöl u. Baumwollsaatöl u. von Baumwollsaatöl u. ungesätt. Kohlen­
wasserstoffen wurden im Siemens-Ozonator der Einw. stiller Entladungen hoch­
gespannter Elektrizität (über 4000 V, 1000 u,- 500 Hertz) ausgesetzt u. darauf zu 
Firnissen verarbeitet. Die Unters, ergab darauf, daß so behandeltes Leinöl Eigg. 
aufweist, die es sonst nur im Gemisch mit Tungöl hat. Bes. gute Resultate ergab die 
Polymerisation von Baumwollsaatöl u. ungesätt. KW-stoffen. (Macjioöoirno-JKiipoBoe Ä&io 
[ö l- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 38— 40. Nov./Dez. 1940.) S c h im k u s .

G. Schurajew und A. Wassiljewa, Die Herstellung von trocknenden Ölen aus 
Baumwollsaatöl durch selektive Verseifung. Nach der unvollständigen Verseifung von 
Baumwollsaatöl mit kaust. Soda, wobei zuerst die zu etwa 75% enthaltenen Glyceride 
der ungesätt. Säuren verseift werden, wurden die erhaltenen Seifen mit H2S04 zersetzt. 
Aus den so gewonnenen ungesätt. Fettsäuren wurden Firnisse bereitet, u. zwar durch 
Zusammenschmelzen mit Sikkativen (I), oder durch Veresterung mit Glycerin (II). Die 
Trocknungszeit betrug bei I etwa 2 Tage, bei II 3 Tage. (Hac.ToÖoiino->ICiipoBOO ¿e.io [Öl- 
u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 32— 33. Nov./Dez. 1940. Moskau.) S c h im k u s .

W . Warlamow, S. Bodjashina und N. Tichomirowa, Die Herstellung von 
Naphthenalsiccativen. Zur Herst. von Naplithenatsiccativen wurden aus Erdölseifen 
gewonnene Naphthensäuren verwandt u. zwar wurden sowohl „niedergeschlagene“  
(Mn, Ca, Zn, Fe) als auch „geschmolzene“  (Pb) Naphthenate hergestellt, die schließlich 
in einem Gemisch getrockneter Naphthensäuren u. Leinöl gelöst wurden. Das fertige 
Siccativ enthielt 25— 30% Leinöl, 20— 25% Naphthensäuren u. 45—50% Naph­
thenate. Der %-Geli. der akt. Metalle betrug bei den Siccativen, die aus nieder­
geschlagenen Naphthenaten bestanden, 3,70— 4,61%, der Bleigeh. betrug bei dem 
entsprechenden Siccativ 17,10%. Aus diesen Grund siccativen wurden durch Kom­
bination die eigentlichen Siccative gewonnen. Die mit diesen Siccativen versetzten 
Firnisse zeigten im Vgl. zu dem Standardsiccativfirnis (Mn 0,06%, Ca 0,006%) eine 
schnellere Trockenzeit. Während dieser Standardfirnis bei 18— 19° in 28 Stdn. völlig 
trocknete, brauchte ein Firnis mit einem Naphthenatsiceativ aus Mn (0,06%) u. 
Pb (0,23%) hierzu nur 14 Stunden. Nur eine Kombination von Pb u. Fe-Naphtlienat- 
siecativen zeigte die gleiche Aktivität wie das Standardsiccativ. (MacJio6oiino->KupoBoe 
Äe-To [öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 42— 45. Nov./Dez. 1940. Leningrad.) S ch im k u s .

— , Zeitgemäße Lacke und Anstrichstoffe für Metall. Kunstharz- u. Cellulosc- 
deriv.-Lacke. Allg. Überblick. (Techn. Zbl. prakt. Metallbearb. 51. 258— 60. April 
1941.) ■ S c h e if e l e .

Ä . Kraus, Nitrocelluloselacke für besondere Verwendungszwecke. (Vgl. C. 1941.
I. 3447.) Für wärmebeständige Nitrocelluloselacke eignen sich bes. hochviscose 
Kollodiumwolle, als Weichmacher Dibutylplithalat, Diamylphthalat, Sipalin MOM 
Butylstearat u. vor allem Trikresylphosphat u. Dilaurylphthalat, als Harze Ölalkyd- 
harze, Harnstoff harze, Schellack, von denen die letzten beiden in Hitze unlösl. werden. 
Für Nitrocellulose-Einbrennlacke dienen niedrigviscose Kollodiumwolle in Verb. mit 
Alkydharz (1: 5— 6); Beispiel: 5,5% Wasagwolle Nr. 4 (trocken), 28 trocknes Alkyd- 
harz, 16 Alkohol, 6,5 Toluol, 15 Xylol, 23 Sangajol, 6 Butylglykol. (Nitrocellulose 12. 
43—45. März 1941. ” S c h e if e l e .

—■, Akkumulatorenlacke. Für säurefeste Akkumulatorenlacke eignen sich Nitro-, 
Äthyl-, Benzylcellulose. Anforderungen. (Farbe u. Lack 1941. 120. 9/4. 1941.) S c h e if .

Walter Scheele, Leonore Steinke und Irmgard Avisiers, Die Temperatur­
funktion der Viscosität am Beispiel der Lösungen von Anilinformaldehydharzen in Kresol. 
(Vgl. C. 1941. II. 275.) Die Verss. ergeben: Im Temp.-Bereich von 40— 90° gehorchen 
die Lsgg. mit erheblicher Genauigkeit dem Gesetz: 1/?; =  A ■ e~e/k T. Bildet man die 
Konstanten dieser Gleichung für die einzelnen der gemessenen Konzz., so zeigt sich 
daß sie eine lineare Abhängigkeit von der Konz, aufweisen. Für die Konz.-Abhängigkeit 
dieser Konstanten werden Gleichungen aufgestellt. Daraus ergibt sich die Möglichkeit,
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für ein Syst. von Lsgg. allg. Viscositätsbezieliungen herzuleiten, die sowohl die Be­
rechnung der relativen als auch der absol. Viscosität der betreffenden Lsgg. für ver­
schied. Konzz. u. Tempp. gestatten. Für die Funktionen log 1/?; von l / i 1 sowie log l/»;r 
von 1 /i ' wird bei Anilinharzen ein gemeinsamer Schnittpunkt angenommen. Die 
Bedeutung der Koordinaten dieses Schnittpunktes wird diskutiert. (Kolloid-Z. 95. 
74—81. April 1941. Celle, Hannover, Reichsforscliungsanst. f. Seidenbau.) W. W o l f f .

Alois Zinke und Franz Hanus, Zur Kenntnis des Härtungsprözesses von Phenol- 
formaldehydharzen. 4. Mitt. (Mitbearbeitet von Heinz Prennschütz-Schützenan 
und Herbert Troger.) Berichtigung einer Formel, die nicht ins Referat (C. 1941. I. 
2324) übergegangen ist. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 74. 858. 7/5. 1941.) B e h r l e .

Alois Zinke und Erich Ziegler, Zur Kenntnis des Härtungsprözesses von Phenol­
formaldehydharzen. 5. (4. vgl. C. 1941. I. 2324.) 1-std. Erhitzen von 1,2x-Dioxy-2,4,6- 
trimeihylbenzol (I) auf 135—140° führt zum 2,2'-Dioxy-3,5,3' ,5'-tetramethyldibenzyläther, 

oh  C18H220 , (II), Plättchen aus verd. Essigsäure oder Lg., F. 100 bis
101°, der bei Behandlung mit HCl in Bzl. in 21-Chlor-l-oxy-2,4,6- 

CHS—j j-C H .-O H  trimeihylbenzol, C9HnOCl, F. 59°, übergeht. •— - 2,2'-Dioxy-3,5,3',5'-
L J telrameihxjldiphenylmelhan, F. 148°, aus II durch Kochen mit 3%ig.

1 NaOH oder durch Erhitzen der Na-Verb. von I. —  Die Na-Verb.
• CHj I des Eugenotinalkohols (l,C1-Dioxy-2-methoxy-G-methyl-4-alljTl- 

benzols) gibt bei raschem Erhitzen auf 180° bzw. bei 4-std. Erhitzen im Vakuum der 
W.-Strahlpumpe auf 125° das 2,2'-Dioxy-3,3'-dimelhoxy-5,5'-diallyldiphenylmethan, 
C21H240 4, Plättchen aus verd. A., F. 84°, das auch durch 5-std. Kochen von Eugenotin- 
alkohol mit 10°/oig. NaOH oder durch längere alkal. Kondensation von Eugenol mit 
CH,0 entsteht. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 4 . 541— 45. 2/4. 1941.) B e h r l e .

Erich Ziegler, Zur Kenntnis des Härtungsprözesses von Phenolfortnalddiydharzen. 
6. Mitt. „Über das Salireton." (5. vgl. vorst. Ref.) Das von G ia c o s a  (J. prakt. Cliem. 
[2] 21 [1880]. 221) beschriebene, aus Saligenin (o-Oxybenzylalkohol) erhaltene Salireton

O CH-C.Hs O CH-CtHs hat nicht die Bruttoformel C14Hw0 3, sondern
C14H140 3, u .  die Konst. des 0,0'-Dioxy- 
dibenzyläthers, F. 122— 123°, wie aus seiner 
Bldg. durch Erhitzen von Saligenin allein 
oder besser unter Zusatz von Glycerin 
auf 140° hervorgeht; Dibenzoat, C28H220 5, 
Nadeln, F. 115°. —  Acetal aus m-Xylenol- 
alkoliol mit Benzaldehyd, C16H160 2 (I; Rt =  
R 2 =  CH,), aus m-Xylenolalkoliol mit Benz­
aldehyd, W. u. etwas konz. HCl, Nadeln aus 

u CH-C.Hs verd. A., F. 46°. In entsprechender Konden- 
sationsrk. entstehen das Acetal aus 2-Oxy-3,5-dichlorbenzylalkohol mit Benzaldehyd, 
C14H10O2Cl2 (I; R , =  R 2 =  CI), Nadeln aus verd. A. oder PAe., F. 87— 88°, u. das Di- 
acetal aus Bis-[4,5l-dioxy-3,5-dimethylphenyl~\-mcthan, C31H280 4 (II), Plättchen aus 
Chlf. +  A., F. 140°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 7 4 . 841— 44. 7/5.1941. Graz, Univ.) B e h r l e .

Erich Manegold und Werner Petzoldt, Über Kumtstoffe IIU- Die elektrische 
Leitfähigkeit während der Reaktion von sauren beziehungsweise alkalischen Phenol-Form­
aldehydgemischen. (I. vgl. C. 1941. II. 274 ) In einer bes. Leitfähigkeitsapp. wird die 
elektr. Leitfähigkeit von sauren bzw. ammoniakal. Phenol-Formaldehydgemisclien bei 
steigender u. bei konstanter Temp. gemessen. Die bei konstanter Temp. (90°) aus­
geführten Verss. liefern nach Zusatz der Säure bzw. Lauge charakterist. „Leitfähigkeits- 
Zeitkurven“  von gleicher Kurvenform: Nach Zusatz des Katalysators steigt die Leit­
fähigkeit an, erreicht ein Maximum u. nimmt dann dauernd ab; im Leitfähigkeits- 
lnaximum trübt sich das Gemisch durch ausgeschiedene Rk.-Produkte. Große Unter­
schiede bestehen jedoch hinsichtlich der Geschwindigkeit der Leitfähigkeitsänderungen: 
Im sauren Medium erfolgen die Änderungen sehr schnell u. das Leitfähigkeitsmaximum ist 
steil; in alkal. Medium ändert sich die Leitfähigkeit viel langsamer u. das Maximum ist 
sehr breit. Diese Ergebnisse stehen in bester Übereinstimmung mit calorimetr. Unteres., 
u. beweisen, daß sich in saurem Medium sehr schnell verlaufende u. im alkal. Medium 
viel langsamer verlaufende Rkk. abspielen. Mit Hilfe von Leitfähigkeitsmessungen läßt 
sich der Verlauf der Rkk. sehr gut verfolgen. Ein Rk.-Schema gibt einen Überblick 
über die entstehenden Rk.-Prodd., die erforderlichen Rk.-Bedingungen u. die beob­
achteten Rk.-Effekte. (Kolloid-Z. 95. 59—69. April 1941. Dresden, Techn. Hoch­
schule.) W . W o l f f .

W . Esch, Entwicklung der Sojabohnen-PhenoUuxrzpreßmassen. Ausführliches Ref. 
über B r o t h e r s  u .  M c K i n n e y  (C. 1940. II. 1216). (Kunststoffe 31. 134. April 1941. 
Berlin.) '  W . W OLFF.

X X III. 2. 36
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Piero Paselli, Vipla und seine Verwendung in festem Zustande. Verwendung 
von Vipla (Polyvinylchlorid) in Form von Röhren, Barren usw. Tabellar. Zusammen­
stellung über seine ehem. Widerstandsfähigkeit. (Materie plast. 7. 173— 88. Sept./Dez.
1940.) SCHEIFELE. 

Ernst Trommsdorîî, Polymerisatharze in der Zahnheilkunde. Überblick über die
Herst. von Zahnersatz aus Polyvinylchlorid-Mischpolymerisat u. Melhacrylpolymerisat. 
(Kunststoffe 31. 139— 43. April 1941. Darmstadt.) W . W o l f f .

F. Gottwald, Polarisationsoplische Untersuchung einer Kunststoff schale. Photo­
graph. Wiedergabe der durch innere Spannung erzeugten Doppelbrechung einer 300 g 
schweren, aus Polystyrol aus 4 Düsen gespritzten Schale. (Kunststoffe 31. 128. April
1941. Darmstadt, Techn. Hochsch.) W . W o l f e .

Maurice Déribéré, Die Kunststoffe als Ersatz für Metalle. Überblick über ver­
schied. Anwendungsmöglichkeiten für Kunststoffe. (Mécanique 25. 41— 42. März/April 
1941.) W . W o l f f .

Gerhard Matulat, Bohstoffproblcme beim, Einsatz von Kunststoffen an Stelle von 
Metallen. Beim Einsatz von Kunststoffen an Stelle von Metallen muß die Rohstofflage 
auf dem Kunststoffgebiet beachtet werden. Vf. umreißt diese Lage in kurzen Zügen. 
(Kunststoffe 31. 125— 27. April 1941. Berlin, Reichsstelle Chemie.) W . W o l f f .

P. Andronow, Phaolith als Austauschstoff für Buntmetalle. Phaolith, ein Prod. aus 
Bakelit u. Asbest, zeichnet sich durch eine bes. hohe Korrosionsfestigkeit aus u. kann 
in der Fettindustrie die sonst üblichen Bleiröhren u. Bronzearmaturen ersetzen. 
(Mac-To6oinio-2Ciipoi!oe Æaio [öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 66. Nov./Dez. 1940. 
Gorki.) SCHIMKUS.

Harry Barron, Die Industrie der plastischen Massen im Jahre 1940. (Vgl. hierzu 
auch C. 1940. I. 3457.) Kurzer Fortschrittsbericht. (Chem. Age 44. 28— 30. 11/1. 
1941.) P a n g r it z .

W e. Koch, Prüfeinrichtung für die,Wärmeleitzahl von Kunststoffen. Es wird ein 
einfach zu handhabendes, selbsttätig regulierendes Gerät entwickelt, das nach einem 
Relatiwcrf. im Beharrungszustand der Temp.-Verteilung arbeitet. Man läßt einen 
gleichbleibenden Wärmestrom zunächst durch eine Platte von bekannter Wärmeleitzahl 
u. Dicke u. anschließend durch eine Platte mit gleicher Fläche u. Dicke, aber unbekannter 
Wärmeleitzahl fließen; aus dem Temp.-Abfall in beiden Platten kann die unbekannte 
Wärmeleitzahl bestimmt werden. Nachdem die App.-Konstanten festgelegt sind, sind 
zur Best. einer Wärmeleitzahl nur eine Dickenmessung u. einige Temp.-Messungen er­
forderlich. (Kunststoffe 31. 135— 38. April 1941. Berlin, Physikal.-Techn. lleichs- 
anst.) ___________________  W. W o l f f .

Spencer Kellog & Sons, Inc., übert. von: Alexander Schwaremann, Buffalo, 
o h  N. Y., V. St. A., Polymerisation fetter öle. Man erhitzt

fette Öle wie Leinöl in Ggw. geringer Mengen einer mehr­
kernigen aromat. Verb. mit wenigstens 2 Phenolgruppen 
U. einer Carboxylgruppe, z. B. Dioxyanthracencarbonsäure 

0H (nebenst.). Man erreicht beschleunigte Standölbildung.
(A.P. 2230 470 vom 8/2.1939, ausg. 4/2.1941.) B ö t t c h e r .

Eastman Kodak Co., übert. von: Rohert C. Alborn, Rochester, N. Y., V. St. A., 
Auftrag einer hitzebeständigen Farbe (I) auf die Leinwand, welche zum Isolieren von 
Dampfrohren dient. Die I enthält Asphalt, einen Harz-Öl-Lack, Metallbronzepulver 
u. ein sich ausdehnendes Pigment, z. B . Magnesiumoxyd (II). Beispiel: 1 (lb.) Alu- 
miniumbronze, l 1/2 II, 1 (Gail.) folgender Mischung: 31 (% ) geblasener Asphalt, 
12 Manjak Asphalt, 8 Dichlorätliyläther, 5 Chlornaphthalin, 44 Xylol u. 1/4 Gallone 
folgenden Lackes: 60 (% ) Lackbenzin, 15 Esterharz, 25 Leinöl u. Trockenstoff. (A.P. 
2226150 vom 12/2. 1938, ausg. 24/12. 1940.) BÖTTCHER.

Richardson Co., Lockland, O., übert. von: Louis T. Frederick, Oak Park, Hl., 
V. St. A., Auf bringen von Mustern auf aus mehreren mit Kunstharz getränkten Papier­
oder Stoff lagen aufgebauten Blättern. Auf die MetallfJächen, mit denen solche Blätter 
in bekannter Weise unter Heizung zusammengepreßt u. mit glänzender Oberfläche 
versehen werden, bringt man das Muster als dünne aufsaugfähige Schicht eines durch 
Farbe oder auch nur durch geringere Lichtdurchlässigkeit wirkenden Pigments. Beim 
nun folgenden Pressen tritt unter dem Einfl. des gleichzeitigen Heizens aus den Blättern 
austretendes Kunstharz in diese Schicht u. verbindet sie fest mit den Blättern. Jedes 
) ®iLa n ^er Farbe soll dadurch verhindert werden. (A. P. 2 228 921 vom 15/5.
1937, ausg. 14/1. 1941.) ZÜRN.
~  du Pont de Nemours & Co., übert. von: Linus Marvin Ellis, Wilmington,
.Del., \ . ist. A., Polymerisation von Äthylen. Äthylen wird in einem Stahlautoklaven



1 9 4 1 . I I .  H XI. F a r b e n . A n s t r ic h e . L a c k e . H a r z e . P l a s t is c h e  M a s s e n . 54 3

in Ggw. eines Hydrierungskatalysators, wie z. B. red. Ni auf Kieselgur, u. einer Bzl.-Lsg. 
von n-Butyllithium unter einem Druck von 28— 140 at bei fallenden Tempp. (150° als 
Höchsttemp.) polymerisiert. Nach Ablassen des Druckes u. Abdestillieren der fl. 
Bestandteile verbleibt ein leicht grau gefärbtes festes Polymerisat, das krystalline 
Struktur zeigt, in kalten Lösungsmitteln unlösl., in heißen KW-stoffen jedoch lösl. ist. 
An Stelle von Lithiumbutyl können auch andere Leichtmetallalkyle oder -aralkyle, 
wie Isoamylnatrium oder Plienylisopropylkalium verwendet werden. (A. P. 2 212155 
vom 1/11. 1938, ausg. 20/8. 1940.) B r u n n e r t .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Mischpolymerisate des unsym­
metrischen Dichloräthylens. Asymm. Dichloräthylen wird zusammen mit a-Methacryl- 
säuremethylester u./oder Styrol unter Zusatz einer weiteren polymerisierbaren Verb., 
wie Methylvinylketon, a-Methacrylsäurenitril, Vinylester niederer aliphat. Säuren 
(Ameisensäure bis Buttersäure) oder Ester der a-Methylenmonocarbonsäuren bei 
erhöhten Tempp. in Ggw. eines Sauerstoff abspaltenden Polymerisationskatalysators 
polymerisiert. Den Polymerisaten können zwecks Stabilisierung Epichlorhydrin, Cd-, 
Cu-, Pb- u. Mn-Salzo der öl-, Stearin-, Palmitin-, Ricinusöl- u. Laurinsäure, ferner 
Salicylsäurebutylester, Guajacol, Aminosäuren, wie Glycin, Leucin, Alanin sowie 
substituierte Säureamide, wie Naphthensäure-N-isobutylamid zugesetzt werden. 
(E.P. 525 048 vom 14/2. 1939, ausg. 19/9. 1940. A. Prior. 19/7. 1938.) B r u n n e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Wäßrige Dispersionen von 
hochpolymeren Stoffen. Zur Herst. liochkonz. wss. Dispersionen von hochpolymeren 
Stoffen, wie Pohjisobutylen, Polyvinyläthern, Butadienkautschuk oder Benzylcellulose, 
werden Lsgg. dieser Stoffe in wasserunlösl. organ. Lösungsmitteln, wie Chlorbenzol, 
CC1., oder Methylenchlorid, in Ggw. kleiner Mengen Emulgiermittel, wie Na-Oleat, 
u. wasserlösl. organ. Lösungsmittel, wie Glycerin, Methyl- oder Äthylalkohol, in W. 
dispergiert. (F. P. 857176 vom 1/7.1939, ausg. 29/8.1940. D. Prior. 4/7.1938.) B r u n n .

Standard Oil Co., übert. von: Maurice H. Arveson, Chicago, 111., V. St. A., 
Chlorierte synthetische Harze. Fl. Olefine, bes. verflüssigte gasförmige KW-stoffe, wie 
Isobutylen, werden unter Verwendung von Metallhalogeniden, wie A1C13, BC13 oder 
BF3 polymerisiert u. die Polymerisate unter Verwendung eines Verdünnungs- oder 
Lösungsm., wie CC14, C2H4C12, Hexan oder Solventnaphtha im Sonnenlicht chloriert, 
wobei eine feste M. erhalten wird, die bei etwa 50° erweicht, in Bzl. lösl. ist u. auf 
Formkörper verarbeitet werden kann. Die chlorierten Harze dienen vornehmlich 
zur Herst. von Lacken. (A. P. 2 213 331 vom 4/3. 1936, ausg. 3/9.1940.) B r u n n e r t .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Chlorierung von polymeren Stoffen. 
Die zu chlorierenden Polymeren, wie z. B . Polyisobutylen, werden, in einem inerten 
Lösungsm. gelöst, in dünner Schicht in Ggw. von Chlor dem Licht ausgesetzt, bes. 
jenem Teil des Sonnenspektr., der von den infraroten bis zu den ultravioletten (letztere 
also ausgenommen) Strahlen geht. Zweckmäßig wird das Chlor in dem indifferenten 
Lösungsm. gelöst. (F. P. 857489 vom 7/7.1939, ausg. 14/9.1940. A. Prior. 12/8.
1938.) B r u n n e r t .

General Electric Co., übert. von: Winton I. Patnode, Schenectady, N. Y., 
V. St. A., Behandlung thermoplastischer Materialien. Auf auf etwa 90° vorerhitzte Metall­
drähte wird 160— 175° heißes plastifiziertes Polyvinylchlorid aufgespritzt u. der über­
zogene Draht unmittelbar, z. B. in einem Emaillierofen, für einige Sek. einer Temp. von 
370— 480° ausgesetzt, worauf der Draht unmittelbar abgekühlt wird. Die so behandelten 
Drähte können, z. B. bei Verwendung in elektr. Spulen, ohne Schaden höheren Tempp. 
ausgesetzt werden. (A. P. 2217 451 vom 1/3. 1938, ausg. 8/10. 1940.) B r u n n e r t .

Carbide and Carbon Chemicals Corp., V. St. A., Herstellung von Folien aus 
partiellen Polyvinylaldehydacetalharzen. Zur Herst. von Folien aus partiellen Poly­
vinylacetalharzen, die durch Umsatz von Polyvinylalkohol oder Polyvinylestern mit 
aliphat. Aldehyden, wie Acet-, Propion-, Butyr-, Valer- oder Hexaldehyd erhalten 
worden sind, werden die durch Zugabe von Weichmachern plastifizicrten Harze auf 
Walzen von matter Oberfläche verarbeitet. Die Walzenzylinder bestehen aus Ni oder 
Cr. Die Plastifizierung der Acetalharze kann durch Zugabe von 5— 10°/o W. zu den 
Weichmachern, wie Triätliylenglykoldihexoat, erleichtert werden. (F. P. 857 066 
vom 28/6. 1939, ausg. 24/8. 1940. A. Prior. 9/7. 1938.) B r u n n e r t .

Pittsburgh Plate Glass Co., V. St. A., a.-Chloracrylsäureester und deren Polymere. 
Man spaltet von oc,a- oder a.,ß-Dichlorpropionsäure oder deren Ester Chlorwasserstoff 
in üblicher Weise z. B. mit Alkalien ab. Die Säuren können nach bekannten Methoden 
verestert bzw. die Ester mit Alkoholen (Amyl-, Hexyl-, Octyl-, Octadecyl-, Allyl-, Oleyl-, 
Cydohexenylalkohol, Äthylen-, Propylenglykol, Glycerin, Mannit, Hexaemthylenglykol, 
Phenole, Kresole, Resorcine, Naphlhole, Phenyläthyl-, Cyclchexyl-, Fenchyl-, Cholesteryl-, 
Furfuryl-, Thienylalkohole) ungeestert werden. Hergestellt werden: Chloracrylsäure-
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Chloracrylsäureäthylester, Kp.18 44— 45°. —  Chlor - 
acrylsäurebutylester. —■ Mehrere Polymerisationsbeispicle. Nichtentflammbare u. trans­
parente Harze. (F. P. 859 536 vom 26/8. 1939, ausg. 20/12. 1940.) K r a u s z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polyanhydride aus hoch­
molekularen Aminosäuren. Zur Herst. von auf Formkörper verarbeitbaren Poly­
anhydriden hoclimol. Aminosäuren werden die monomeren Laetame mit mehr als 
6 Ringgebilden so lange erhitzt, bis die Polymerisation erfolgt ist. (Belg. P. 434 794 
vom 9/6. 1939, Auszug veröff. 1/2. 1940. D. Prior. 10/6. 1938.) B r u n n e r t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Verbessern der 
mechanischen Eigenschaften von synthetischen linearen Polymeren, besonders von Poly­
amiden. Die Prodd. werden, zweckmäßig in Form von Bändern, Fäden, Folien, 
Häuten usw. kalt einem solchen Druck unterworfen, z. B. durch Walzen oder Pressen, 
daß sie in einer bestimmten Richtung fließen. Dadurch werden die kettenförmigen 
Moll, in den Formkörpern parallel zueinander ausgerichtet, wie im Röntgenspektrum 
festgestellt werden kann, u. die Formkörper bedeutend zugfester. (Schwz. P. 211156 
vom 1/4. 1939, ausg. 18/11. 1940.) Sa r r e .

John J. Murray, Arlington, Blass., V. St. A., Kunststoff aus Casein. Casein u. 
Harnstoff werden in einem Gemisch von A. u. W. unter Zusatz von etwas NH3-Lsg. 
unter Erwärmen gelöst, mit etwas Cr20 3 versetzt u. dann unter Druck erhitzt, bis ein 
Druck von 1,5 at erreicht ist. Die erhaltene Lsg. kann mit Lösungsmitteln verd. werden 
u. als wasserfester Klebstoff, Anstrichmittel usw. dienen. (A. P. 2 223 120 vom 15/6. 
1838, ausg. 26/11. 1940.) Sa r r e .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
D . Mossel, Kautschukaustauschstoffe. Nach einem kurzen Überblick über die Chemie 

des natürlichen Kautschuks werden die verschied. Austauschstoffe besprochen, u. zwar 
Buna 85, das ist /¿•¡¿-tadieii-ATa-trium-Ka\itschuk [durch Polymerisieren von Butadien (I) 
in Ggw. von Na-Metall gewonnen], der aus I u. Styrol gewonnene Buna S, das aus Vinyl- 
acetylen u. CuCl-Katalysatoren (über 2-Chlorbutadien-l,2 gewonnene) Dupren oder 
Neopren (E. I. d u  P o n t  d e  N e m o u r s  & Co.), das sich auch mit Buna 85 u. Buna S 
zu Mischpolymerisaten kondensieren läßt, u. ferner der aus Dichloräthan u. (Na2S4)x 
gewonnene 'l'hiokolkautschuk (T h io c o l  Co r p .). Genannt sind noch Koroseal (G o o d r ic h  
C o .), das aus polymerisiertem Vinylchlorid gewonnen wird, u. Vistanex (St a n d a r d  O il  
Co.) u. entsprechend Oppanol (I. G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t .-G e s .), die aus Iso-1 in 
Ggw. von Ä1C13 polymerisiert werden. (Polytechn. Weekbl. 35. 136—39. 4.— 7/4. 
1941.) ___________________  M ö l l e r in g .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: Sylvester M. Evans, 
Nitro, W. Va., V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus Verbb. der allg. 
Formel A, in der X  =  H oder ein KW-stoffrest ist, auch in Mischung mit Thiazolen 

X -C -N  X -C -N —  ̂ C6H6-G-NHv (0H3)j: C-NH\
.  > C -S H  oder 1 )C=S 11 >C-SH 1 >C=S

X -C -N  X -C -N H / C9H6-C -N = ^  (CH3)s:C -N H /
A B C

(Mercaptobenzothiazol, Mercaptonaphthodiazol, Dibenzothiazyldisulfid, Benzothiazylthio- 
benzoat, 2,4-Dinitrophenylbenzothiazol, Dibenzothiazylthioldimethylharnstoff). Genannt 
sind: 2-Mcrcapto-4,5-diphenylglyoxalin (B), Äthylenthioharnstoff (aus Äthylendiamin +  
CS2). —  Pinacolylthioharnstoff (aus Aceton, NH3 +  CS2) (C). —  2-Mercapto-4,5-di-n- 
propylgloyxalin. —  2-Mercapto-4,5-diisobutylglyoxalin. (A. P. 2222 867 vom 27/11.
1936, ausg. 26/11. 1940.) K r a u s z .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: Marion W . Harman, 
Nitro, W. Va., V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus den Cyclohexyl- 
aminsalzen (I) von Fettsäuren, wie Cyclohexylaminoleat, Cyclohexylaminstearat, Di- 
cyclohexylaminstearat, Dimethylcyclohexylaminoleat, Dimelhylmethylcyclohexylamin- 
oleat, Cyclohexylaminlaurat, Cyclohexylaminphenylstearat, Benzylcyclohexylaminoleat, 
Cyclohexylaminpalmitat, Cyelohexylaminmyristat, auch in Mischung mit anderen Be- 
sclilcunigcm (Mercaptobenzothiazol, Mercaptophenylbenzothiazol, Mercaptonaphthothiazol, 
^yclohexylaminothiolbenzothiazol, Na-Dimethyldithiocarbamat, Dimethylthiuramdisulfid,

1 ipzridincyclopentanielhylendithiocarbamat, Butylaldehydanilin, Formaldehydanilin, 
Acetaldehydanilin), erhalten durch Zusammenschmelzen von z. B. 28,4 (Teilen) Stearin- 
saure u. 9,9 Cydohexijlamin. (A. P. 2 223 446 vom 25/3. 1938, ausg. 3/12. 
1J4Ü-) K r a u s z .
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Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: Marion W . Harman,
Nitro, W. Va., V. St. A-, Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus Verbb. der allg. 
Formel: R t— S—CH2— R (I), in der R  ein Naphthol- oder Oxychinolinrest u. R x ein

S \  . r ^ v r / ' v 'i—OH
i f -C -S H  + H C 1IO  +  > C — S -C H ,

Bzl.- oder Naphthalinthiazylrest ist, auch in Mischung mit organ. ÜST-haltigen Vul­
kanisationsbeschleunigern (Diphenylguanidin, Hexamethylentetramin, Gycloliexylamin, 
Diphenylguanidinphthalat, Diplienylguanidinformat). Die I erhält man aus Mercapto- 
tliiazolen, Formaldehyd u. Naphtholen oder Oxychinolinen oder Oxynaphthocsäure unter 
W.-Abspaltung. (A. P. 2 224388 vom 16/4.1936, ausg. 10/12.1940.) K r a u s z .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: Marion W . Harman, 
Nitro, W. Va., V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus den Umsetzungs- 
prodd. von 2 Moll, eines gesätt. isocycl. prim. Amins (Gycloliexylamin, Dekahydro- 
ß- oder -ci-naphthylamin, Bornylamin, Methyl- oder Äthylbornylamin, Dibornylamin, 
Carylamin, Gyclohexyläthyl- oder -metliylamin, Dicyclohexylamin; l-Methyl-4-amino- 
hexahydrobenzol) mit 1 Mol. eines Thiazyldisulfids [Dithiobenzoesäuredisulfid, Dithio- 
salicylsäuredisulfid, Tetramethyl- oder -äthylthiuramdisulfid, Tetramethylthiurampoly- 
sulfid, Mercaptobcnzothiazol, Mercuptotolyltliiazol, Mercaptonaphthothiazol, Di-(benzo- 
tliiazyl)-disulfid u. -polysulfid]. Äquimol. Mengen von Gycloliexylamin u. Mercapto- 
benzothiazol (I) löst man in sd. A., kühlt ab, wobei das Salz auskrystallisiert, F. 151 
bis 155°. 0,25 (Teile) dieses Salzes, 1 Stearinsäure, 3 S, 5 ZnO u. 100 Kreppkautschuk 
werden vulkanisiert. —  Weiter werden umgesetzt: Dicyclohexylamin +  L F. 171 
bis 172°. —  50% Gycloliexylamin +  50% Dicyclohexylamin +  I, F. 135— 140°. -—■ 
Gycloliexylamin +  Di-(benzothiazyl)-disulfid. —  Gyclohexylamin -j- Tetramethylthiuram- 
disulfid. Vgl. auch A. P. 2100692; C. 1938.1. 3272. (A. P. 2226 767 vom 11/4. 1933, 
ausg. 31/12. 1940.) K r a u s z .

B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Arthur W . Sloan, Akron, O., 
V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger. Verbb. der Zus. R -N : CX2, worin R ein aliphat. 
oder aromat. Best u. X  Halogen ist, werden mit Mereaptoverbb. umgesetzt, gemäß: 

2 A . S - M  +  R .N :C X s ------ ->- A . S • C • S • A - f  2MX
N-R

A ist ein organ. Rest, M ist H oder eine salzbildende Gruppe. Geeignete Ausgangs­
stoffe sind einerseits Iminocarbodihalogenide (R =  Phenyl, Tolyl, Xenyl, Naphthyl, 
Anisyl, Benzyl, Äthyl, Propyl) u. andererseits Dithiocarbaminsäuren u. ihre Salze, 
Mereaptothiazole, Mercaptochinoline, Mercaptothiodiazole, Mercaptothiazine u. der­
gleichen. —  33,4 g Mercaptobcnzothiazol werden in einer Lsg. von 8 g NaOH in 8 ccm W. 
u. 110 ccm A. gelöst u. bei 20—25° mit 17,4 g Plienyliminocarbodichlorid (I) unter Bühren 
während 15— 20 Min. versetzt. F. des Prod. 140—144°. —  Weitere Beispiele für die Um­
setzung von I mit dem Na-Salz von Bis-(aryltetrahydro-ß-naphthyl)-dithiocarbaminsäure 
bzw. 2-Mereapto-4,5-dimethylthiazol. (A. P. 2 226 984 vom 7/1. 1938, ausg. 31/12. 
1940.) D o n l e .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
Myron Stout und Bion Tolman, Störende Wirkung des aus Zuckerrübensaatknäulen 

entwickelten Ammoniaks auf Keimversuche im Laboratorium. Mindestens 6-std. Aus­
waschen der Saat in W. gibt die Gewähr, daß wasserlösl. Substanzen die Keimung 
nicht beeinträchtigen. (J. Amer. Soc. Agronom. 33. 65— 69. Jan. 1941. Salt Lake 
City Lab.) J a c o b .

H. Lüdecke und K. Sammet, Weitere Beiträge zur Stickstoffdüngung der Zucker­
rüben. Durch verstärkte Düngung mit 180 kg N, 140 kg P20 5 u. 200 kg K 20  je ha 
konnten erhebliche Mehrerträge an Büben, Zucker u. vor allem Kraut erzielt werden. 
(Zuckerrübenbau 23. 47—62. April/Mai 1941. Bernburg, Anhalt. Vers.-Stat.) J a c o b .

Paul Köhler, Über die Untersuchung von Schnitzelquersclinilten beim Schneiden 
der Zuckerrübe. Mathemat. Formulierung der möglichen Schnitzelquerschnitte u. der 
Schneidmaschinenleistung. (Dtsch. Zuckerind. 66. 357— 59. 3/5. 1941.) DÖRFELDT.

Alfred Schulze, Über die Saftreinigung. Ergänzung zu H o r n  u . Erw iderung an 
T r o j e  (vgl. C. 1941. I. 3015). D as HERTENBEIN-Drehfilter bew ährte sich für 
I. Schlam m säfte m it 1,7— 1,9% CaO a. B. Bei einer K alkzugabe von  etw a 1%  war
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die Leistungsfähigkeit stark vermindert. (Dtsch. Zuckerind. 66. 359. 3/5. 1941.

Hans Eggebrecht, Die Melassebrennerei und ihre Beziehung zur Zuckerindustrie. 
Es -werden die Forderungen angegeben, die an eine „gute“  Melasse für die Melasse­
brennerei zu stellen sind. Zur Bewertung eignet sich die Best. des gärfähigen Zuckers 
besser als die Polarisation. Auf Fütterungsverss. mit Melasseschlempescknitzeln (mit 
ca. 17°/0 verdaulichem Eiweiß) wird hingewiesen. (Cbl. Zuckerind. 49. 303— 06. 5/4. 
1941. Schöppenstedt.) DÖRFELDT.

Louise Pickens Tanner und D. T. Englis, Eine Untersuchung der Stärke ver­
schiedener Sorten und Typen von Mais. Untersucht wurden die Stärken von Hart- (I) 
u. Weichmais (II). In der Stärke von I wurde ein höherer Anteil an Nichtkohlenhydraten 
gefunden als in Stärke von II. Die Viscosität der Stärkelsgg. von I liegt bei gleicher 
Korngröße höher als die von II. Durch langes Mahlen wird I zerstört, II weniger stark. 
Durch Elektrodialyse bei 110 V gelang es nicht in allen Fällen, aus einer wss. Suspension 
gemahlener Stärkekörner eine klare Lsg. zu erzielen. (Food Bes. 5. 563— 81. Nov./Dez.
1940. Urbana, Bl., Univ.) H a e v e c k e r .

0 . Spengler und H. Hirschmüller, Untersuchung eines neuen lichtelekirischen 
Saccharimeters. Der App. nach B. L a n g e  arbeitet nach dem Prinzip der subjektiven 
Halbschattenpolarimeter, jedoch mit elektr. Ablesung durch ein Galvanometer zwischen
2 Sperrschichtphotozellen. Die Empfindlichkeit (0,017 Kreisgrade =  0,1% Zucker im 
1-dm-Rohr) ist ausreichend, der App. aber noch mit einigen techn. Mängeln behaftet. 
(Z. Wirtsehaftsgr. Zuckerind. 90. 426— 37. Nov./Dez. 1940. Berlin, Inst. f. Zucker­
ind.) ___________________  D ö r f e l d t .

Metallgesellschaft Akt.-Ges. (Erfinder: Franz Kretzdorn), Frankfurt a. M., 
Umwandlung von Zuckercouleur in ein pulveriges Trockenerzeugnis, dad. gek., daß die 
Couleur entweder durch Zugabe von W. auf einer Konz, von etwa 60% Trocken­
substanz u. darunter gehalten u. bzw. oder durch Erwärmen, gegebenenfalls bis an den 
Carbonisationspunkt, z. B. etwa 85°, in ihrer Viscosität herabgesetzt u. dann durch 
Zerstäuben, zweckmäßig zwischen etwa 40 u. 60°, eingedampft u. getrocknet wird. 
Beim Zerstäuben kann ein Kühlgasstrom zugeführt werden, so daß im Endprod. Zucker- 
krystalle auftreten. Das Prod. ist nicht hygroskopisch. (D. R. P. 704809 Kl. 6 b 
vom 28/5.1939, ausg. 7/4.1941.) S c h in d l e r .

Deutsche Maizena Werke A.-G., Hamburg (Erfinder: Carl Schlieter, Wepritz 
Neum., Stärkeherstellung, dad. gek., daß 1. man die Kartoffeln reibt, das Reibsei von 
einem Teil des Fruchtwassers befreit u. unter Zugabe eines sauren Konservierungs­
mittels in drainierten Gruben einlagert, woran sich nach der Lagerungszeit der übliche 
Gang der Stärkefabrikation anschließt; —  2. vor der Einlagerung das von einem Teil 
des Fruchtwassers befreite Reibsei nach Verdünnung mit W. in einer zweiten Stufe 
nochmals teilweise entwässert wird; —  3. man dem Reibsei vor oder während der 
Einlagerung gärungsregelnde Stoffe zusetzt; —  4. man dem Reibsei vor oder während 
der Einlagerung einen Pn-Wert von 4—4,8 erteilt, bes. durch Zugabe von S02 oder 
von deren Salzen. —  Man reibt Kartoffeln fein, verd. das Reibsei mit W. etwa im 
Verhältnis 1: 2 bis 1: 6 u. entfernt aus dem verd. Brei z. B. mittels Schleudern das 
verd. Fruchtwasser. Das Reibsei verd. man mit W. u. einer NaHSO.,-Lsg. zu einem 
pumpfähigen Brei, wobei man z. B. 1,3 kg NaHS03 auf 1 t Kartoffeln verwendet. 
Das Reibsel wird dann in Gruben ausgepumpt, welche gut entwässern, so daß das 
Reibsei genügend abtropft. (D. R. P. 705 822 Kl. 89 k vom 25/11. 1937, ausg. _ 10/5.

R. W . Schmidt und John Kenney, Fortschritt in der Bierfillralion. Besprechung 
der guten Wrkg. von Diatomeenerdo zur Filtration der Würze u. des Bieres nach der 
Gärung u- nach der Lagerung. Abbildung. (Mod. Brewery Age 25. Nr. 2. 73— 75. 
Febr. 1941.) SCHINDLER.
*  Radim Sigmund, Die chemische Zusammensetzung des Gärungsessigs. Vf. betont, 
daß eine genaue Zus. des Gärungsessigs wiederzugeben fast unmöglich ist. Literatur­
besprechung der Angaben über das Auftreten von Säuren, Estern, Alkoholen, Extrakt­
bestandteilen u. Vitaminen. (Dtsch. Essigind. 45. 93—95.18/4.1941. Prag.) SCHINDLER.
*  Friedrich Schmitthenner und Wilhelm Krämer, Obstsüßmoste im Lichte neuerer 
Herstellungsverfahren. Stellungnahme zu den Ausführungen von Dr. E. Eckstein. Be­
merkungen zu E c k s t e in  (C. 1940. II. 3119). Kaltklarmoste enthalten wahrscheinlich

Hohenau, March.) D ö r f e l d t .

1941.) M. F . MÜLLER.

XV. Gärungsindustrie.
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kein Pektin mehr, trübe Warmmoste Spuren davon; bei allen Apfelsüßmosten bleibt 
der große Rest in den Trestern. Enzyme sind in Kaltmosten wahrscheinlich noch vor­
handen, in Warmmosten inaktiviert. Unterschiede im Vitamingeh. sind nicht vor­
handen. (Z. Ernähr. 6. 90—96. April 1941- Kreuznach, Seitzwerke.) G r o s z f e l d .

Heinrich Scholler, München, Gärverfahren zur Züchtung von Mikroorganismen 
oder zur Gewinnung von Gärungserzeugnissen mit Entnahme der Mikroorganismen (I) 
aus der gärenden Würze u. Wiederzuführung der z. B. durch Zentrifugen abgeschiedenen
I zur Würze, dad. gek., daß die abgeschiedenen I durch fraktioniertes Sedimentieren 
oder nochmaliges Zentrifugieren der nötigenfalls wieder aufgesihllsimten I in reinere 
u. nicht reinere Bestandteile zerlegt u. nur die reineren Teile der Würze wieder zugeführt 
werden. Beispiele für Glycerin-, Hefe- u. A.-Fesselgärung. (D. R. P. [Zweigstelle 
Österreich] 160 210 Kl. 6 f  vom 14/5. 1938, ausg. 10/3. 1941.) S c h in d l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Vierling, 
Ludwigshafen, Alfred Rieche und Günter Hilgetag, Wolfen, und Rudolf Grützner, 
Berlin), Züchtung von Hefe und hefearligen Pilzen, besonders von Oidium laclis, mit Hilfe 
von Zellstoffablaugen mit oder ohne Zusatz geeigneter Zuckerarten oder Nichtzucker­
stoffen anderer Herkunft, gek. durch die Verwendung von Buehenholzzellstoffablaugen. 
Erhöhung der Ausbeuten. (D. R. P. 705 763 Kl. 6 a vom 11/2. 1937, ausg. 9/5. 
1941.) S c h in d l e r .

P. W . Giwartowski und K . S. Krassnow, UdSSR, Trocknen von Hefe, Die 
Hefe wird gegebenenfalls in Mischung mit Stärke in Gewebebeutel verpackt, worauf 
diese zusammen mit hygroslcop. Stoffen, wie wasserfreier Stärke u. Silicagel, in einer 
Drehtrommel behandelt werden. Die Trommel kann durch Außenkühlung auf einer 
Temp. von 14° gehalten werden. (RuSS. P. 58 873 vom 7/2. 1940, ausg. 31/1. 
1941.) > i R ic h t e r .

Jules Gaston Daloz, Frankreich, Konzentrieren. Die zu behandelnde Fl., 
z. B. Wein, wird so weit gekühlt, daß ein Gemisch von Konzentrat u. Eiskrystallisat 
entsteht. Dieses Gemisch wird in mehreren Stufen einer Trennung unterworfen, indem 
durch Filtrieren unter gleichzeitigem Zusammenpressen der Eiskrystalle der Geh. an 
Eiskrystallen im Konzßhtrat in der ersten Stufe von 15% auf 30— 40%, in der zweiten 
Stufe auf 50— 60% u. in der letzten Stufe auf etwa 100% gesteigert wird. (F. P. 855 060 
vom 18/1. 1939, ausg. 1/5. 1940.) E r ic h  W o l f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Entfernen von Nichtmetallen 
und SchwermetaUen aus Wein, Most uiid ähnlichen Gelräfnken. Durch ̂ Behandlung mit 
Anionen u. bzw. oder Kationen austauschenden, prakt. wasserunlösl. Kunstharzen. 
(D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 160161 Kl. 6 d vom 14/5. 1938, alisg. 25/2.
1941.) S c h in d l e r .

L. N. Netschajew, UdSSR, Verhinderung von Ausscheidungen in Weinen. Die 
Weine werden mit Pflanzenharzen, z. B. Weintrauben- oder Mandelharz, als Schutz- 
koll. versetzt. (Russ. P. 58 912 vom 8/8. 1939, ausg. 31/3. 1941.) R ic h t e r .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Rolf Mathlein, Kühllagerung als Bekämpfungsmillel gegen Lagerschädlinge. Durch 

Ausnutzung der Winterkälte kann bei der Lagerung von Getreide eine Reihe von schäd­
lichen Insekten abgetötet werden. (Statens Växtskyddsanst., Växtskyddsnot. 1940. 
76—78. 10/10.1940.) W . W o l f f .

H. C. Rentschler, Baktericide Ultraviolettbestrahlung und ihre Anwendung. Bericht 
über die Abtötungswrkg. von UV-Licht auf Bacterium coli u. Hinweis auf die prakt. 
Anwendung zur Konservierung von Backwaren gegen Schimmel. (Bakers Digest 15. 
129—30. Jan. 1941. Bloomfield, K. J., Westinghouse Lamp Division.) H a e v e c k e r .

B. Panteleymonoff, Saccharin und seine Anwendung. Vf. bespricht ausführlich 
die verschied, techn. Herst.-Verff., die Berechnung der Süßkraft im Vgl. zu Saccharose, 
den Chemismus des Geschmackes u. die verschied. Verwendungsmöglichkeiten bei der 
menschlichen Ernährung. (Rev. Chim. ind. Monit. sei. Quesneville 49. 154— 67. 
Aug./Sept. 1940.) D ö r f e l d t .

Finn Jakobsen, Über künstliche Süßstoffe, übersieht über Eigg. u. Verwendung 
(Tidsskr. Hermetikind. 27. 129—31. Mai 1941.) W . W o l f f .
*  Cornelius Dienst, Wege zur quantitativen und qualitativen Steigerung der Bohsaft- 
ausbmte ■pflanzlicher Produkte. Bei der Gewinnung pflanzlicher Rohsäfte ist die Be­
rührung mit Metallen zu vermeiden; Zugabe von Citronensäure verzögert das Schwärzen 
sowie die Vitamin-C-Verluste. Zu intensives Spülen geschnittener pflanzlicher Prodd.



548 HXVI. N a h b u n g s -, G e n ü s z - u n d  F u t t e r m i t t e l . 1941. II.

bewirkt Vitamin- u. Mineralverluste. Durch Wässern u. Nachpressen läßt sich die 
Mineralausbeute um 25% steigern u. gleichzeitig die Verträglichkeit der Rohsäfte 
erhöhen. Mischung gutschmeckender Säfte mit weniger gut schmeckenden, sowie 
frischer Säfte mit konservierten ist zu rechtfertigen. (Ernährung 6. 53— 59. 1941. 
Köln, Univ., Med. Klinik Lindenburg.) L i n s e r .

Je. Alexejewa und W . Issajew, Ester der Nonyl- und Azelainsäure. Angesichts 
der Bedeutung einiger Caprylsäureester für die Industrie der Frucht- u. Beerenessenzen 
wurde nach ähnlichen Estern gesucht, deren Herst. von der Einfuhr von Cocosöl unab­
hängig ist. Als solche wurden die Äthyl- u. Amylester der n. Nonylsäure gefunden, die 
leicht mit einer Ausbeute von 20—25% durch Oxydation mit Kaliumpermanganat 
aus der Ölsäure gewonnen wird. Die hierbei als Nebenprod. erhaltene Azelainsäure 
kann ebenfalls in Form ihrer Ester für Fruchtkompositionen verwendet werden. 
(Maoioßoitiio-JKupoBoe äojio [ül- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 54. Nov./Dez. 1940.) S c h im k .

A. C. Dahlberg und E. S. Penczek, Glucose und Maissirup für Speiseeis. Beste 
Ergebnisse wurden erhalten, wenn 25% der Saccharose durch Glucose oder Stärke­
sirup ersetzt wurden. Größere Mengen beeinflußten Härte u. Schmelzgeschwindigkeit. 
Titrationsacidität u. pn wurden nicht wesentlich durch den Zusatz beeinflußt, Größe 
u. Zahl der Fetteilchen nicht verändert. Mit Glucose u. Maissirup entstand weicheres 
Eis als mit Saccharose. Mit Enzym invertierter Maissirup führte zu etwas besserem 
Geschmack (flavor), der sich auch beim Lagern besser hielt. Auf Entstehung von 
Sandigkeit waren die Zusätze ohne Einfluß. (Ice Cream Rev. 24. Nr. 7. 38— 40. Febr.
1941." Geneva, New York State Agricult. Experiment Station.) G r ö SZFELD.

Läszlö Barta, Variationsstalistische Untersuchungen über das Gewicht der Blätter 
von ungarischen Tabaksorten und ihrer Bestandteile. V. (IV. vgl. C. 1941. I. 463.) 
Es wurde das Gewicht der Tabakblätter u. ihrer Teile (Hauptader, Nebenader u. 
Spreite) in etwa 2000 Proben bestimmt; die Ergebnisse wurden Variationsstatist, 
aufgearbeitet. (Tabellen.) (Mezögazdasägi Kutatäsok 13. 281— 84. 1940. Debrecen- 
Pallag, Kgl. ung. Tabakvers.-Station. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) Sa i l e b .

Läszlö Barta, Zur Frage der Entnahme von Durchschnittsproben. Auf Grund des 
Nicotingeh. von Tabakproben verschied. Blattzahl wurde jene Blattzahl variations- 
teclin. festgestellt, die eine Minimaldurchschnittsprobe enthalten muß. Als Blattzahl 
wurde 50 ermittelt, was bei den versehied. ungar. Tabakblättern einem Gewicht von 
etwa 150—350 g entspricht. (Mezögazdasägi Kutat&sok 13. 288— 91. 1940. [Orig.: 
ung.; Ausz.: dtsch.]) Sa i l e r .

Adolf Wenusch, Tabakuntersuchungen. X II. Über die mit Uranylsulfat nicht fäll­
baren braunen Farbstoffe von Tabaken der alkalischen Gruppe. (XI. vgl. C. 1941. I. 
3306.) Vf. stellte an den Tabaken der alkal. Gruppe neben einem mit Uranylsulfat 
fällbaren, braunen Farbstoff noch andere braunfärbende Körper fest, die sich wie 
Humussäure verhielten u. durch Alkohol in zwei Anteile gespalten wurden. Beim 
trockenen Erhitzen entwickelten diese Körper typ. Geruchskomponenten von Tabaken 
der alkal. Gruppe. —  Vf. vermutet als Entstehungsursache dieser Körper die Einw. 
von Alkalien auf Polyphenole. (Z. Unters. Lebensmittel 81. 218—22. März
1941.) M o l in a r i .

Jaroslav Maäek, Fortschritte in der Milchwirtschaft. Übersicht über Ursachen 
der Änderungen der Milch im Aussehen, der ehem. Zus. durch Mikroorganismen usw. 
Das tägliche Schwanken im Fettgeh.; die Milch unterernährter Kühe. (Mlekarske 
Listy 33. 54— 55. 64— 65. 4/4. 1941. Tabor.) R o t t e r .

Ola Ulvesli, Die Berechnung der Ausbeute bei Milchkühen. Zum bequemen Vgl. 
der Mileliausbeute verschied. Kühe wird vorgeschlagen, diese Milchmengen in kg 
einer 4%  Fett enthaltenden Normalmilch anzugeben. Zur Berechnung der Menge 
dieser Normalmilch wird eine für die einzelnen Fettgehh. aufgestellte Faktorentabelle 
mitgcteilt. (Tidsskr. norske Landbruk 48. 25— 28. Jan. 1941.) W . W o l f f .

Ant. Fiala, Ein neuer Apparat zur Feststellung der spezifischen Leitfähigkeit der 
Milch. Mit Hilfe der spezif. Leitfähigkeit der Milch können Änderungen der Konz, 
der gelösten Mineralsalze u. Säuren u. damit Erkrankungen des Kuheuters, Sauer­
werden, Fälschungen durch Abschöpfen von Sahne, Zugabe von Konservierungs­
mitteln, Wässern usw. festgestellt werden. Für Messungen der spezif. Leitfähigkeit 
verwendet Vf. mit Vorteil das „Philoskop“  der Fa. P h i l ip s . Abb., Schaltschemata. 
(Mlekarske Listy 33. 52— 54. 21/3. 1941. Prag, Milchforschungsinstitut.) R o t t e r .

Jaroslav Maäek, Die Mikroflora als wichtiger Faktor in der erfolgreichen Käserei. 
Die verschied., bei der Erzeugung der Käse notwendigen physikal., ehem. u. biochem. 
\ orgänge wie das Dicklegen der Milch, das Formen, Pressen, Erwärmen, Lüften u. 
balzen sind von entscheidendem Einfl. auf die Entw. der Mikroflora. Das Verh. der
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verschicd. Mikroben wird besprochen. (Mlékarské Listy 33. 7G—78. 18/4.
1941.) U l l r i c h .

Istvân v. Nyiredy und Anna Bakos, Über den Nachweis von Benzoesäure und 
ihren Derivaten in Schmelzkäse. E s wird an Hand von Verss. bestätigt, daß die 
ScHWARZsche Meth. zur qualitativen Best. der Benzoesäure u. ihrer Derivv. durch 
Mikrosübliroation ein geeignetes u. zuverlässiges Verf. ist, das auch bei S c h m e l z ­
k ä s e n  ohne Schwierigkeit anzuwenden ist. (Mezögazdasägi Kutatäsok 13. 284— 87.
1940. Mosonmagyarövär, Kgl. ung. Eorscliungsanstalt f. Milchwirtschaft. [Orig.: ung.;
Ausz.: dtscli.]) SAILER.

Friedrich. Kiermeier, Die Bewertung von Güte, Reifungs- und Alterungsvorgängen 
bei Lebensmitteln durch Oxydation der mit Wasserdampf flüchtigen Stoffe. Als neue 
Kennzahl wird das Ergebnis folgender Meth. empfohlen: 5 bzw. 10 g (je nach W.-Geh.) 
des Lebensmittels werden im PoLENSKE-App. mit Glasschliffen mit 50 ccm  NaCl- 
Lsg. -)- 10 bzw. 5 ccm  W. 10 Min. destilliert. Von der Destillatmenge (25 ccm ) werden 
10 ccm  m it 10 ccm  1/10-n. K 2Cr20 7-Lsg. -¡- 40 ccm  H2S04 im verschlossenen JZ.-Kolben 
vermischt, 15 Min. stehen gelassen u. m it 300 ccm  W. ineinen 750 ccm-ERLENMEYER- 
Kolben übergespült. Dazu gib t man 0,50 g K J u. titriert m it 0,1-n. Thiosulfatlsg. auf 
Hellgrün. Blindversuch. Der Verbrauch von ccm  0,1-n. Tliiosulfat auf 100 g  Ein­
waage ist die Oxydationszahl. Diese war bei Butter u. Eidotter durch Alterung bzw. 
Gesehmacksverschlechterung nur wenig beeinflußt. Bei Hühnermuskel stieg sie von 
9— 10 bei der Grenze der Genußfähigkeit auf 112, bçi Fettgewebe des Schweines von
12. beim Verderben auf 70. Die Zahl eignet sich auch zur Verfolgung von Alterungs­
vorgängen. Dabei empfiehlt sich aber Vgl. von unter einander gleichen u. einheitlichen 
Lebensmitteln. Bes. geeignet sind reine Fette. (Z. Unters. Lebensmittel 81. 203— 09. 
März 1941. Karlsruhe, Reichsinst. f. Lebensmittelfrischhaltung.) G r o s z f e l d .

Ernst F. Hubert, Hamburg, Kühlen von Lebensmitteln durch Behandeln mit 
kaltem Gas, dad. gek., daß das Gut in einem geschlossenen Behälter mit einem kalten 
Gas unter wechselnden Drucken behandelt wird. Hierbei kann das Gut abwechselnd 
mit Eisschichten gelagert werden. Bes. geeignet für Fischdampfer. (D. R. P. 705 721 
Kl. 53 c vom 15/6. 1939, ausg. 9/5. 1941.) S c h i n d l e r .

Food Machinery Corp., San Jose, übert. von: Jagan N. Sharma, Los Angeles, 
und Harry M. Pancoast, Riverside, Cal., V. St. A., Frischhalten von Früchten durch 
Eintauchen in eine wss. Emulsion eines Erdöldestillates mit Kp. zwischen 150 u. 315° 
mit o-PhenylphenoIzusatz (2— 12%) während 10— 90 Sekunden. Vorrichtung. (A. P.
2 228 410 vom 30/6.1939, ausg. 14/1.1941.) S c h i n d l e r .

August Carl Röttinger, Wien, Herstellung von Lebensmittelkonserven zur Be­
reitung von Suppen, Soßen, Gemüsen, Puddings oder dgl., dad. gek., daß das wasser­
haltige Rohgut, fl. oder als Brei, mit Hilfe eines Emulgators, fl. oder geschmolzenes 
Fett, bei Tempp. nicht wesentlich über dem F. des Fettes gebunden wird u. in diese 
Emulsion erst die trockenen Rohstoffe der Konserven eingearbeitet werden. 6 Aus­
führungsbeispiele für tischfertige Zubereitungen. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 
160169 Kl. 53 a vom 5/3. 1937, ausg. 25/2. 1941.) S c h i n d l e r .

Ignaz Kreide, London, Süßstoff. Benzoesäuresülfimid wird mit überschüssiger 
Amijioessigsäure behandelt. Das entstehende Prod. ist in W. leicht lösl. u. dient als 
Zuckerersatz. (E. P. 525031 vom 13/2. 1939, ausg. 19/9. 1940.) N o u v e l .

A. I. Mednikow, UdSSR, Gewinnung von Citronen- und Äpfelsäure aus Tabak­
abfällen (Machorka). Die Abfälle werden in üblicher Weise mit wss. H2S04 jedoch unter 
Zusatz von NaCl extrahiert. Aus dem Extrakt werden die Säuren als Ca-Salze ab­
getrennt u. mit H2S04 zerlegt. (Russ. P. 58 981 vom 27/2. 1940, ausg. 31/1.
1941.) ” R i c h t e r .

Otto Draude, Kassel, Herstellung von Kraftfuttermitteln ohne Fischgeschmack
durch Vermischen eines Teiges aus Schrot, Kleie, Melasse, Hefe u. getrockneten 
Kartoffeln mit Fischmehl, welches vorher mehrfach mit W.-Dampf behandelt ist, 
u. anschließendes Verbacken des Gemisches zu Futterbrot. (D. R. P. 705155 Kl. 53 g 
vom 14/11. 1936, ausg. 18/4. 1941.) N e b e l s i e k .

Luigi Bernardini, La biochimica nell’ industria del tabacco. Parte 1“ : La foglia raccolta 
al campo. (Ente nazionale per il tabacco). R om a: Tip. F. Centenari. 1941. (V II, 
138 S.) 8°.

■Willibald Diemair, Die Haltbarmachung von Lebensmitteln. Stuttgart: Enke. 1941. (VII, 
54ö S.) gr. 8». RM . 35.—  ; Lw. RM. 37.50.

Angelo Longo, La conservazione doll’ uva. R om a: Ram o ed. degli agricoltori. 1941. (77 S.) 
8°. L. 3.50.
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XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

D. Sabramny, A. Otschakowski und N. Petrowa, Untersuchung des Öles der
Capparis spinosa-Samen. Nach den Unterss. der Vff. enthalten die Samen von Capparis 
spinosa, einer in Mittelasien heim. Pflanze, 34— 36% öl, das eine beim Aufbewahren 
wachsende SZ. von 7,1— 44,1, eine JZ. von 115— 125 hat u. zu 6,5—9,2% aus Glyeeriden 
gesätt. Fettsäuren, zu 42,4-—45,9% aus Glyeeriden der Ölsäure u. zu 44,9—51,1% aus 
Glyeeriden der Linolsäure besteht. (MaMoöoiino-JKiipOBoe Ji&xo [öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . 
Nr. 5/6. 57— 59. Nov./Dez. 1940. Taschkent.) S ch im k u s .

E. Belani, Ein vergessener Ölfruchtanbau. Der Kürbis, dessen Fleisch für Speisc-
zwecke u. dessen Kerne zur Herst. eines erstklassigen Speiseöls dienen können, wird 
in Deutschland nur noch vereinzelt, vor allem in der West- u. Oststeiermark angebaut. 
Vf. beschreibt die alten bäuerlichen u. die modernen Gewinnungsmethoden des „ersten“  
u. „zweiten“  Öles u. dessen Verwendung u. tritt für einen verstärkten Anbau ein. 
(Seifensieder-Ztg. 6 7 . 252—53. 262— 63. 3/7. 1940. Villach.) Böss.

A. Lessuis, Einfluß der Verfahren zur Gewinnung von Lallemantiaöl und der pri­
mären Reinigung auf seine Qualität. Durch zweimalige Vorpressung von Lallemantia- 
samen bei 40 u. 60° wird ein ö l gewonnen, das nur sehr geringe Beimengungen an Phospha- 
tiden u. Farbstoffen enthält. Durch Filtrierung bei niedrigen Tempp., wobei u. a. eine 
Temp. von —10° benutzt wurde, u. nachfolgende Hydratation wurde eine prakt. voll­
ständige Beseitigung aller Beimengungen erreicht. (Mac.io6oHno-/KiipoBoe Ä&io [öl- u. 
Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 15— 17. Nov./Dez. 1940. Krasnodar.) S ch im k u s .

M. Lischkewitsch, NicJitfeitsubstanzen des Rapsöles. In zwei Proben betrug das 
Unverseifbare 1,07— 1,08%J P20 5 0,052—0,0042%, N 0,017— 0,009%, Gesamtschwefel
0,012— 0,019%, flüchtiges Senföl 0,0045— 0,0076%. (MacJio6oimo->KupoBoo äo jo  [öl- u. 
Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 12—15. Nov./Dez. 1940. Leningrad.) S ch im k u s .

I. M. Prussak, Raffinierung von Rapsöl für Nahrungszwecke. Die Baffinierung 
von Bapsöl stößt auf gewisse Schwierigkeiten, da sich die Phosphatide nicht wie bei 
anderen ölen durch Neutralisation, Auswaschung u. Bleichung restlos entfernen lassen. 
Dies gelingt nur, wenn man das Öl unter langsamem Bühren bei 60° mit einer ent­
sprechenden W.-Menge versetzt, wodurch die hydrophilen Lecithine aufquellen u. zu 
Boden sinken. Hierdurch u. durch die folgenden Arbeitsgänge der Neutralisierung, 
Bleichung u. Desodorierung erhält man ein einwandfreies 01 für Nahrungszwecke, das 
seine Eigg. mehrere Monate beibehält. (Maanoöoüiio-pKupoBoe Äe-io [öl- u. Fett-Ind.] 
1 6 . Nr. 5/6. 5— 7. Nov./Dez. 1940. Lwow.) r ScHBlKUS.

A. I. Skipin, I. A. Engel und A. I . Sorabjan, Über die Reinigung von Sonnen­
blumenöl. Eingehende Angabe der Technologie der Beinigung.des Sonnenblumenöls mit 
Bezug auf die frühere Arbeit der Vff. (C. 1 9 3 9 . II. 1409). i(Macjio6oiiHO->KiipoBoe /le-io 
[öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 1— 4. Nov./Dez. 1940.) S ch im k u s .

N. Kaminski und Je. Tschufarowskaja, Refraklometrische Methode zur Be­
stimmung der Härte von Ssalomas. Bei der Herst. von Ssalomas aus Sonnenblumenöl 
gibt die Best. des Befraktionskoeff. die Grundlage für eine rasche, einfache u. zuverlässige 
Betriebskontrolle. Wie Vff. fanden, besteht nämlich zwischen der nach O sm in in  
bestimmten Härte T  des Ssalomas u. dem Befraktionskoeff. die Beziehung T — 
105 580—7200 ni>35. (MaaioÖoäHo-JKupOBoe Rejio [Öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 45— 48. 
Nov./Dez. 1940. Ewdakowo.) S ch im k u s .

G. Petrow und A. Grigorjew, Ausnutzung von hydrolysierten Hülsen nach der 
Gewinnung von Furfurol als Brennmaterial. Die bei der Furfurolgewinnung mittels 
Schwefelsäure zurückbleibenden Hülsen der Sonnenblumenkerne werden zweckmäßiger­
weise brikettiert u. als Brennstoff verwandt. Zur Brikettierung müssen die Hülsen ge­
trocknet u. dann neutralisiert werden, was am einfachsten mit Kalk geschieht. Ein Zer­
mahlen der Hülsen ist nicht notwendig, zweckmäßig sind aber Zusätze von 5%Stein- 
kohlenteer u. 5%Masut oder 5%  Steinkohlenteer u. 10% Masut. Hierbei entwickeln die 
Briketts eine Wärmemenge von über 6000 Calorien. (MacJio6oiiHo->KnpoBoe /(sio [öl-u. 
Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 61— 62. Nov./Dez. 1940. Moskau.) S ch im k u s .

Ja. Tschepiga, Einmalige Pressung von Ricinussamm auf der Schneckenpresse. 
Verss. ergaben, daß man Bicinussamen auf ununterbrochen wirkenden Pressen, bes. 
auf Expellerpressen, verarbeiten kann. Hierzu wurden die unenthülsten Samen in 
Wärmepfannen bis zu einem Feuehtigkeitsgeh. von 4— 5%  getrocknet u. mit gesätt. 
Dampf wieder auf eine Feuchtigkeit von 4,5—5%  u. eine Temp. von 101— 104° gebracht.

einfr Erniedrigung der Umdrehungszahl der Schneckenwelle auf 9 in der Min. ist 
es möglich, den Ölgeh. des Preßkuchens auf 7—7,5% zu erniedrigen, obwohl dies 
aus techn. Gründen in den Verss. nicht erreicht werden konnte. Nach Beinigung
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auf Filterpressen bei einer Temp. von 40—50° erhält man ein einwandfreies Ricinusöl. 
(Maaioöofino-JKupouoe äcjo [Öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 19—21. Nov./Dez. 1940. 
Wjasma.) S ch im k ü S .

I. I. Schapowalow und A. Krymowa, Bestimmung der optimalen Preßzahl zur 
Qeunnnung von Baumwollsamenpreßkuchen mit geringstem Fettgehalt. Nach der herrschen­
den Ansicht ist ein zu schnelles Ansteigen des Preßdruckes die Ursache für eine Er­
höhung des ölgeh. im Preßkuchen. Als Norm werden 3 Pressungen in der Stde. an­
genommen, wobei auf jede Pressung 20—30 Min. entfallen u. der Druckanstieg zwischen 
1— 6 Min. für den niedrigen Druck u. 5— 11 Min. für den hohen Druck schwankt. Die 
von den Vff. durchgeführten Yerss. ergaben die Unrichtigkeit dieser Ansicht. Hierbei 
wurde sowohl der niedrigste Druck (50 at), als auch der hohe Druck (320 at) in 1 Min. er­
reicht. Selbst bei 7 Pressungen in der Stde. u. einer Preßdauer unter hohem Druck von 
4,6 Min. blieb der ölgeli. des Preßkuchens noch um 0,11% unter einer angenommenen 
Norm von 7% . Das Optimum lag bei 4 Pressungen in der Stde. u. bei einer Preßdauer 
unter hohem Druck von 11 Min. um 0,6% unter dieser Norm von 7%  ölgeh. des Preß­
kuchens. (Maoioöoiiuo-JKupoBoe Äejio [öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 7— 11. Nov./Dez.
1940. Taschkent.) SCHIMKUS.

M. Kuadshe, Bleichen von Pflanzenölen mit Naltschikintcmen. Vergleichende Verss. 
ergaben, daß die Naltschikintone sich sehr gut als Bleichmittel für Pflanzenöle eignen 
u. daß die von ihnen nach der Filtration zurückgehaltene Ölmenge nicht höher als 
bei den zum Vgl. herangezogenen Mitteln ist. (Macjoöofino-JKiipoBoo /ie-io [Öl- u. 
Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 21— 24. Nov./Dez. 1940. Moskau.) S ch im k u s .

Hans Heller, Zur Frage der Ölgewinnung aus Kaffeesatz. Polemik gegen K ö h l e  
(C. 1 9 4 0 . I. 4004.) Begründung dafür, daß die ölgewinnung aus Kaffeesatz, bes. die 
Extraktion von Kaffeeersatzrückständen, zumindest im Kriege unwirtschaftlich ist. 
Zwecks Nutzbarmachung des geringen ölgeh. wird eine Verseifung im Satz selbst u. 
die Verwendung des so behandelten Kaffeesatzes in geeigneter Mischung mit Kaolin 
oder ähnlichen Stoffen in Handwaschpasten erwogen. (Seifensieder-Ztg. 67. 192. 
15/5. 1940. Berlin.) P a n g r i t z .

Th. Ruemele, Kritik der Tallseife. Das Tallöl enthält 45— 60% Fettsäuren, 
30— 45% Harzsäuren neben 7— 11% Unverseifbarem. Es wird roh für techn. Seifen u. 
gereinigt als Zusatz für Gebrauchsseifen u. Waschpulver verwendet. Gibt man mehr als 
25% Tallöl in den Seifenansatz, so werden die Seifen nicht mehr hart, sondern nehmen 
den Charakter von Schmierseifen an. Es wird außerdem über die Methoden zur Best. der 
Zus. des Tallöls, über seine Reinigung u. Verwendung berichtet. Für die Tallöldest. 
haben sich App. aus rostfreien Stählen (mit Cr, Ni u. wenig Mo) bewährt. (Seifensieder- 
Ztg. 68 . 182— 83. 23/4. 1941. Bukarest.) H e n k e l .

M. Saliopo, Zur Theorie der Reinigung von Seifenlaugen. Dio Natriumsalze höher- 
mol. Fettsäuren werden aus der Seifenunterlaüge durch Zufügen von Fettsäuren am 
zweckmäßigsten entfernt, dagegen die Natriumsalze niedermol. Säuren durch Ein­
dampfen der Seifenunterlauge bis zu einer Glycerinkonz, von 40— 45% u. Zusetzen von 
Erdalkali- bzw. Schwermetallsalzen oder durch Ansäuern der Unterlauge mittels 
Schwefelsäure bis zu einem Überschuß von 0,2— 0,1% u. Durchleiten durch geschmolzenen 
Ssalomas oder drittens durch Behandeln der angesäuerten u. bis auf 80° erwärmten 
Unterlauge mit 0,2% Aktivkohle. Eiweiß- u. Farbstoffe werden am besten in einem vor­
bereitenden Arbeitsgang aus den Rohstoffen entfernt. Aus der Unterlauge werden die 
Eiweißstoffe durch Aluminiumsulfat, Eisenehlorid u. Ferrosulfat zur Koagulation ge­
bracht. .Bei Beachtung dieser Grundsätze erhält man eine Unterlauge mit einem Glycerin­
geh. von etwa 80%  u- einem organ. Rückstand von -weniger als 1% . (Macjro6oäHo->KupoBoe 
Aexo [Öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . Nr. 5/6. 28—30. Nov./Dez. 1940. Moskau.) S ch im k u s .

S. Bogojawlenski und T. Tsehernusehkina, Versuch zur Ausnutzung von eisen­
haltigen Abfällen bei der Herstellung von JVickelkalalysatoren zur Reinigung von Seifen­
laugen. Wegen Mangel an Tonerde wurde für die Reinigung der Seifenunterlaugen 
der bei der Nickelregenerierung anfallende, sonst unverwendbare Schlamm benutzt, 
der 8,10% Fe, 2,19% Ni, 10,64% Fett, 14,57% in Schwefelsäure unlösl. Rückstand 
u. 64,50% W. enthält. Das auf diese Weise gewonnene Glycerin unterscheidet sich 
hinsichtlich seiner Qualität nicht von dem, das durch Verarbeitung der Seifenunterlaugen 
mittels Tonerde gewonnen wird. (Maciofiofino-IKiipoBoe ä m o  [öl- u. Fett-Ind.] 1 6 . 
Nr. 5/6. 60. Nov./Dez. 1940. Nowosibirsk.) SCHIMKUS.

W . Parchomenko, Acidcle und Erdölseifen. Die Hauptmasse der im Erdöl vor­
handenen Säuren besteht aus Naphthensäuren mit der allg. Formel CnH2n_1'COOH. 
Diese bilden mit Alkalimetallen Seifen, die sich gut in W. lösen, gut schäumen u. Waseh- 
eigg. besitzen. Als Acidole werden die freien Naphthensäuren bezeichnet, die durch 
Einw. von H2S04 auf wss. Lsgg. der Natriumseifen von Naphthensäuren erhalten wurden.
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In einer Tabelle werden die Konstanten für die Erdölseifen u. die Aeidole nach den 
Standardvorschriften aufgeführt. (MacJioöoihio-JKupoBoe Jüfixo [Öl- u. Fett-Ind.] 16. 
Nr. 5/6. 30—32. Nov./Dez. 1940. Moskau.) S c h im k u s .

— , Die Einwirkung alkalischer Seifen auf Textilfasern. (Spinner u. Weber 59. 
Nr. 19. 2. 9/5. 1941.) H e n k e l .

Hermann Rudy, Hildegard Schloesser und Rudolf Watzel, Über die Calcium­
komplexe von Natriumhexameta- und -tripolypliosphat. Bei der Best. der Wirksamkeit 
(Ca-Bindevermögen) verschied., bei der W.-Enthärtung verwendeter Phosphate, wie 
Natriumhexametaphosphat (NaePQ0 18) (I) u. Pentanatrhuntripolyphosphat (NasP3O10) 
(II), durch Ermittlung des Ca-Titers zeigte sich, daß I das stärkste Komplexbildevermögen 
gegenüber Ca-Jonen besitzt. Damit ist die Behauptung, daß II stärker komplex binde 
als I (vgl. Ciiw a l a , Textilhilfsmittel, J. Sp r in g e r , Wien 1939, S. 78ff.) widerlegt; 
dies gilt auch für die Angaben, daß II in stark alkal. Flotte besser wirksam sei als I. 
Auch beim Auflösen von Kalkseife, bei dem außer Komplexbindung noch andere Fak­
toren eine gewisse Rolle spielen, nimmt die Wirksamkeit in der Reihenfolge von I 
nach II ab. Da das Kalkseifenlösevermögen stark von der Temp. abhängt u. diese 
Abhängigkeit je nach dem Phosphat verschied, ausgeprägt ist, gibt es Bedingungen, 
unter denen zwischen I u. II nur noch geringe Unterschiede bestehen (80°). Das als 
Tetrapoly pliosphat (Na6P ,0 13) angesprochene, wahrscheinlich ein Gemisch darstellende 
Prod. steht zwischen I u. II. Pyrophosphat zeigt nur geringe Neigung zur Bldg. von 
Ca-Komplexen. Seine Wrkg. beruht in der Hauptsache auf Ausfällung; Tetra- u. 
Trimetaphosphat zeigen bei Verwendung von Seife als Reagens keine Komplexwirkung. 
Als Kriterium,-bei welchem Ca: P-Verhältnis so gut wie alles Ca komplex gebunden 
ist, wurden näher beschriebene Schaummethoden mit Seife benutzt. Die Zus. des 
Komplexes ergibt sich aus demjenigen Verhältnis von C a: P, bei dem keine Kalkseife 
auftritt. Auf Grund der Ergebnisse obiger Verss. wurde den Ca-Komplexen des I u. II 
die Zus. NaiCaP(iOls bzw. Ca(NaAP3Ola)2 zuerteilt. Die ausführlich beschriebenen 
Unterss. ergaben eine pn-Abhängigkeit des Ca-Bindevermögens, dagegen im Bereich 
von 10—30° dH keine Abhängigkeit von der Ca-Konzentration. (Angew. Chem. 53. 
525— 31. 9/11. 1940. Ludwigshafen a. Rh., Chem. Fabrik Joh. A. Benckiser
G .m .b .H .) BÖSS.

W . G. Bickford und K. S. Markley, Die Stabilität pflanzlicher öle. II. Apparat 
zur Bestimmung des Grades der Farbauslöscliung in Melhylcnblau-Fettsystemen. Be­
schreibung eines Photometers, in dem durch Aufzeichnung von Lichtintensität-Zeit­
kurven die Auslöschgeschwindigkeit der Methylenblaufärbung in Fetten verfolgt werden 
kann. Werden diese vorher mit Luft oder 0 2 beladen, so erhält man aus den Meßwerten 
Rückschlüsse auf die Alterungsbeständigkeit. (Oil and Soap 17. 232—40. Nov. 1940. 
Illinois.) W u l k o w .

S. Juschkewitsch und S. Kosstin, Neue Sclinelhnetliode zur Bestimmung der 
Jodzahl von Fetten. Die Vff. prüften die Meth. von P a r r i , die eine Modifikation der 
ursprünglichen HÜBLschen Meth. darstellt u. die statt Quecksilberchlorid Quecksilber­
acetat u. statt A. zur Fettlsg. Bzl. benutzt. Die erhaltenen Resultate zeigten unter­
einander eine gute Übereinstimmung, jedoch mußte bei Fetten mit hoher JZ. die 
Rk.-Zeit, die nach der Angabe von P a r r i  10 Min. betragen soll, zur völligen Ab­
sättigung der Doppelbindungen auf 1 Stde. erhöht werden. (Macjioöoüuo-JKupoBoe R&xo 
(öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 52— 53. Nov./Dez. 1940. Smolensk.) S c h im k u s .

M. Podolskaja, Sclinelhnetliode zur Bestimmung von freiem Gossypol im Preß­
kuchen und Schrot. Für die Schnellmeth. wurde die Anilinpyridinmeth. von HALVERSON- 
S m it h  benutzt, bei der das Gossypol als Dianilingossypol gefällt wird. Die ganze Best. 
nimmt hierbei 32—33 Stdn. in Anspruch, während nach der üblichen, ebenfalls von 
H a l v e r s o n -S m it h  angegebenen Meth. 5—6 Tage erforderlich sind. Die Ergebnisse 
beider Methoden zeigen eine gute Übereinstimmung. Die Abweichungen bewegen sich 
in den Grenzen ±0,003—0,03% der Einwaage. (Macjtofloirao-JKiipoBoe ßejio [öl- u. Fett- 
Ind.] 16. Nr. 5/6. 48— 50. Nov./Dez. 1940. Leningrad.) S c h im k u s .

S. Ssemenow und M. Saliopo, Neue Methode zur Bestimmung des nichtverseiften 
Fettes in Seifen. Bei dieser Meth. wird für die Extraktion des unverseiften Fettes Kerosin 
statt PAe. verwendet, u. der Fettgeh. durch Titration der Fettsäuren u. Umrechnung 
auf Triglyceride ermittelt. Die erhaltenen Resultate weichen von dem wahren Wert 
um nicht mehr als 2—3%  ah. (Ma&joöoüno-JKapoBoe /le.io [Öl- u. Fett-Ind.] 16. Nr. 5/6. 
70—71. Nov./Dez. 1940. Moskau.) S c h im k u s .

!• G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Carbonsäureamide. Man 
amidiert Polycarbonsäuren, ihre partiell amidierten Derivv. (Oxal-, Malon-, Bernstein-, 
Phthal-, Isophthal-, Terephthalsäure, Tri- u. Tetracarbonsäuren, Oxamäthan, N-Methyl-
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oxamäthan, Oxanilsäure u. ihre Ester, Amidomaleinsäure) mit Aminen, die mindestens 
am N ein H-Atom u. mindestens einen aliphat. Rest mit mindestens 12 C-Atomen 
enthalten (Dodecylamin, Hexadecylamin, Dioctodecylamin, Undecenylamin, Methyl- 
octodecenylamin, Abietinylamin, Hydroabietinylamine, Naphthenylamin, Hepladecenyl- 
imidazolin, Tetrahydropyrimidinverbb., Monostearoyläthylendiamin, Triäthylentetramin).
—  300 (Teile) Octodecenylamin (I) u. 140 Oxamäthan werden solange auf 240° erhitzt, 
bis 50 Alkohol abdest. sind. Man erhält ein blaßgelbes, wachsartiges Prod., Tropf­
punkt 146°, Erweichungspunkt 120°. —  Weiter werden umgesetzt: Octodecylamin +  
Äthyloxanilat, Tropfpunkt 123°. —  I +  Äthylsvlfamidooxanilat, Tropfpunkt 214°. — 
Oxamäthan - f  Triäthylentetramin, Tropfpunkt 172°. —  Oxamäthan -f- Heptadecenyl- 
imidazolin, Tropfpunkt 230°. Verwendung an Stelle von Wachsen. (F. P. 858 672 
vom 4/8. 1938, ausg. 30/11. 1940. D. Prior. 8/8. 1938.) K r a u s z .

Jasco, Inc., Louisiana, übert. von: Martin Luther, Mannheim, Gewinnung von 
Fettsäuren und mineralsauren Alkalisalzen aus den Alkaliseifen. Man geht aus von einem 
Gemisch einer wasserfreien Alkaliseife u. einer wss. Lsg. eines Alkalimetallsalzes einer 
Mineralsäure; die Lsg. wird mit einer konz. Mineralsäure bei gewöhnlicher Temp. gesätt., 
wobei eine Säure verwendet wird, die befähigt ist, die Seife vollständig zu spalten. — 
500 kg einer Na-Seife von oxydiertem Paraffin werden in geschmolzenem Zustande bei 
80° in einer Na2SO.,-Lsg. (D. 1,29) gelöst. In die klare Lsg. werden 150 kg konz. H 2S04 
u. 150 kg gesätt. Na2SO,,-Lsg. eingerührt. Beim Stehen, scheiden sich die freigemachten 
Fettsäuren als obere Schicht ab. Aus der unteren Schicht wird wasserfreies Na2S04 ab­
geschieden. Die Mutterlauge wird wieder verwandt. (A. P. 2228 925 vom 17/11. 1938, 
ausg. 14/1. 1941. D. Prior. 27/11. 1937.) M. F. M ü l l e r .

Hermann Liebe, D io  Selbstherstellung von Seife im Haushalt, in ländlichen Betrieben und 
in den Kolonien. Eine leiehtverständlicho Anleitung zur Bereitung von Kern-, Toilette- 
und Schmierseifen sowie von Wasch- u. Scheuerpulvern mit einfachsten Mitteln. Leipzig:
B. F. Voigt. 1941. (38 S.) gr. 8°. RM . 1.95.

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

R. Haller, ,,Textilosophie“ . Allg. Betrachtungen u. Vorschlag für eine neue Be­
zeichnung der Probleme des Textilgebietes. (J. Soc. Dyers Colourists 56. 425— 32. 
Okt. 1940. Basel, Ciba Labor.) U l m a n n .

H . H .  Mosher, Kationische Textilhilfsmittel. Nach einer ausführlichen Einleitung 
über Zus. u. Konst. von Mineralölen bespricht Vf. die Anwendungsgebiete der kation. 
Seifen. Neben ihrer Verwendung als Weichmacher dienen dieselben zur Umladung 
von Cellulose u. Wolle für eine Kautschukbehandlung u. zur Umladung von Materialien 
in der Färberei als Färbebeschleuniger. Hierher gehört auch das Waschen von 
„kation.“  Wolle in sauren Bädern. Schließlich ist die antisept. Wrkg. der kation. 
Seifen erwähnenswert. (Amer. Dyestuff Bcporter 30. 31—38. 20/1. 1941.) U l m a n n .

Otto Budtz, Bemerkungen über das Leimen mit neuen Emulsionen. Aufzählung 
der Anforderungen, die an Harzemulsionen für die Papierleimung zu stellen sind. Mit 
den hierbei angewandten Methoden kann man ebenso auch Asphalt, Paraffin, Ceresin u. 
Ozokerit emulgieren u. verschiedentlich im Papierleimungsprozeß einsetzen. Rezepturen 
für Emulsionsgemische, wobei durch Einsatz von Paraffin z. B. bei Karton 50°/0 Harz u. 
81,5°/0 Alaun eingespart wurden. Der Einsatz von Emulsionen bei der Leimung hat 
sich jeweils nach den Fabrikationsverhältnissen zu richten. Bei Verss. mit Emulsionen 
ist nicht immer die sofort ausgeführte Qualitätsprüfung ausschlaggebend. So zeigte 
mit Asphaltcmulsion geleimte Pappe erst nach 14-tägiger Lagerung beginnende Leim­
festigkeit, die nach 20 Tagen den höchsten Wert erreichte. Fortgesetzte Verss. haben 
erwiesen, daß ein Büekgang der Leimfestigkeit nicht stattfindet. Bei geringem Zusatz 
von Paraffinemulsion zu Harzemulsionen steigt die Lcimfestigkeit, deren Maximum 
bereits nach 14 Tagen erreicht wird. Leimt man nur mit Harzemulsion, so erreicht der 
Leimeffekt seinen Höhepunkt 2—3 Tage nach der Fertigstellung, mit Kombinations­
leimung (Harz u. Paraffinemulsion) nach 2 Tagen. Die Herst. der Emulsionen in den 
verarbeitenden Fabriken ist einfach, kann auf Vorrat in Konzz. von 20—45°/0 erfolgen. 
Die erforderlichen Chemikalienmengen sind bedeutend geringer als bei der klass. Harz­
verseifungsmethode. (Svensk Papperstidn. 44. 141— 44. April 1941.) W u l k o w .

K. Götze und A. Reiff, Über die Reaktion Cdhdose-FormaIdehyd. I. Die Rk., 
die unter Mitwrkg. von CH20  die Quellfähigkeit von Fasern aus regenerierter Cellulose 
vermindert, ist nicht einheitlich, es spielen sich nebeneinander mehrere Vorgänge gleich­
zeitig ab: Dehydratisierung der Faser durch Säurewrkg. u. Temp., Adsorption der
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Kationen an die Faser, sofern als Katalysatoren säureabspaltende Salze verwendet 
werden, Bldg. von Polyoxymethylenkörpern in der Faser u. Entstehung einer Verb. 
zwischen der Cellulose oder den Celluloseabbauprodd. einerseits u. CH20  andererseits. 
Der Schwerpunkt liegt auf den beiden zuletzt angeführten Reaktionen. Tabellen zeigen 
den Einfl. von säureabspaltendem Salz u. CH20  auf das W.-Aufnahmevermögen, auf 
Festigkeit u. Bruchdehnung, Alkalilöslichkeit u. geben die W.-Aufnahme einer be­
handelten Faser nach Extraktion mit A. an. (Zellwolle, Kunstseide, Seide 46. 129—31. 
April 1941. Krefeld.) _ SÜVERN.

W . Sehramek, Die Quellung regenerierter Cellulosefasem aus Viscose in Wasser 
und Allcalien. (Aus gemeinsamen Arbeiten mit Johannes Helm und Annelies Stenzel.) 
(Mschr. Text.-Ind. 56. 101—09. April 1941. — C. 1941 .1. 2888.) _ U l m a n n .

Max Gerards, Erfahrungen bei der Verarbeitung von Zellwolle in Weberei und 
Spinnerei. Für die Wollindustrie eignen sich die Feinheiten von 2,5—4,5 Den. Für die 
Streichgarnindustrie verwendet man Schnittlängen von 40—90 mm, für die Kamm­
garnindustrie werden Schnittlängen von 120—140 mm bevorzugt. Das Bestreben der 
Zellwolle, in das Innere des Gespinsts einzuwandern, zeigt sich bei einem Beimischungs­
satz von 25% u. hängt von dem Querschnitt u. der Schnittlänge der Faser ab. Zell- 
wollabgänge haben sich als Ersatz für Baumwollabgänge für billige Streichgarnstoffe 
aus Reißwollen bewährt. Als Effektfaser muß man eine möglichst starre u. kurze Zell- 
wollfaser wählen. Einzelheiten über die zu verwendenden Maschinen. (Klepzigs 
Text.-Z. 44. 417— 18. 2/4. 1941.) Sü v e r n .

Oskar Kirret, Die quantitativ-chemische Analyse von Gemischen aus Zellwolle und 
Baumwolle beziehungsweise aus Caseinwolle und Schafwolle. (Vgl. C. 1941. I. 2198.) 
Angaben über die NaOH-Zn(ONa)2-Meth. von H o w l e t t  u. U r q u h a r t ,  das Auswalz- 
verf. nach ScHWERTASSEK, die kalte NaOH-Lsg.-Meth. von M c K a y ,  die ZnCl?- 
Meth. von C a p p e l l i  u .  T u f p i  u .  eine vom Vf. entwickelte Meth., die ebenfalls mit 
jSTaOH/Zn(ONa)2 arbeitet. Die neue Meth. ist leichter durchführbar als das Arbeiten 
m it Ca(CNS)2, bedarf keiner bes. Rührapp., pH-Bestimmungen fallen fort, in l l/2 Stdn. 
sind viele Analysen durchzuführen u. die Fehlergrenze beträgt höchstens 1%. (Klepzigs 
T ex t.-Z. 43. 968—74. 23/10. 1940.) S ü v e r n .

Hilding Tyden, Über eine Methode zur Bestimmung von Schwefel in Sulfitzellstoff. 
Vf. berichtet über ältere Arbeiten bei der Ausarbeitung einer zuverlässigen S-Best.- 
Meth. in Sulfitcellulose (I). Wenn I mit HN03 (II) (V als Katalysator) gekocht wird, 
erhält man 2 verschied. Werte für den S-Gehalt. Die erforderliche Kochzeit wie auch 
die gefundenen Werte sind von der Stärke der angewandten II abhängig. II (D. 1,45)
lieferte den gleichen S-Wert (S1>15) wie die Meth. von Ca r i u s ; mit II (D. 1,36) erhält
man einen Wert S, 36, der 5%  niedriger liegt. Das Verhältnis Sli45: S1>36 betrug für 8 
verschied. 1 1,05. Vf. schließt daraus, daß S in I in zwei verschied. Bindungen vorliegt.

V e r s u c h e .  Herst. der Oxydationslösung. V20 5 mit Formalin u. HCl reduzieren, 
die rein blaue Lsg. nach dem Eindampfen zur Trockne mit W. u. HCl aufnehmen, 
bis eine klare Lsg. von 20 g V-Salz (als V20 6) im Liter entsteht. Auf 1—2 g I 
wurden 50 ccm II (D. 1,47), die 1 g V2Os/Liter enthielt, zur Oxydation verwandt. 
Nach dem Kochen u. Eindampfen der Lsg. zur Trockne wurde nochmals mit Formalin u. 
HCl eingedampft. Der Rückstand wurde mit HCl aufgenommen u. mit 0,1-n. BaCl2- 
Lsg. gefällt. Das so gewonnene BaSO,t ist sehr grobkrystallin. u. adsorbiert kaum in 
der Lsg. befindliche IFremdstoffe. V-Salze wurden bei entsprechend durchgeführten 
Verss. nicht adsorbiert. Die Säurekonz, beeinflußt die Ergebnisse. Die nach verschied. 
Kochzeiten u- mit verschied. Säurekonzz. erhaltenen S-Werte (Tabelle) werden mit­
geteilt. Zur Best. des relativ leicht oxydierbaren S in I kocht man zweckmäßig 8 Stdn. 
mit II (D. 1,36). Die erhaltene S-Menge betrug 0,523% vom Gewicht der I. Erhöht 
man die Kochzeit auf.12 Stdn. mit II (D. 1,45), so findet man den S-Geh. mit 0,551%. 
Der Gesamt-S-Geh. wurde auch nach Ca r iu s  bestimmt, zuvor aber der größere Anteil 
von I durch Kochen zerstört. Aus den hierbei ermittelten Werten geht hervor, daß 
beim Kochen mit II (D. 1,45) der ganze S-Geh. der I erfaßt wird. Verss. mit weiteren 
I-Proben, deren Lignosulfonsäure teilweise durch Kochen mit W. nach K u l l g r e n  oder 
mit A./Ä. herausgelöst war, ergaben, daß zwischen dem totalen S-Geh. u. Geh. an 
leicht oxydierbarem S ein konstantes Verhältnis besteht, das durch Vorbehandlung 
mit W. oder Ä. nicht verändert wird. (Svensk Papperstidn. 44. 50—53. 28/2.
1941.) W u l k o w .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Konden­
sationsprodukte. Zum Schwz. P. 208 530; C. 1940. II. 2414 ist nachzutragen: Man setzt 
Mercaptane oder ihre Salze (Äthyl-, Oxdthyl-, Olycerin-, Octyl-, Dodecyl-, Hexadecyl-, 
Octadecylmercaptan, ß-Mercaptoätliansulfonsäure) mit aliphat., aromat., aliphat.-aromat.,
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cycloaliphat. oder heterocycl. Methylolamiden, deren Amidgruppe an einer Carbonyl- 
gruppo haftet, oder deren funktionellen Derivv. (Amide der Essig-, Acryl-, Gapyrl-, 
Laurin-, Ölsäure, Benzoesäure, NaplUhoesäure, Hexahydrobenzoesäure, Naphthensäuren, 
Harzsäuren, Methylolchloracetamid;. N,N-Dimethylmethylolharnstoff) um. Um die 
W.-Löslichkeit zu erhöhen, können wasserlösl. machende Gruppen eingeführt werden 
oder bereits in den Ausgangsstoffen vorhanden sein. Umgesetzt werden: Laurinsäure- 
methylolamid -f- Glycerinmercaptan. —  Stearinsäure-N-meXhyl-N-chlormethylamid +  
Thioglylcolsäure. —  ß-Mercaptoäthansulfonsaures Na +  Lawinsäure-N-methylolamid. 
Textil-, Leder-, Papierhilfsmittel, Kunstwachs, Emulgier-, Netz-, Egalisiermittel. (F. P. 
858 459 vom 28/7. 1939, ausg. 26/11. 1940. Schwz. Priorr. 11/8. 1938 u. 19/7.
1939.) K r a u s z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Ilondensations- 
produkte. Man setzt Amide, die mindestens einen höhermol. aliphat. oder cycloaliphat. 
Best "enthalten u. von denen mindestens ein an eine Carbonylgruppe gebundenes N-Atom 
mindestens ein freies H-Atom trägt, mit ungefähr 1,5 Mol. (mindestens 1, aber weniger 
als 2 Mol.) eines a,a'-Dihalogenäthers pro Atnidogruppe um u. ersetzt, wenn nötig, ein
Halogenatom durch eine wasserlös], machende Gruppe, wie — S— Thioharn-
stoff, tert. Amine, Triäthylamin, Triäthanolamin, Pyridin, Methylpiperidin. —  Man 
erhitzt 12 (Teile) Stearinsäure-N-methylamin in Abwesenheit von Feuchtigkeit mit 
20 Dichlordimethylätlier (I) 3 Stdn. auf 90— 100° Nach der Beendigung der HCl-Entw. 
dekantiert man die Lsg., dest. den Ätherüberschuß ab u. gibt zu der wachsartigen M. 
10 Pyridin, erhitzt 20 Min., dest. den Pyridinüberschuß ab, wobei man eine wachs­
artige, ungefärbte M. erhält. Die wsss. Lsg. schäumt stark u. zers. sich langsam beim 
Erhitzen zum Sieden. Weiter werden umgesetzt: Stearinsäureamid +  1. — Laurin­
säureamid +  I. —  Benzamid +  1. —  p-Stearoylaminobenzamid +  I. ■—■ Formanilid -¡- I. 
Acetanilid +  I. ■— p-Acetamidodimethylanilin + 1 .  —  Acetylamylamin +  1. —  Acetyl- 
cyclohexylamin +  1- —  Propionsäureanilid +  1. —  Stearinsäureanilid + 1 .  —  Stearin- 
säure-ct-naphtliylamid +  1. — Azofarbstoff, hergestellt aus diazotiertem Monoacetyl- 
m-phenylendiamid u. 2,3-Oxynaphthoesäureanilid, +  I  +  Thioharnstoff-y in W. lösl., 
braungelber Farbstoff. —  Verwendung zum wasserabstoßendmachen, .für Appreturen, als 
Weichmacher, als Seifen, als Schutzzoll, u. Farbstoff Zwischenprodukte. Verwendungs­
beispiel als Textilhilfsmittel. (F. P. 860 582 vom 2/10. 1939, ausg. 18/1. 1941. Schwz. 
Priorr. 14/10., 19/11. 1938, 4/1., 12/1., 25/1. u. 23/9. 1939.) K r a u s z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Textilhilfs­
mittel. Man führt das Rk.-Prod. aus dem Gemisch der ct-Chlormethylälher von handels­
üblicher n. Hexadecyl- u. Octadecylalkoholmischung mit einem Alkalimonochloracetat; oder 
das Rk.-Prod. aus dem aus techn. Stearinsäure erhältlichen Gemisch von Stearin- u. 
Palmitinsäurechlormethylester mit einem Alkalimonochloracetat; oder das Rk.-Prod. aus 
Laurylmercapian mit Chlormethyl-ß-chloräthyläther (I); oder das Rk.-Prod. des Esters der 
Thioglylcolsäure u. der handelsüblichen Mischung (II) von n. Hexadecyl- u. Octadecyl- 
alkohol mit I; oder das Rk.-Prod. aus I u. II; oder das Rk.-Prod. von Stearinsäure-N- 
methylamid mit I, durch Behandlung mit Pyridin in quaternäre Prodd. über. Halbfeste 
bis feste Massen, die mit W. schäumende Lsgg. geben. (Schwz. PP. 211 243—211248 
vom 4/1.1938, ausg. 2/12.1940. Zuss. zu Schwz. P. 209972; C. 1941.. 1. 3170.) D o n l e .

Imperial Chemical Industries Ltd., London (Erfinder: R. G. Bartlett, A. Hill 
und L. G. Lawrie), Behandlung von Textilien mit synthetischen Harzen. Um Textilien 
transparent u. wasserfest zu machen, werden diese mit synthet. Harzen imprägniert, 
die aus mehrbas. Alkoholen, mehrbas. Säuren u. nichttrocknenden ölen, bes. Ricinusöl 
in Verb. mit Harnstoff-Formaldehydkondensationsprodd. erhalten wurden, vgl. E. PP. 
284 349; C. 1929. H. 2113; 316 914, C. 1930 .1 903, 328 003; C. 1930. H. 823, 344 401;
C. 1931. II. 3620, 483 399; C. 1938. II. 783 u. 491 857; C. 1938. H. 4324. Hierbei 
soll die Menge der Harnstoff-Formaldehydkondensationsprodd. nicht mehr als 20%, 
vorzugsweise etwa 7— 12%, des Gemisches betragen. Man bringt die Harzmisohungen 
in Form von Lsgg., z. B. in Glykolmonoäthyläther oder Dibutylphthalat, auf die Gewebe, 
gegebenenfalls auf beide Seiten auf u. entfernt dann das Lösungsm. durch vorsichtiges 
Erwärmen, z. B. auf 70— 80°. Die Gesamtmenge der Harze kann 50— 500% des Gewebe­
gewichtes betragen. (Schwed. P. 100 280 vom 5/9. 1939, ausg. 19/11. 1940. E. Priorr. 
26/9. 1938 u. 14/4. 1939.) J. S c h m id t .

Soc. Epami, Frankreich, Verfahren, um pflanzliche und tierische Fasern unverweslich 
zu machen. Pflanzliche u. tier. Fasern sowie daraus hergestellte Artikel werden mit 
Metallsalzen der Alginsäure, bes. mit Cu- u. Zn-Alginat behandelt. Man tränkt z. B. 
mit einer ammoniakal. Metallalginatlsg. u. trocknet hierauf bei einer Temp. unter­
halb 100°. Segelwerk, Schläuche, Fischnetze, Segeltuch, Taue, Seile usw. aus pflanz-
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liehen Fasern können auf diese Weise widerstandsfähig gegen Bakterien gemacht 
werden. Gleichzeitig mit der Alginatlsg. kann eine ammoniakal. Latexlsg. zur Einw. 
gebracht werden. (F. P. 858 519 vom 31/7. 1939, ausg. 27/11. 1940.) P r o b s t .

Charles R. Pierce und E. B. Elliott, Miami, Fla., V. St. A., Herstellung von 
Gespinstfasern aus Ramie. Man unterwirft Ramiefasern von geeigneter Länge einer 
aufeinanderfolgenden Behandlung von Säure u. Alkali, um den Hauptteil des Pflanzen­
leimes zu entfernen u. stellt hierauf einen Vlies oder einen anderen Verband fest an- 
cinanderhaftender Fasern her, die durch dio noch vorhandene geringe Menge bei der 
ehem. Behandlung ’ nicht erfaßten Pflanzenleimes zusammengehalten werden. In 
dieser Form trocknet man die Fasern, trennt sie mechan. voneinander u. befeuchtet 
die getrennten Fasern mit einer alkal. Emulsion von Stearinsäure in Wasser. (A. P.
2 230 269 vom 13/7. 1937, ausg. 4/2. 1941.) P r o b s t .

Rudolf van der Leeden, Hamburg, Herstellung von Gespinstfasern aus zerfasertem 
Kollagengewebe. Die Herst. von Gespinstfasern aus zerfaserten Hautteilen aller Art, 
sowie aus den bei niedriger Temp. durch scharfes Pressen von den Hauptmengen des 
Fettes befreiten, durch Salzzusatz konservierten u. unter W.-Zusatz in die Einzelfaser­
bündel zerteilten Flechsen, Flechsenbandagen, Sehnen u. Speckfasern von Seetieren 
ist dadurch gek., daß man die abzentrifugierten Fasern mit einer solchen Menge eines 
wasseraufsaugenden Mittels, wie Kieselgur, Molererde oder Bolus, verknetet, daß ein 
plast. Kuchen entsteht, diesen scharf abpreßt, zerteilt u. bei gewöhnlicher Temp. trocknet 
u. hierauf das Trockenmittel entfernt. Die Rückgewinnung des Trockenmittels erfolgt 
z. B. in zylindr. Siebtrommeln. Das Gemisch wird in diesen unter Drehen gelüftet, 
wobei sich das Trockenmittel von der Faser bei fortschreitender Entwässerung immer 
vollständiger trennt. (D. R. P. 705 493 IO. 29 b vom 28/12. 1939, ausg. 30/4.
1941.) P r o b s t .

Josef Ehrlich und Robert Hönigsberg, Belgien, Gasfester Stoff und daraus 
liergestellte Schutzkleidungen und Ausrüstungen. Der gasfeste Stoff besteht aus einer 
Papierschicht, die in bekannter Weise mit hygroskop. Mineralsalzen, wie CaCl2 u. 
MgCl2 oder anderen hygroskop. Stoffen imprägniert u. mit einer liautbildendcn M. 
überzögen ist. Diese M. kann durch ihr natürliches Haftvermögen oder dad., daß sie 
in die Poren des Papiers eindringt, mit diesem verbunden sein. Das Papier ist vorteilhaft' 
stark geleimt oder pergamentiert. Als hautbildende Massen dienen z. B. natürlicher 
oder künstlicher Kautschuk, Celluloseäther oder -ester, gehärtete Proteinkörper, elast. 
Kunstharze, Gemische von Kautschuk u. Kunstharz, gegebenenfalls in Ggw. von 
Wachsen, Ölen, Füllstoffen u. Vulkanisationsbeschleunigern. Über die erste Haut- 
sehicht kann noch eine zweite oder können noch mehrere weitere solcher Schichten 
aus gleichem Material gebracht werden. Das Häutchen auf dem Papier kann auch noch 
mit einem Textilgewebe bekleidet werden. (F. P. 860 267 vom 15/9. 1939, ausg. 10/1.
1941. Belg. Prior. 15/9.1938.) P r o b s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Elmore Louis Martin, Wil- 
mington, Del., V. St. A., Herstellung linearer Polyamid-Polysulfonamide und syn­
thetische Fasern daraus. Man fügt zu 44,8 (Teilen) e-Aminocapronitril [H2N— (OH2)5— 
CN] 24,1 Trimethylendisulfonylchlorid [CI—0 2S— (CH2)3— S02—CI], F. 48—49°, bei 
80—90° u. vervollständigt die Rk. durch ein 15 Min. langes Erwärmen auf dem Dampf­
bad. Es entsteht' Trimethylendisulfonyl-bis-e-aminocäpronitril [NC— (CH2)5:—NH— 
0 2S— (CH2)3— S02—NH— (CH2)5—CN], F. 96—98°, das man aus was. Methanol 
durch Kryställisation reinigt, Ausbeute 29,6. Dieses so erhaltene Dinitril wird durch 
Erhitzen mit Salzsäure am Rückflußkühler zur Trimethylendisulfonyl-bis-e-amino- 
capronsäure hydrolysiert, F. 148— 150°. Zu 8,6 davon fügt man in heißem A. 2,4 Hexa­
methylendiamin. Beim Abkühlen entsteht Hexametliylendiammoniumtrimethylen- 
disulfonyl - bis - s - aminocapronat { [— (CH2)3—NH3OOC—  (CH2)5—NH—0 2S—CH2]2;  
>  CHj}. Durch 72 Min. langes Erhitzen im geschlossenen Gefäß bei 210— 230° u. 
darauffolgendes Erhitzen bei vermindertem Druck bei der gleichen Temp. entsteht 
das Hexamathylentrimethylendisulfonyl-bis-e-aminocaproamidpolymere { [ [—(CH2)3— 
NH—OC— (CH2)3—NH—0 2S—CH2— ]2 >  CH?]X}. F. ca. 175°. Läßt sich zu langen 
Fäden ausziehen, unlösl. in gewöhnlichen Lösungsmitteln, dagegen lösl. in Ameisen­
säure u. Phenol. In gleicher Weise werden erhalten: Hexamethylenhexamethylen- 
disulfonyl-bis-e-aminoeaproamidpolymer, Hexamethylen-m-benzol-disulfonyl-bis-e- 
aminocaproamidpolymer u. viele andere Polyamidpolysulfonamide. Sie entstehen 
ganz allg., wenn Sulfonylhalogenide der Formel: X — Z—R — S02X  (X  =  Halogen, 
bes. CI, Z =  — S02— oder — CO— , R  =  zweiwertiges KW-stoffradikal, bes. —CH2— 
(mindestens 3 C-Atome) mit bifunktionellen Verbb. der Formel B—R '—N H R" (B =  
eine anndbildende Gruppe oder ein einwertiges Radikal, das durch Hydrolyse in aruid- 
bildende Gruppen, bes. Carbonylgruppen umgewandelt wird, R ' ein zweiwertiges
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KW-stoffradikal, bes. —CH2— (mindestens 3 C-Atome), B "  =  H  oder Alkyl) erhitzt 
u. schließlich polymerisiert werden oder wenn eine bifunktionelle Verb. der Formel: 
A—R '—-Q—B—-S02—N R "—R '—A (A =  eine amidbildende Gruppe, R u. R ' s. oben, 
R "  s. oben, Q = —CO—N R " oder — S02—N R " mit einem bifunktionellen amid­
bildenden Reagens, das komplementäre amidbildende Gruppen zu dem Sulfonamid 
enthält, umgesetzt wird. Auf die zahlreichen hieraus sich ergebenden Variationsmöglich­
keiten wird bes. hingewiesen. (A. P. 2 223 916 vom 14/1. 1938, ausg. 3/12.
1940.) P r o b s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., V. St. A., Herabsetzung des Schruinpfvermögens 
von Superpolyamidfäden beziehungsweise -gamen. Orientierte lineare Superpolyamid­
fäden oder Garne daraus werden in trocknem Zustande, d. h. in Abwesenheit von 
Quellmitteln auf Tenrpp. über 100°, vorteilhaft 140— 160° unter schwacher Spannung 
erhitzt, wobei sie schrumpfen. Z. B. wird ein um 410% kaltgestrecktes Polyhexamethylen- 
adiphisäureamidgam über einen elektr. auf etwa 200° geheizten Metallbock mit einer 
geringen Führungsspannung gezogen. So geschrumpftes Garn gibt beim Verwirken 
gute Maschenbildung. (F. P. 50 322 vom 29/3. 1939, ausg. 16/3. 1940. A. Prior. 1/11.
1938. Zus. zu F. P. 833756; C. 1939. II. 1418.) R. H e r b s t .

X IX . Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Istvân V. Vitalis, Die Kohlenvorkommen der rückgegliederten ostungarischen und 

siebenbürgischen Teile. (Bânyâszati Kohâszati Lapok [Ung. Z. Berg- u. Hüttenwes.] 74. 
49—58. 1/2. 1941. [Orig.: ung.; Ausz.: dtscli.]) Sa i l e r .

A. I. Ginsburg, Chemischpetrographischc Charakteristik von mesozoischen Stein- 
kohlen des östlichen Urals. (Bulanaschvorkommen.) Die Kohle kann in 3 folgende 
Fraktionen zerlegt werden: glänzender Clarit, halbmatter Clarit u. halbmatter.Durit, 
wobei die erste Fraktion vorherrschend ist. Nach der ehem. Zus. u. petrograpli. Charakte­
ristik gehört diese Steinkohle zwischen die Langflammenkohle u. Gaskohle, liegt aber 
näher zu der letzten. (Pa3ueÄKa Heap [Lagerstättenforsch.] 10. Nr. 10/11. 21—24.
1940. Leningrad.) v. F ü n e r .

Ju. A. Shemtschushnikow, Mesozoische Stein- und Braunkohlen des östlichen 
Urals. Vf. bespricht die Extraktion der Huminsäuren aus Kohlen mit Lauge unter ver­
schied. Drucken u. lehnt die Extraktion unter 25 at als Kriterium zur Klassifikation der 
Kohlen als willkürlich u. unrichtig ab. Durch Steigerung des Druckes nimmt die Menge 
der extrahierbaren Huminsäuren zu, so daß unter Druck auch bei Steinkohlen Humin­
säuren extrahiert werden können. Zur Klassifizierung der Kohlen müssen mehrere Merk­
male, wie Farbe des Striches u. Färbung der HN03- u. Alkalilsg. bei n. Druck u. der 
Temp. nicht über dem Kp., berücksichtigt werden. Als Charakteristikum der Braun­
kohlen muß ihre liygroskop. Eig. u. das Vermögen zum Zerspringen beim Trocknen 
nicht vergessen werden. Die Kohlen des Bulanaschvork. werden als-echte Steinkohlen 
angesehen. (Passera Heap [Lagerstättenforscli.] 10. Nr. 10/11. 24— 26. 1940. Lenin­
grad.) V. FÜNEK.

Gr. P. Gorowoi, Anreicherung von Sleinkohlenbohrschlämmen in Zinkchlorid- 
lösungen und nach der Flotationsmethode. Die Anreicherung der Steinkohlen von Bohr- 
8chlämmen mit ZnCl2-Lsg. führt nach Verss. des Vf. nicht zum Ziel. Die Flotation mit 
Aminen, Kresolen u. bes. mit Pyridinbasen führt dagegen zu guten Ergebnissen; bes. 
gute Resultate worden mit dem phenolhaltigem Scliwerölaus dem Teer erhalten. (Pa3Beaita 
Hejp [Lagerstättenforscli.] 10. Nr. 10/11. 50—54. 1940. Kamerowo.) v. FÜNER.

S. Aronow, Verkokung von Moskauer Braunkohlen. Nach N. P. T s c h is h e w s k i  
erhält man bei der Verkokung von Moskauer Braunkohlen im Gemisch mit den Donetz- 
kohlen unter bestimmten Bedingungen einen brauchbaren metallurg. Koks. Vf. stellte 
einige entsprechende günstige Kohlechargen zusammen u. untersuchte sie laboratoriums­
mäßig, lialbtechn. u. techn. mit gutem Ergebnis. (Hobocth TexmiKii [Neuheiten Techn.]
9. Nr. 11/12. 44. Juni 1940.) ( T o l k m it t .

A. B. Tschernyschew, Über die Vergasung von Moskauer Kohlen unter Tage. 
(Vgl. C. 1940. II. 347.) Die sogenannte Strömungsmeth. zur Vergasung von Kohle unter 
Tage, welche als einzige für die steil abfallenden Kohleschichten des Donetzgebietes 
positive Resultate lieferte, kann zur Bearbeitung von Moskauer Kohle schlecht An­
wendung finden, da dabei die zurückbleibende Schlacke sowie die nachsinkende Gangart 
die Kohleschichten verdecken, so daß zu große Kohlemengen nicht in Bk. treten können. 
Eine andere Meth., die auf dem Prinzip der Qucrverbb. (Kanälen) beruht, in denen 
-ähnliche Prozesse wie im Gasgenerator stattfinden, hat den Nachteil, daß unter Tage 
zu viel Bohrarbeit zu leisten ist. Eine sogenannte Filtrationsmeth. in natürlichen 
Kanälen hat den letzteren Nachteil nicht,- gestattet aber nicht die vollständige Ver-
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wertung der zu bearbeitenden Kohleschichten. Unter der Leitung des Vf. wurden 
Arbeiten ausgeführt zur Verbesserung der letzteren Meth. u> die neue Arbeitsweise die 
der Eiltrationskanäle genannt. Laboratoriumsmäßige Verss. nach obiger Meth. ergaben 
brauchbare Resultate. (Yro-iB [Kohle] 1940. Nr. 11. 37— 41. Nov.) T o l k m it t .

W . M. Kosstrikin und B. N. Iwanow-Emin, Gallium in Kokerei- und Vergasungs­
abfallprodukten. Die Kohlen selber, mit Ausnahme von einigen Ligniten, enthalten keine 
bemerkenswerten Mengen an Gallium. Dagegen reichert sich das letztere in Teer, 
Teerprodd. sowie im Ruß an u. konnte gemeinsam mit Germanium u. Tallium daraus 
in kleinen Mengen gewonnen werden. (>Kypiiajr IIpuMaAiioir Xirjiim [J. Chim. appl.]
13. 1498—503. 1940. Inst, für mineral. Rohstoffe.) T o l k m it t .

P. W . Pegusehin, Entwässerung von Torfteer. Die Entwässerung des Torfteeres 
bei genügender Differenz der DD. des Teeres u. W. verläuft leicht durch einfaches Ab- 
sitzenlassen nach dem Erhitzen auf 80°, wobei die Entwässerung auf 2—3%  Feuchtigkeit 
erfolgt. Bei Übereinstimmung der DD. wird die Entwässerung durch Aussalzen durch­
geführt, wobei das Salz nur zur Erhöhung der D. der wss. Schicht u. nicht als Mittel zur 
Bekämpfung der Beständigkeit der Adsorptionshülle auf der Oberfläche der Tröpfchen 
des dispergierten W. zugegeben wird. (Top-tauyio IiiijycT p u io , 3a [Torfind.] 1940. 
Nr. 5. 30—32. Sept./Okt.) V. F ü n e r .

Eiji Ochiai und Jyoju Haginiwa, Über Steinteerbase, ihre Reindarsteüung und 
Verwendbarkeit. In unter 180° sd. Steinteerbase (Rohpyridinöl) konnten folgende Sub­
stanzen aufgefunden u. auch quantitativ bestimmt werden: 3,7% prim. Amine (in 
der Hauptsache Anilin neben wenig p-l'oluidin), 22,4% Pyridin, etwas mehr als 8,6% 
a.-Picolin (Pikrat, F. 162°; Styrylverb., Nadeln vom F. 90°) u. 5,3% 2,6-Lulidin (Chlor- 
hydrat, F. 230—231°, Pikrat, F. 159—160°; HgCh-Doppelverb., F. 188°; Distyrylverb., 
seidenartige Nadehi vom F. 167°). Daneben ließen sich als Styrylderiw., die Chromato­
graph. fraktioniert werden konnten, nachweisen: 2,4,6-Kollidin (Tristyrylverb., seiden­
artige Nadeln vom F. 188°), 2,4-Lutidin (Distyrylderiv., Nadeln vom F. 174°) u.y-Picolin 
(Styrylverb., Blätter vom F. 127°). (J. pharmac. Soc. Japan 60. 203— 05. Okt. 1940 
[nach dtsch. Ausz. rcf.].) H e im h o l d .

F. Herning, Analytische Untersuchungen über die Spaltung und Umwandlung des 
Methans bei der Erwärmung methanhaltiger Brenngase. (Vgl. C. 1941. I. 478.) Restgas 
von der NH3-Synth., Koksofengas u. Stadtgas wurden im Quarzrohr bzw. im NCT3- 
Rohr bei verschied. Gasgeschwindigkeiten u. Aufheiztempp. zwischen 1010 u. 1150° 
gespalten. Die entstehenden Prodd. wurden genau bestimmt, ebenso die Volumvergröße­
rung u. die Heizwertveränderung. Es zeigte sich, daß bei der therm. Zers, derartiger 
Gase eine Selbstcarburierung eintritt, die in der Praxis für den S ie m e n s -M a r t in - 
Ofenbetrieb' durchaus erwünscht ist. Hierfür soll man das Gas in der Regenerator­
kammer vorwärmen. (Mitt. Forsch.-Anst. Gutehoffnungshütte-Konzerns 9. 49—66. 
März 1941. Oberhausen, Gutehoffnungshütte.) S c h u s t e r .

M. S. Gorjünow, Naturgas in der Estnischen SSR. Histor. Betrachtung der 
He-haltigen Naturgasvork. in der Estn. SSR. (Pa3BejKa Hejp [Lagerstättenforsch.]
10. Nr. 10/11. 27— 29. 1940. Leningrad.) v. FÜNER.

D. N. Buch, Entsalzung von Erdöl. Das Entsalzen des Erdöles erfolgt auf dem 
Wege des Waschens in Ggw. von Antiemulgatoren; neben Salzen werden auch andere 
mechan. Beimengungen herausgewaschen. Der Antiemulgator enthält 19,2—26,4% Na- 
Sulfosalze, 3,7—5%  Na2S04 u. 0,25—2,8% Öl. Das Waschen erfolgt im Gegenstrom­
prinzip. Techn. Schema der Waschung für Erdöle des „zweiten Baku“  werden be­
sprochen. (A3ep6aÜÄ/KaHCKoe He-ramicie Xo3JiiicTBo [Petrol.-Ind. Aserbaidshan] 20. Nr. 8. 
23— 28. Aug. 1940.) v. F ü n e r .

M. M. Kussakov, P. A. Rehbinder und K. E. Zinchenko, OberflächenpMno- 
mene bei Erdölfiltrationsprozessen. Es wurde die Filtrationsgeschwindigkeit von nicht- 
polar. KW-stoffgemischen, KW-stoffölen mit polaren Anteilen u. W. durch Quarz­
schichten (Korngröße etwa 240 ß  bzw. 150 //) in einen 10—12 nim weiten u. 12 cm 
horizontalen Rohr untersucht. Hierbei wurde trockener Quarz, sowie auch vorher 
mit W. bzw. KW-stoffen benetzter Quarz verwendet. Bei allen Verss. waren die Poren 
der Quarzschicht stets ganz mit Fl. gefüllt. Bei trockenem Quarz sinkt die Filtrations­
geschwindigkeit bei Anwesenheit von polaren Verbb. im öl. Der Effekt war beim fein­
körnigen Quarz größer als beim gröberen Quarzmuster u. wird bedingt durch die Ad­
sorption der polaren Verb. am Quarz. Hierdurch wird der hydrophile Charakter der 
Quarzoberfläche in einen oleophilen umgewandelt. Es bilden sich sogenannte „solva- 
tierte Schichten“ . Diese Schichten bilden einen gelartigen Film, der den freien Quer­
schnitt der Poren wesentlich herabsetzt u. auch offenbar dank seiner bes. Beschaffen­
heit das Durchfließen von öl hindert. Unter den in der Natur vorkommenden Be­
dingungen wird die Erdölwanderung noch weiter dad. gehemmt, daß die sauren Verbb.
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(Naphthensäuren, Asphalte) mit den Gesteinen sich ehem. verbinden teils unter Bldg. 
von Seifen u. koll. Schichten. Eine vorherige Benetzung der Quarzkörner mit KW- 
stoffen steigert die Eiltrationsgeschwindigkeit, während eine vorherige Benetzung 
mit W. hemmt. (0. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 28 (N. S. 8). 433—37. 20/8. 1940. 
Akad. o f Sciences of tlie USSR, Inst, of Combustible Minerals.) J. S c h m id t .

R. Schubert, Ausfließen von Mineralölen auf Wasserflächen und Schutzmaßnahmen 
dagegen. Die Verhinderung des Ausbreitens von Mineralölen auf W.-Elächcn ist bes. 
wichtig für die Brandbekämpfung, da auch hochsd. Mineralöle in dünner Schicht auf 
W. sehr leicht entzündlich sind. Man verhindert das Ausbreiten der ölschicht durch 
sogenannte „Schiungelpontons“ , die aber nur bei nicht oder nur wenig strömendem 
W. Erfolg bringen. Bei stärkerer Strömung halten sic das Öl nicht zurück. (Oel Kohle 
Petrol. Bohrtechniker-Ztg. 36. 319— 22. 1/9. 1940. Hamburg.) J. S ch m id t .

A. A. Markin, L. B. Ioanessjan und A. L. Germann, Kreisprozeß der Aus­
laugung von Erdöldestillaten. Die Auslaugung der Naphthensäuren der Kerosindest''llate 
unter Rückführung der regenerierten Auslaugelsg. kann nr't Ammen der Fettreiho 
u. mit NH3 durchgeführt werden. Die Amine besitzen bei höherem Preis einen un­
angenehmen Geruch u. sind deswegen zur Auslaugung weniger geeignet als NH3. 
Zur Auslaugung wird am besten 4— 4,5°/0ig. NH3-Lsg. benutzt. Beim Leuchtpctrolcum 
genügt die Auslaugung mit NH3, beim Traktorenkerosin genügt das aber nicht, so 
daß eine nachträgliche Auslaugung der Naphthensäuren mit Ätznatron notwendig 
erscheint. Der Verbrauch an Ätznatron beträgt aber nur 10% der theoret. Alkali- 
menge, die zur Neutralisation der gesamten Menge Naphthensäuren notwendig gewesen 
wäre. Das bei der Regeneration des NH3 anfallende Acidol entspricht allen an ihn 
gestellten Anforderungen. (Aaepöafifl/KaucKoe He^mnoe X obhhctbo [Petrol.-Ind. Aser- 
baidshan] 20. Nr. 9. 29— 32. Sept. 1940.) v . F ü n e r .

M. E. Kelly, Jüngste Fortschritte in der Herstellung von Flugzeugkraft-stoffen: die 
Verwendung von Sicherheitsbrennstoffen. Die Vorteile der Verwendung von Sicherheits­
kraftstoffen liegen in der Verminderung der Feuersgefahr bei Großanlagen. Die 
Sicherheitskraftstoffe haben hohen Kp. u. dementsprechend niedrigen Sättigungs­
druck. Im Flugzeugtank bildet sich über der Fl. ein explosibles Gemisch, während 
die leichten Fliegerbenzine über der Fl. ein infolge zu hohen Bzn.-Dampfgeh. nicht 
mehr explosibles Gemisch aufweisen. Sowohl die aromat. als auch die paraffin. Sicher­
heitskraftstoffe lassen kaum eine Octanzahl von 100 erreichen. Sie erschweren den 
Start. Der Brennstoffverbrauch steigt. (Fuel Sei. Pract. 1 9 . 200—01. Okt.
1940.) S c h u s t e r .

— , Hochklopffeste Zusatzkraftstoffe für Kurzleistung von Flugmotoren. Um die Klopf­
festigkeit von Flugbenzinen für Kurzleistungen (Start, Luftkampf) zu erhöhen, setzt 
man hinter dem Vergaser (direkt in die Saugleitung) bis 30% Zusatzkraftstoffe zu. 
Nach engl. u. französ. Vorschlägen kommen hierfür 80%ig. A. mit 0,08% Bleitetra­
äthyl, 100%ig. A., 80%ig- A., Aceton, Bzl. u. eventuell W., ferner Isooctan oder Iso­
propyläther in Betracht. Die Steigerung der Octanzahl ist mit 80%ig. u. Bleitetra- 
äthyl enthaltendem A. am größten. Sie ist jedoch allg. um so geringer, je klopffester 
der Grundkraftstoff ist. (Automobiltechn. Z. 44. 124— 25. 10/3. 1941.) J. S c h m id t .

Werner Rixmann, Das Dieselgasverfahren bei Flugzeugmotoren. I. Leistung und 
Wirtschaftlichkeit. II. Der Verbrennungsverlauf beim Betreiben von Dieselmotoren 
nach dem Dieselgasverf. (Holzgas) wird an Hand von Oscillogrammen erläutert. Die 
an verschied. Motoren erhaltenen um bis 20% differierenden Leistungsergebnisse 
sind in dem unterschiedlichen Luftüberschuß bei Vollast des betreffenden Motors be­
gründet. Es werden die Grundlagen mitgeteilt, mit denen die bei Umbau des Diesel­
motors auf Dieselgasbetrieb zu erwartende Leistung berechnet werden kann. Die 
Leistung des Dieselgasverf. ist immer größer als die beim Betreiben des Motors mit Gas 
nach dem ÜTTO-Verf. erzielbare Leistung. Das Dieselgasverf. bedingt nur geringe 
Umbauten (Einzelheiten im Original). Gegenüber dem reinen Dieselbetrieb wird mit 
dem Dieselgasverf. je nach Luftüberschuß die gleiche oder eine etwas geringere Wirt­
schaftlichkeit erzielt. Ein Vorteil im spezif. Wärmeverbrauch ist nur bei Vollast er­
zielbar. (Z. Ver. dtsch. Ing. 85. 109—18. 145— 51. 8/2. 1941. Berlin, Techn. Hochschule, 
Vers.-Anstalt u. Amtliche Prüfstelle für Kraftfahrzeuge.) J. S c h m id t .

Hector Pactuay, Die Verwendung gasförmiger Kraftstoffe in Automobilmotoren. Die 
Verwendung gasförmiger Kraftstoffe bringt sowohl bei Mitführung der Gase als solche, 
wie auch bei deren Erzeugung auf dem Kraftwagen selbst eine Reihe von Gefahren durch 
Explosion oder Vergiftung mit sich, die sich aber bei sachgemäßer Verwendung unschwer 
vermeiden lassen. Es werden zahlreiche Vorsichtsmaßnahmen zur Vermeidung dieser 
Gefahren beschrieben. (Rev. univ. Mines, Metallurg., Trav. publ., Sei. Arts appl. Ind. 
[8] 17 (84). 115— 19. 1941.) J . S c h m id t .

37 *



5 6 0 Hjnx. B r e n n s t o f f e .  E b d ö l .  M in e r a lö l e .  1 9 4 1 . I I .

0 . G. Pipik, Venvendung der Sulfomelhode zur Bestimmung der Regeneration von 
Transformatorenölen. Vf. überprüft die Möglichkeit der Beurteilung von frischen, ver­
brauchten u. regenerierten Transformatorenölen nach der Sulfonmeth. u. zeigt, daß neben 
der SZ.-Meth. die Sulfonmeth. geeignet erscheint, die Regeneration u. die Qualität der 
Öle zu beurteilen. Mit abnehmender SZ. steigt die Sulfonzahl an, die Verschiebung geht 
aber nicht proportional der Verschiebung der Säurczahl. (A3epÖaüa3KaiiCKoe He'Hanoe 
X03iiiicTB0 [Petrol.-Ind. Aserbaidslian] 20. Nr. 8. 29— 32. Aug. 1940.) V. FÜNER.

Toshizo Isemura, Studien über die Schmierfähigkeit von Flüssigkeiten. IX . Mes­
sungen des statistischen Reibungskoeffizienten cyclischer Verbindungen an Glasoberflächen. 
(VIII. vgl. C. 1939. II. 3514.) Es werden die Reibungskoeff. von 15 cycl. Verbb. 
Dekahydronaphthalin, m-Kresol, Cyclohexanol, Benzylalkohol, Chlorbenzol, Brombenzol, 
Jodbenzol, Nitrobenzol, Methylsalicylester, Anilin, o-Toluidin, Dimethylanilin, o-Chlor- 
anilin, Chinolin, Cyclohexenon) gemessen. Es sind alle keine guten Schmiermittel, 
nur Cyclohexenol u. m-Kresol weisen einige Schmierfähigkeit auf. (Bull. ehem. Soc Japan 
15. 288— 91. Aug. 1940. [Orig.: engl.]) Tokyo, Tokyo Imperial University. J. SCHMIDT.

Toshizo Isemura, Studien über die Schmierfähigkeit von Flüssigkeiten. N. Die 
Reibungskoeffizienten von mono- und midtimolekularen Schichten. (IX. vgl. vorst. Bef.) 
Es wurden die stat. Beibungskoeff. von Säuren mit langen C-Ketten (Elaidinsäure, 
Myristinsäure, Linolsäure, Brassidinsäure, Erucasäure, Cerotinsäure) u. von Triolein, 
Myricylalkohol, Cholesterin, Tetradecylalkoliol, Cetylalkohol, Octadecylalkohol u. Methyl- 
palmitat in mono- u. multimol. Schichten gemessen. Schon eine monomol. Schicht 
erniedrigt bei den Säuren den Beibungskoeffizient auf etwa l/io u- ^ei den Alkoholen 
auf etwa 1/5 gegenüber dem der reinen Glasoberfläche. Bei mehreren Mol.-Schichten 
sinkt der Beibungskoeff. bei etwa 6 Schichten annähernd auf die Hälfte des Wertes 
für die monomol. Schicht, bleibt dann aber bei weiterer Schichtverstärkung konstant. 
Eine Kompression der Mol.-Sehichten erniedrigt den Beibungskoeff. noch etwas weiter 
(stark bei Myristinsäure). Auch ist der Beibungskoeff. auf bas. Unterlagen niedriger 
als auf sauren. Messungen der Oberflächenspannung von Filmen der Säuren auf dest. 
W., Leitungswasser u. W., das mit Ammoniumoxalat versetzt war, zeigten, daß die 
Moll, in den Filmen in den beiden letztgenannten Fll. dichter gepackt sind als auf dest. 
Wasser. (Bull. ehem. Soc. Japan 15 . 467—74. Dez. 1940. [Orig.: engl.]) J. SCHMIDT.

W . A . Shurawlew, Zur Frage der theoretischen Begründung des Gesetzes von Amontcm- 
Coülomh für die Reibung ungeschmierter Flächen. (/Kypuaj TexmiuecKoft $U3HXH [J. 
techn. Physics] 10 . 1447— 52. 1940. Stalinabad.) B. K. MÜLLER.

Fritz Rosendahl, Die Herstellung von Schmierölen. Übersicht über die Herst. 
yon Schmierölen durch Dest., Spaltung u. Baffination von hochsd. Ölen unter bes. 
Berücksichtigung der Entparaffinierung u. Extraktion mit Hilfe schlechter Lösungs­
mittel an Hand neuerer Patent- u. Zeitschriftenliteratur. (Chem. Apparatur 28. 
35—43. 10/2. 1941. Schwarzheide.) J. S c h m id t .

W . Paul, Der Einfluß der Zähflüssigkeit verschiedener Schmieröle auf die Reibungs­
verluste eines Otto-Motors. Es wurde der Einfl. der Zähigkeit des Schmieröles an einem 
Wanderermotor W  22 mit 2 1 Hubraum für 2 öle gleicher Herkunft u. Baffinations- 
weise, aber verschied. Viscosität auf die Beibungsverluste untersucht. Die Unterschiede 
zwischen beiden ölen wirkten sich bes. stark bei hohen Drehzahlen aus. Große Unter­
schiede zeigen sich auch noch, wenn die Zähfl. beider Öle gleich, aber ihre Temp. ent­
sprechend verschied, ist. Ein dünneres ö l steigert die Leistung des Motors. Die untere 
zulässige Grenze der Zähfl. muß aber für jeden Motor gesondert bestimmt werden, 
wobei auch Verschleiß u. Ölverbrauch zu beachten sind. (Oel u. Kohle 37. 160—63. 
1/3. 1941. Hamburg, Deutsche Vacuum Öl Aktiengesellschaft.) J. SCHMIDT.

J. Rössig, Betrachtungen über Fahrzeugschmierung in den Tropen. Die Schmierung
von Motoren bietet in den Tropen keine bes. Schwierigkeit, wenn man das Kiihlsyst. 
hinreichend groß wählt, da dann eine ausreichende Kühlung u. damit etwa gleiche 
Öltempp. wie in den gemäßigten Zonen sicher erzielbar sind. Man braucht also keine 
bes. zähfl. Öle. Eine größere, aber ebenfalls überwindbare Schwierigkeit besteht im 
Fernhalten von Staub. Fette u. Öle, die der Abschmierung des Fahrgestells dienen, 
müssen entsprechend den höheren Außentempp. eine höhere Zähigkeit bzw. einen 
höheren Tropfpunkt aufweisen. (Oel u. Kohle 37- 163—64. 1/3. 1941. Hamburg, 
Rhenania-Ossag-Mineialölwerke A. G.) J. SCHMIDT.

H. C. Mougey, Hochleistungsmotorenöle. Anforderungen u. Unterss. moderner 
Schmieröle werden beschrieben. (Nat. Petrol. News 32. 34—36. 38— 40. 42. 20/11.
1940. Detroit, Mich., General Motors Corp.) J. SCHMIDT.

G . Ju. Ssamedow, Schema zur Reinigung abgearbeiteter Flugzeugöle. Das ab­
gearbeitete Flugzeugöl wird im Heizgefäß auf 40° aufgeheizt, in ein Absitzgefäß mit 
Rührer für 24 Stdn. zum Absitzen abgelassen u. darauf auf ein Filter gepumpt; es ist
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auch möglich, das Filtrieren in Ggw. von Bleicherden durchzuführcn. (Heominaa IIpo- 
Miimjieniiocii CCCP [Petrol.-Ind. UdSSR] 21. Nr. 4 (9). 86— 88. Sept. 1940. Mos­
kau.) v. F ü n e r .

D. W . Kenny und W . B. McCluer, Raffination von Pennsylvaniaschmierölen 
durch Phenolextraklion. Pennsylvaniaschmierölfraktionen (Destillate oder Rückstands­
öle) werden in einer Gegenstromkolonne mit wasserfreiem Phenol extrahiert, wobei 
am Fuß der Kolonne etwas phenolhaltiges W. eingeführt wird. Rückstandsöle werden 
bei 104— 110° oben u. 70° unten in der Kolonne, Destillate bei 65—70° oben u. 
43° unten mit 130—140 bzw. 60—65% Phenol extrahiert. Die Raffinatlsg. wird 
in einen 2-stufigen Verdampfer zunächst ohne, dann mit direktem Dampf von Phenol 
befreit. Phenolgeh. des Raffinates etwa 0,001%. Die Extraktlsg. wird in einer Mehr­
stufenkolonne im unteren Teil zunächst von H20  (mit etwa 11% Phenol) befreit, dann 
im oberen Teil unter Rückgewinnung von trockenem Phenol unter Nacherhitzung 
weiter aufgearbeitet. Schließlich wird die Extraktlsg. in einer Nebenkolonne mit 
direktem Dampf nachbehandelt. Der Endextrakt enthält etwa 0,005% Phenol. Man 
arbeitet auf etwa 10— 15% Extraktanfall. In der Extraktionskolonne stellen die
3 oberen Zehntel eine kontinuierliche Raffinatphase u. die 7 unteren Zehntel eine Ül- 
phase mit Phenoltröpfchen dar. (Refiner natur. Gasoline Manufacturer 20. 37—40. 
Jan. 1941. Kendall Refining Co.) J. S c h m id t .

C. R. Wagner, Verfahren zur Umwandlung von Pennsylvania ,,Bright-Stocks“  in 
Neutralschmieröle. Inhaltlich ident, mit der C. 1941.1. 2477 referierten Arbeit. (Refiner 
natur. Gasoline Manufacturer 20. 60—61. Jan. 1941. Pure Oil Co.) J. S ch m id t .

John Griswold und J. w. Morris, Genauigkeit bei Orsat-Analysen. Es läßt sich 
für Abgasanalysen im ORSAT-App. eine Genauigkeit von 0,1 ccm erzielen. Hierzu 
ist eine sorgsame Druck- u. Temp.-Kontrolle während der Analyse erforderlich u. 
gegebenenfalls sind bei der Auswertung Barometerdruckänderungen zu berücksichtigen. 
Für die 0 2-Absorption wird alkal. Pyrogallollsg. verwendet, die 8%  Pyrogallol u. 
48% KOH enthält. Schwächer alkal. Lsgg. geben zu niedrige Werte. Die CO-Absorption 
erfolgt mit salzsaurer Cu2Cl2-Lsg-, die aber nach Aufnahme von 8— 10 ccm CO erneuert 
werden muß. C02 wird wie üblich mit KOH absorbiert. (Rafiner natur. Gasoline 
Manufacturer 20. 46—49. Jan. 1941. Austin, Tex., Univ. of Texas.) J. S c h m id t .

Klöckner-Humboldt Deutz Akt.-Ges., Deutschland, Aufbereitung von Kohle oder 
dergleichen durch Flotation u. Dekantation. Die den Aufbereitungsapp. verlassenden 
Kohlen läßt man in den einen absteigenden Schenkel eines als U-Rohr ausgebildeten 
Waschapp. fließen. In dem aufsteigenden Schenkel werden Kohle u. Waschwasser 
durch eingeblasene Preßluft emporgehoben u. über ein am oberen Ende dieses Schenkels 
angebrachtes Sieb geleitet. Das durch das Sieb laufende W. leitet man zum Teil in den 
abfallenden Schenkel zurück, während man den Rest abstößt. Zur Ergänzung des ab­
gestoßenen W. zieht man Waschwasser heran, welches von Frischwasser stammt, das 
am unteren Ende des Siebes auf die Kohle gespritzt wurde. Die Vorr. ermöglicht eine 
bes. innige Durchmischung von Kohle u. Waschwasser. (F. P. 859 800 vom 11/8.
1939, ausg. 28/12. 1940.) G e i s z l e r .

Bergwerksgesellsehaft Hibernia Akt.-Ges., Herne, Westf. (Erfinder: Alfred 
Luther, Herten-Disteln), Entschwefelung und Abtreibung von Ammoniak aus tech­
nischem Ammoniakwasser durch a) Entfernen des H2S durch fraktionierte Dest. u./oder 
Einw. zusätzlicher C02 u. b) weiteres Entfernen des restlichen H 2S aus dem unter 
a gewonnenen NH,-W. mit Hilfe von Stoffen, die schwer lösl. Sulfide bilden, bes. 
Fe-Verbb., wobei wegen der vorhandenen geringen H2S-Mengen ein Unterschuß von 
sulfidbildenden Stoffen dem NH3-W. zugefügt wird, worauf unter Luftzusatz das 
NH3 abgetrieben wird. (D. R. P. 705141 Kl. 12 k vom 23/11. 1937, ausg. 18/4.
1941.) N e b e l s i e k .

Power Patents Co., Hillside, N. J., iibert. von: Benjamin Miller, Richmond, 
Hill, N. Y., V. St. A., Entwässern von Erdgas. Das rohe Erdgas wird bei Raumtemp. 
unter dem Förderdruck mit einer Salzlsg., bes. einer ZnO enthaltenden ZnCl2-Lsg. 
(etwa 65—75%ig), in einer Kolonne gewaschen. Der Zusatz von ZnO soll eine Korrosion 
der Kolonne verhindern. Die erwähnte Salzlsg. zeichnet sich durch niedrigem H20- 
Partialdruck aus. Die unten aus der Kolonne ablaufende Salzlsg. soll etwa 50%  ZnCI2 
enthalten u. wird durch Entspannen u. Erhitzen wieder konzentriert. (A. P. 2 225 959 
vom 20/7. 1937, ausg. 24/12. 1940.) J. S c h m id t .

Continental Oil Co., übert. von: Edwin O. Bennett, Ponea City, Okla., V. St. A., 
Trennung von Öl und Erdgas. Das aus dem Bohrloch kommende Gemisch von Erdöl u. 
Erdgas wird zunächst unter dem Förderdruck in einem Abscheider in Erdgas, Erdöl u. W. 
zerlegt, worauf das Erdöl über einen Mengenmesser einer Stabilisierkolonne zugeführt
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wird, in der Butan u. leichter sd. Anteile abgetrennt werden. Dann gelangt das Erdöl 
über einen 2. Mengenmesaer in den Vorratstank. Die Erdgase u. Stabilisiergase werden 
zwecks Gewinnung von Leichtbenzin noch einem Waschprozeß unterworfen. (A. P.
2 225 949 vom 3/8. 1936, ausg. 24/12. 1940.) J. S ch m id t .

Petrolite Corp., Ltd., Wilmington, Del., übert. von: Melvin de Groote, University 
City, und Arthur F. Wirtel, Kirkwood, Mo., V. St. A., Zerstören von Erdöl-Wasser­
emulsionen. Man verwendet als Demulgierungsmittel für die Zerstörung von Erdöl- 
W.-Emulsionen vom Typus der W.-in-ölemulsionen Salze von Alkylnaphthalinsulfon­
säuren (3— 10 C-Atome in der Alkylkette) mit aliphat. Oxaminen, in denen mindestens 
eine OH-Gruppe mit einer Fettsäure mit 8—32 C-Atomen acyliert ist. Als Amine 
kommen bes. Triäthanol- Diäthanoi-, Äthyldiäthanoi-, Cyclohexyldiäthanol-, Benzyl- 
diäthanolamin in Betracht. Zur Acylierung werden bes. genannt Ricinusöl, Olivenöl, 
Methylabietat u. Methylnaphthenat. (A. P. 2225 824 vom 21/12. 1938, ausg. 24/12.
1940.) ' J. S c h m id t .

Petrolite Corp., Ltd., Wilmington, Del., übert. von: Melvin de Groote, University 
City, Mo., V. St. A., Zerstören von Erdöl-Wasser-Emulsionen. Man verwendet als Demul­
gierungsmittel für die Zerstörung von Erdöl-W.-Emulsionen vom Typus der W.-in-Öl- 
Emulsionen Salze der Alkylnaphthalinsulfonsäuren (3— 10 C-Atomo in der Alkylkette) 
mit Oxaminen, die man aus durch Spalten von Paraffin erhaltenen u. zwischen 33— 400° 
sd. Olefinen oder aus durch Polymerisation von gasförmigen Olefinen erhaltenen aliphat. 
Olcfinen mit einem Mol.-Gew. von etwa 100—224 gewinnt. Die Oxamine sollen die 
OH- u. die ÜSTH2-Gruppen an den C-Atomen enthalten, die vorher durch die olefin. 
Doppelbindung miteinander verbunden waren. (A. P. 2 226 118 vom 18/8. 1939, 
ausg. 24/12. 1940.) J. S c h m id t .

Petrolite Corp. Ltd., Wilmington, Del., übert. von: Melvin de Groote, University 
City, Bernhard Keiser, Webster Groves, und Arthur F. Wirtel, Kirkwood, Mo., 
V. St. A., Zerstören von Erdöl-Wasser-Emulsionen. Man verwendet als Demulgierungs- 
mittel für die Zerstörung von Erdöl-W. -Emulsionen vom Typus der W. -in-Ül-Emulsionen 
Veresterungsprodd. von mehrbas. Carbonsäuren mit Oxydiaminen, die man durch 
Kondensation von sekundären Aminen mit Aldehyden u. anschließende Acylierung 
mit hochmol. Fettsäuren mit 8— 32 C-Atomen erhält. Ein bas. wirksames Prod. erhält 
man durch Kondensation von Heptaldehyd oder Acetaldehyd mit 2 Mol. Diäthanol- 
amin, anschließende Acylierung mit Ricinusöl bei etwa 135— 175° u. schließliche Ver­
esterung mit Phthalsäureanhydrid. (A. P. 2 226 120 vom 12/5. 1939, ausg. 24/12.
1940.) J . S c h m id t .

Petrolite Corp., Ltd., Wilmington, übert. von: Melvin de Groote, University 
City, Mo., V. St. A., Zerstören von Erdöl-Wasser-Emulsionen. Man verwendet als Demul- 
gierungsmittel für die Zerstörung von Erdöl-W.-Emulsionen vom Typus W.-in-öl- 
Emulsion Neutralisationsprodd. von ölunlösl. organ. Sulfonsäuren, bes. den bei der 
Erdölraffination anfallenden sogenannten „Grünsäuren“  mit durch Kondensation von 
niclitaromat. sek. Aminen mit Aldehyden erhaltenen Diaminen. Z. B. kondensiert man 

jg Diamylamin mit Eormaklehyd oder besser Acetaldehyd u. neutrali- 
T-. siert dann mit „Grünsäuren“  mit einem Mol.-Gew. von etwa 350 bis

I  / ^ \  ß  500. Man kann auch von einem Gemisch aus Amylamin u. z. B. Di- 
Yv äthanolamin ausgehen. Das Kondensationsprod. mit dem Aldehyd

wird anschließend mit einer Fettsäuren, wie Ölsäure, acyliert. Das 
Diamin soll jedenfalls die Struktur I aufweisen, in der T H, Alkyl- oder Oxalkylgruppen 
u. B einen Oxalkylrest, der durch einen hochmol. Fettsäurerest acyliert ist, bedeuten. 
(A. P. 2 226121 vom 12/5. 1939, ausg. 24/12. 1940.) J. S c h m id t .

Petrolite Corp., Ltd., Wilmington, Del., übert. von: Melvin de Groote, University 
City, Mo., V. St. A., Zerstören von Erdöl-Wasser-Emulsionen. Als Demulgierungsmittel 
für die Zerstörung von Erdöl-W.-Emulsionen vom Typus der W.-in-ül-Emulsionen ver­
wendet man Salze von wasserlösl. Erdölsulfonsäuren, bes. von den sogenannten „Grün­
säuren“  der Erdölraffination, mit Kondensationsprodd. von prim., nicht aromat. 
Aminen mit Aldehyden, bes. Kondensationsprodd. von Octvlamin mit Heptaldehyd, 
den man bei der Dest. von Ricinusöl erhält. Die Kondensationsprodd. sind Aldimine u. 
sollen der Struktur B—CH =N T entsprechen, in der B H oder einen Aldehydrest u.
T einen Rest von nichtaromat. Aminen oder Oxaminen bedeutet, der dann noch mit
einer hochmol. Fettsäure acyliert sein kann. (A. P. 2226122 vom 12/5. 1939, ausg. 
24/12. 1940.) J . S c h m id t .

Petrolite Corp. Ltd., Wilmington, Del., übert. von: Melvin de Groote, University 
City, Mo., V, St. A., Emulsionszerstörung. Erdöl-W.-Emulsionen vom Typus der W. 
in-Öl-Emulsionen werden durch Zusatz von geringen Mengen von D est.-R ückständen 
der Vakuumdest. von roher 9,11-Octadecadien-l-carbonsäure, wie sie durch Erhitzen
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von Bicinolsäure auf Tempp. zwischen der beginnenden Zers. u. 315° erhalten werden, 
als Demulgierungsmittel zerstört. (A. P. 2 226 123 vom 23/10. 1949, ausg. 24/12.
1940.) J. S ch m id t .

Trum an B. Wayne, Houston, Tex., V. St. A., Zerstörung von Erdöl-Wasser- 
Emulsionen. Man verwendet für die Zerstörung von Erdöl-W.-Emulsionen als Demul- 
gicrungsmittel Prodd., die durch Umsetzung von Aminen, die mindestens 2 Amino- 
oder l'minogruppen enthalten, mit Fetten oder Fettsäuren u. Polycarbonsäuren erhalten 
werden. — Zur Herst. der Demulgierungsmittel werden z. B. 596 (Teile) Bicinolsäure, 
125 wasserfreie techn. Polyätliylenamino (vorwiegend aus Diäthylentriamin bestehend) 
u. 300 Solventnaphtha auf 100— 110° erhitzt. Dio gebildete Aminseife wird anschließend 
mit 296 Phthalsäureanhydrid bei etwa 120— 130° verestert. An Stelle der Bicinol- 
säure können auch Bicinusöl, andere OH-Gruppen enthaltende Fette, Fettsäuren oder 
aus ihnen erhaltene Oxydationsprodd. oder deren Sulfonierungsprodd. verwendet 
werden. An Stelle des Phthalsäureanhydrids können auch andere mehrbas. Carbon­
säuren oder auch deren Sulfonierungsprodd., wie Phthalsäureanhydrid-4-sulfonsäure, 
benutzt werden. (A. P. 2 225 189 vom 29/7. 1938, ausg. 17/12. 1940.) J. S c h m id t .

Bénigne Pierre Marie Le Gouz de Saint-Seine und Soc. Ratean, Frankreich, 
Zerstörung schwimmender Kohlenwasserstoff schichten, die auch brennen können, erfolgt 
durch Aufstreuen pulverförmiger oder körniger Adsorptionsmittel, z. B. Ton, die die 
KW-stoffe adsorbieren u. dad. so schwer werden, daß sie im W. untersinken. Die 
Adsorptionsmittel können auch gegebenenfalls durch geeignete Zusätze schwerer ge­
macht werden. (F. P. 846 310 vom 14/5. 1938, ausg. 14/9. 1939.) G k a s s h o f f .

Power Patents Co., Hillside, übert. von: David G. Brandt, Westfield, N .J., 
V. St. A., Erhitzen von Mineralölen zwecks Spaltung oder Destillation. Man erhitzt die 
KW-stofföle in Erhitzerrohren, wobei diese an den Wandungen einer vom Boden her 
beheizten Kammer angeordnet sind. Um nun eine gleichmäßige Verteilung der Heiz­
gase in der Kammer zu erzielen, leitet man einen Teil der Abgase im Kreislauf durch 
die Heizkammer. Hierbei wird die Zuführung der Kreislaufgase überdies unterteilt, 
um einzelnen Teilen mehr Kreislaufgas als anderen Teilen zuzuführen. Auf diese Weise 
kann die Beheizung einzelner Bohre oder Bohrsätze beliebig geregelt werden. (A. P. 
2 2 2 1 4 6 9  vom  18/3. 1939, ausg. 12/ 11. 1940.) J. S c h m id t .

SkeUy Oil Co., übert. von: Howard V. Smith, El Dorado, Kans., V. St. A., 
Spaltverfahren. Man spaltet hochsd. Mineralöle in einer 1. Erhitzerschlange unter etwa 
28— 35 at bei etwa 470—510° unter Bldg. von etwa 5—10% Bzn., trennt unter hohem 
Druck in Dämpfe u. fl. Anteile, spaltet die Dämpfe unmittelbar anschließend bei gleichem 
Druck u. 480— 650°, vereinigt die Spaltdämpfe mit den fl. Anteilen aus dem Abscheider u. 
trennt dann in einem Verdampfer in Dämpfe u. fl. Anteile oder in einer, Kokskammer 
in Dämpfe u. Koks. Die Dämpfe werden dann in Bzn. u. Rücklauföl, das der 1. Erhitzer­
schlange wieder zugeleitet wird, fraktioniert. Man kann auch das Frischöl dieser Kolonne 
zuführen. (A. P. 2 220 795 vom 20/ 11 . 1934, ausg. 5/11. 1940.) J. S c h m id t .

Texas Co., New York, N. Y., übert. von: Claude W . Watson, Dobbs Ferry, 
N. Y., und Du Bois Eastman, Port Arthur, Tex., V. St. A., Spaltverfahren. Zu 
spaltendes schweres öl wird in einer 1. Fraktionierkolonne zusammen mit heißen 
dampfförmigen Spaltprodd. in der Weise fraktioniert, daß leichtere öle einschließlich 
Gasöl den Kopf dieser Kolonne verlassen. Diese Dämpfe werden in einer 2. Kolonne 
in Bzn. u. Spaltgase einerseits u. Gasöl andererseits zerlegt. Diese Bznn. werden 
stabilisiert. Das Gasöl wird zusammen mit den Stabilisiergasen, gegebenenfalls nach 
Abtrennung der leichtesten Anteile aus diesen, in einer Erhitzerschlange gespalten, 
dann mit dem Bückstandsöl vermischt von oben nach unten durch 2 Spaltkammern 
geleitet, wobei unten in der 2. Spaltkammer eine Zerlegung in Dämpfe u. teerartigen 
Rückstand erfolgt. Die Dämpfe gelangen zur 1. Fraktionierkolonne, während der Spalt­
teer einer Nachverdampfung unterworfen wird u. die hierbei anfallenden Dämpfe 
kondensiert u. der 2. Fraktionierkolonne zugeleitet werden. (A. P. 2  2 2 1 1 7 2  vom 11 / 12. 
1937, ausg. 12/11. 1940.) J. S c h m id t .

Texas Co., New York, N. Y., übert. von: Helge C. Dieserud, Montclair, N. J., 
V. St. A., Dampfphasenspaltverfahren. Mineralöle werden zunächst in einer 1. Erhitzer­
schlange milde vorgespalten, in einer Verdampferkolonno in Dämpfe u. schweren Rück­
stand zerlegt, worauf die Dämpfe in einer 2. Erhitzerschlange in der Damphphase 
gespalten werden, unmittelbar anschließend kühlt man die Spaltprodd. durch kältere 
schwere Öle u. leitet sie dann durch Verkokungskammern, in denen die zugesetzten 
schwereren Öle auf Koks verarbeitet werden. Die Dämpfe aus den Verkokungskammern 
werden unten in eine Verdampferkolonne eingeleitet. Aus dem Verdampferraum 
gelangen die Dämpfe in den eigentlichen Fraktionierteil, in dem sie in Bzn. u. Rüek- 
lauföl fraktioniert werden. Das Bücklauföl wird der 1. Erhitzerschlange zugeführt.
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Als Kühlöl verwendet man die schweren Rückstandsöle der Verdampferzonen. (A. P.
2  224  570 vom 17/6. 1931, ausg. 10/12. 1940.) J . S c h m id t .

Texas Co., New York, übert. von: Le Roy G. Story, White Plains, N. Y., 
V. St. A., Spaltverfahren. Man spaltet das Ausgangsöl in einer 1. Erhitzerschlange 
mit angeschlossener Katalysatorkammer bei etwa 200—400° u. 1— 100 at unter Zusatz 
von n-Butan in Ggw. von spaltenden u. isomerisierenden Katalysatoren, bes. A1C13, 
H3P0,i, MoS oder Sb2S3, u. gegebenenfalls Zusatz von etwas H2, entspannt die Prodd., 
trennt vom Spaltteer ab u. fraktioniert die Dämpfe unter Gewinnung von Gasöl als 
Rücklauföl. Das Spaltbzn. wird stabilisiert u. Spalt- u. Stabilisiergase werden in 
leichteste KW-stoffe, Isobutan u. n-Butan fraktioniert. Das n-Butan geht zur 1. Er­
hitzerschlange zurück. Das Isobutan wird zusammen mit dem Gasöl in einer 2. Erhitzer­
schlange mit angeschlossener Spaltkammer einer therm. Gasreversion auf klopffestes Bzn. 
unterworfen. Die hier anfallenden Prodd. werden wie die der 1. Spaltzone aufgearbeitet, 
nur daß das Gemisch von Isobutan u. n-Butan ungetrennt zur entsprechenden Frak- 
tionierkolonne des katalyt. Spaltsystems geht. (A. P. 2 224 840 vom 24/7. 1939, 
ausg. 10/12. 1940.) J. S ch m id t .

Universal Oil Products Co., übert. von : KennethM. Watson, Chicago, 111., V. St. A., 
Spaltverfahren. Um beim Spalten von Mineralölen in einer Stufe dieKp.-Kurve der Bznn. 
den techn. Anforderungen entsprechend einstellen zu können, wird nicht nur wie üblich 
ein Teil des Bzn. auf die Fraktionierkolonne als Rücklauf wieder aufgegeben, sondern 
es wird auch Bzn. der Fraktionierkolonne an tieferliegenden Stellen zugeführt. Hierbei 
wird aber die Gesamtmenge des in die Fraktionierkolonne zugeleiteten Bzn. jedoch nicht 
erhöht. (A. P. 2220 696 vom 20/8. 1938, ausg. 5/11. 1940.) J. S c h m id t .

Universal Oil Products Co., übert. von: Ley A. Mekler, Chicago, Ul., 
V. St. A., Spallverfahren. Mineralöle werden zwecks Spaltung zunächst in einem Rohr­
satz, der in einer mittels Wärmestrahlung beheizten Heizkammer unterhalb der Brenner 
angeordnet ist, dann durch einen mittels Wärmeleitung im Abzugskanal beheizten 
Rohrsatz u. dann schließlich in einem im oberen Teil der Heizkammer angeordneten 
u. durch Wärmestrahlung beheizten Rohrsatz erhitzt. Man erzielt so eine schnelle 
Aufheizung auf Spalttemp. u. vermeidet doch eine schädliche Überhitzung vor der 
eigentlichen Spaltung. (A. P. 2 224 917 vom 26/12. 1931, ausg. 17/12. 1940.) J. Schmi.

Standard Oil Development Co., V, St. A., Spaltverfahren. Man erhitzt KW-stofföle 
in einer Erhitzerschlange unter Druck, wobei- vollständige Verdampfung erfolgen soll, 
fügt dann feinverteilten kieselsäurehaltigen Katalysator, z. B. als wss. Suspension, zu u. 
spaltet in einer 2. Erhitzerschlange bei etwa 7— 70 at u. Tempp. über 371°. Gegebenen­
falls setzt man den Ausgangsölen noch leichtsd. KW-stoffe zu, um auch bei hochsd. ölen 
eine vollständige Verdampfung zu erzielen. (F. P. 860802 vom 11/10. 1939, ausg. 24/1.
1941. A. Prior. 29/12. 1938.) J . S c h m id t .

Universal Oil Products Co., V. St. A., Fraktionieren von Spaltdämpfen. Spalt­
dämpfe werden in einer 1. Fraktionierkolonne in eine aus Spaltgas u. Bzn. bestehende 
Kopffraktion, ein leichtes. Zw'ischendestillat u. schweres Rücklauföl zerlegt. Die Dämpfe 
aus dieser Kolonne werden unter etwa 8 at u. starker Kühlung kondensiert, wobei im 
Bzn. auch alle noch verwertbaren gasförmigen KW-stoffe gelöst werden. Dieses Prod. 
wird in einer 1. Stabilisierkolonne bei etwa 20 at u. 63° am Kolonnenkopf teilweise 
stabilisiert. Das prakt. propanfreie Bodenkondensat wird in einer 2- Stabilisierkolonne 
fertig stabilisiert, wobei ein fast nur KW-stoffe mit 4 C-Atomen enthaltendes Stabilisier­
gas anfällt. Das stabilisierte Bzn. wird in einer 2. Fraktionierkolonne in eine leichte 
(etwa bis 93° sd.) u. eine schwere Fraktion zerlegt, die in verschied. Weise entsprechend 
ihrem Geh. an S- u. ungesätt. Verbb. raffiniert werden. Das Stabilisiergas der 2. Sta­
bilisierkolonne wird unter starker Kühlung kondensiert, u. die anfallende gasförmige 
Butanfraktion wird auf Polymerbenzin verarbeitet. Die Restgase, auch der anderen 
Kolonnen, werden in einem Absorber mit dem erwähnten leichten Zwisehendestillat 
oder mit der schwereren stabilisierten Bzn.-Fraktion gewaschen u. das gesätt. Waschöl 
wird der 1. Fraktionierkolonne w'ieder zugeleitet. (F. P. 859 687 vom 30/8. 1939, 
ausg. 24/12. 1940. A. Prior. 31/8. 1938.) J. S ch m id t.

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: George Edward Liedholm, 
Long Beach, Cal., V. St. A., Regenerieren von Spaltkatalysatoren. Spaltkatalysatoren, 
bes. Tonerde oder Silicate, werden nach Erlahmen ihrer Wirksamkeit oxydativ regene­
riert. Hierzu werden die noch im Katalysator verbliebenen Öldämpfe mit O-freien 
Abgasen der Regenerierung ausgeblasen, worauf man weiterhin solche Abgase im 
Kreislauf durch den Katalysator leitet unter Zusatz von soviel Luft oder 0 2, daß
O-freie Abgase erhalten werden. Anschließend bläst man wieder mit inerten Abgasen, 
worauf der Katalysator erneut werwendet werden kann. Hierbei sollen die Regenerier­
gase mit großen Strömungsgeschwindigkeiten von mindestens 30 1 je Stde., u. 1 . Kon-
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taktraum duroli den Katalysator geleitet werden. Auch muß bei einem Überdruck 
von mindestens la t , vorteilhaft etwa 8 at gearbeitet werden. Hierdurch wird auch 
die zur Gasförderung notwendige Pumpenarbeit erniedrigt. Wenn die Katalysatoren 
gegen vollständige Entwässerung empfindlich sind, muß auch für einen entsprechenden 
W.-Dampfpartialdruck im Gas gesorgt werden. In gleicher Weise können auch Druck­
hydrierungskatalysatoren oder solche, die für die Dehydrierung, Aromatisierung, Iso­
merisierung, Polymerisation, Alkylierung von KW-stoffen oder Dehydratisierung von 
Alkoholen, Halogenierung von KW-stoffen oder Dehalogenierung von Halogen-KW- 
stoffen oder für die Herst. von Diarylaminen verwendet wurden, regeneriert werden. 
(A. P. 2 225 402 vom 15/6. 1939, ausg. 17/12. 1940.) J. S c h m id t .

William T. Hancock, Long Beach, Cal., V . St. A., Raffination von Spaltbenzinen. 
Diese werden nach Erhitzung in einer 1. Erhitzungsschlange auf etwa 175— 200° über 
Adsorptionserden unter Polymerisation der leicht polymerisierbaren Anteile raffiniert, 
dann mit einem in einer 2. Erhitzerschlange vorgewärmten hochsd. Mineralöl vermischt, 
in einer 1. Eraktonierkolonne von dem hochsd. Öl u. den darin gelösten Polymerisations- 
prodd. getrennt u. in einer 2. Kolonne in eine niedrigsd. u.emc.hochsd. Bzn.-Eraktion zer­
legt. Die hochsd. Fraktion wird in einer 3. Erhitzerschlange auf etwa 165—185° erhitzt u. 
dann erneut über Adsorptionserden raffiniert. Anschließend vermischt man diese Prodcl. 
wieder mit vorgewärmtem hochsd. Öl, trennt die Bzn.-Anteile in einer 3. Kolonne ab, frak­
tioniert sie in einer 4. Kolonne nach u. vermischt sie dann mit den leichtsd. Anteilen 
aus der 2. Kolonne. (A. P. 2 225 172 vom 14/1.1939, ausg. 17/12.1940.) J. S c h m id t .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: David Louis Yabroîî und 
Alan C. Nixon, Berkeley, Cal., V. St. A., Raffination von Erdöldestillaten. Diese, 
bes. Spaltbenzine, werden zunächst in an sich bekannter Weise mit wss. Alkalilaugen, 
denen Hilfsstoffe, wie Alkalisalze niederer Fettsäuren, zugesetzt wurden, von der 
Hauptmenge der Mercaptane befreit. Hierbei bleiben Spuren von Mercaptanen (unter 
0,005% S im Bzn.) zurück. Diese werden durch eine Nachbehandlung mit einem 
öllösl. Cu-Salz, wie Cu-Oleat, in solcher Menge, daß höchstens 0,0005% Cu vom Bzn. 
aufgenommen werden, u. Luft in unschädliche Disulfide übergeführt. Die Nach­
behandlung wird bei schwach erhöhter Temp., etwa 35°, durchgeführt u. benötigt 
etwa 10 Stunden. (A. P. 2228 041 vom 28/1. 1939, ausg. 7/1. 1941.) J. S c h m id t .

N. V. de Bataaîsche Petroleum Maatschappij, Holland, Entfernen saurer Ver­
bindungen aus Erdöldestillaten. Diese, bes. Spaltbenzine, werden zwecks Entfernung von 
Mercaptanen u. Alkylphenolen mit wss. Alkalilaugen bei Tempp. zwischen 0 u. 60° ge­
waschen u. aus den Laugen dann anschließend die Mercaptane mit Dampf abgetrieben. 
Die Lauge wird dann gegebenenfalls nach Verdünnung mit W. bei Tempp. über 60° mit 
einem Lösungsm. für die Alkylphcnole extrahiert u. dann erneut zur Bzn.-Raffination 
verwendet. Die Dämpfe der Abreibekolonne werden kondensiert u. scheiden sich dabei 
in zwei fl. Schichten, von denen die obere im wesentlichen aus den Mercaptanen besteht, 
während die untere W. u. etwas Alkylphenol enthält. Diese Schicht kann der aufzu­
arbeitenden Lauge wieder zugeführt werden. Man kann auch die zu behandelnden Bznn. 
zunächst in eine niedrigsd., nur wenig Mercaptane enthaltende Fraktion u. eine höhersd. 
Fraktion zerlegen. Die leichtere Fraktion wird dann als Lösungsm. für die Alkylphenole 
verwendet u. die schwere Fraktion wie oben aufgearbeitet. (F. P. 861151 vom 27/10.
1939, ausg. 3/2. 1941.) J. S ch m id t .

Soc. Nationale de Recherches sur le Traitement des Combustibles, Frankreich, 
Herstellung hochklopffester Benzine aus paraffinischen Erdöldestillaten. Hochsd. paraffin. 
Erdöle oder Erdöldestillate werden zusammen mit KW-stoffen mit verzweigter C-Kette 
auf hochklopffeste Bznn. gespalten, indem man sie 1. bei 400—450° über mit Säure 
vorbehandelten akt. Silicaten, von der Art der Bleicherden, oder Al-Silicaten vom 
Typus der Montmorillonite oder Halloysite, deren Si02-Geh. 70% nicht übersteigt 
u. die nur wenig Fe enthalten, spaltet, oder 2. bei 350—450° u. einem über 100 at 
liegenden H2-Drack über den aktivierten Silicaten u. einem Hydrierungskatalysator 
einer spaltenden Hydrierung unterwirft, oder 3. mit den Katalysatoren wie bei 2. bei 
Tempp. über 500°, aber nur mäßigen H2-Drucken von 10<70at behandelt. In den 
beiden letzten Fällen soll das die Kontaktzone verlassende Prod. vollständig mit H2 
abgesättigt sein. (F . P. 859 372 vom 13/5. 1939, ausg. 17/12. 1940.) J. S c h m id t .

Universal Oil Products Co., übert. von: Charles H. Angell, Chicago, Hl., V. St. A., 
Reformieren von Benzinen. Bznn., die sehr wenig klopffest sind, wie Bznn. mit sehr hohem 
Geh. an paraffin. KW-stoffen, sind nicht in einer Reformierungsstufe ausreichend klopf­
fest zu machen. Man erzielt aber auch bei solchen Bznn. gute Ergebnisse, wenn man die 
höhersd. Bzn.-Anteile der 1. Reformierungsprodd. in Ggw. von Stabilisiergasen der re­
formierten Bznn. in einer 2. Reformierungsstufe unter etwas strengeren Bedingungen er­
neut reformiert. (A. P. 2220 699 vom 29/9. 1937, ausg. 5/11. 1940.) J. S c h m id t .
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E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Harold W . Elley und Herbert 
W . Daudt, Wilmington, Del., V. St. A., Färben von Kohlenwa-sserstoffölen, wie Ben­
zinen. Man verwendet Farbstoffe der Struktur I, in der X  Alkoxygruppen mit 1 bis

K = - c- . , = = n  f f = = = = = = = = = f f  m  N = = ------- — f f

-X  CirJ0,/  '"''i Ollf
I C H , 0 k / C H ,  _  _

3 C-Atomen u. Y  Alkyl- oder Alkoxygruppen mit 1— 3 C-Atomen bedeuten. Diese 
Farbstoffe erteilen den KW-stoffölen eine rötliche bis blaurötliche Färbung u. eine 
bronzenfarbige Fluorescenz. Sie werden bes. für die Färbung von Bleitetraäthyl ent­
haltenden Bznn. verwendet u. sind gegen Licht gut beständig. Zur Herst. werden z. B. 
1B3 (Teile) 2,6-Dimethoxyanilin in HCl-Lsg. diazotiert u. dann mit einer alkal. Lsg. 
von 151 /?-Naphthol in 11 NaOH u. 2000 W. umgesetzt. Man erhält II, F. 155— 156°, 
dunkelroter Farbstoff, unlösl. in W. in organ. Lösungsmitteln, lösl. mit bläulichroter 
Farbe. Analog aus diazotiertem Kresidin u. alkal. /3-Naphthollsg. erhält man III mit 
ähnlichen Eigg. wie II. (A. P. 2 224 904 vom 3/9.1937, ausg. 17/12.1940.) J. S c h m id t .

Friedrich Uhde, Dortmund, und Theodor Wilhelm Pfirrmaun, Castrop-Bauxel, 
Treibstoff für Dieselmotoren und Heizöl. Beansprucht ist die Verwendung von durch 
Hydrierung von festen kohlenstoffhaltigen Stoffen, wie Steinkohle, Braunkohle, Holz 
oder Torf unter erhöhtemDruck beiTempp. oberhalb etwa 380° mit so geringen Mengen 
H„ u. bzw. oder während so kurzer Bk.-Zeit, daß keine nennenswerten Mengen von unter 
Normalbedingungen fl. Bk.-Prodd. entstehen, in Ggw. von KW-stoffen, die keine 
nennenswerten Mengen paraffin. oder olefin. KW-stoffe enthalten, hergestellten u. 
von Feststoffen befreiten festen bituminösen KW-stoffen (Primärbitumen), gelöst in 
Ölen, die aus den Primärbitumen durch Schwelung oder schonende Hydrierung ge­
wonnen wurden, als Diesel- oder Heizöle. (D. R. P. 700 774 KI. 46 a6 vom 14/7. 1935, 
ausg. 31/12. 1940.) B e i e r s d o r f .

Standard Oil Co., übert. von: Edward R. Barnard, Chicago, Ul., V. St. A., 
Dieselschmieröl mit geringer Verkokungsneigung aus 5— 9 5 °/0, vorzugsweise 15— 7 5 % , 
eines naphthenbas. Schmieröles (Viscosität: 50— 95 Sek. S a y b o l t / 1 0 0 ° ;  Viscos’täts- 
index: bis 5 5 ; 9 0 %  —  Dest.-Temp.: unter 315°) u. 95— 5 % ,  vorzugsweise 85— 2 5 % , 
eines Isobutylen-Polymerisates (Viscosität: 50— 100 Sek. S a y b o l t / 1 0 0 ° ;  Viscositäts- 
index: 80— 9 5 ; Stockpunkt: — 37°). Als Antikorrosiv werden gegebenenfalls 0 ,5  bis 
4 % ,  bes. I— 2 % ,  eines geschwefelten Schmieröles zugesetzt. (A. P. 2227 692 vom 
19 /12 . 1939, ausg. 7/1 . 1941.) L in d e m a n n .

Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, übert. von: Darwin E. Badertscher, 
Woodbury, Francis M. Seger, Pitman, und William H. James, Woodbury, V. St. A., 
Hochdruckschmiermittel durch Zusatz von 1— 20%, vorzugsweise 5% , gemischter An- 

y  hydride von Alkylthiocarbonsäuren u. Säuren des Phos-
n phors mit der nebenst. allg. Formel ( X u .  Y  =  O oder S;

XmPCln(SC -YB)3—n R _  Alkylgruppe; m =  0 oder 1 ; n =  0, 1 oder 2). Die
Verbb. werden hergestellt durch Umsetzung von PC13, PC16, POCl3 oder PSC13 mit Alkali- 
alkylmono-, -di- oder -trithiocarbonaten im Molverhältnis 1 :2  bis 3, bes. mit Alkali- 
äthylxanthogenat. (A. P. 2 226 420 vom 3/10. 1939, ausg. 24/12.1940.) L in d e m a n n .

Tide Water Associated Oil Co., New York, N. Y., übert. von: Arthur Walther 
Lewis, Elizabeth, N. J., V. St. A., Schmieröl. Zur Verhinderung der Korrosion von 
Cd-Ag-, Cd-Ni- u. Cu-Pb-Lagermetallen setzt man dem Öl, bes. hochraffiniertem 
paraffinbas. Öl, ca. 0,2% Thio-di-ß-naphthylamin zu. (A. P. 2227908 vom 19/3.
1937, ausg. 7/1. 1941.) L in d e m a n n .

Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, übert. von: Richard S. George, State 
College, Pa., und Darwin E. Badertscher, Woodbury, N. J., V. St. A., Antioxydations­
mittel fü r Schmieröle. Schmieröle oder andere viscose Öle werden zum Schutz gegen oxy­
dative Einflüsse mit geringen Mengen von öllösl. Ni-Salzen von Alkylglyoximen, die in 
der Alkylgruppe nicht über 8 C-Atome enthalten, versetzt. Bes. eeignet ist Metliyl-n- 
butylglyoximnickel, das man durch Fällung einer Lsg. von 20 (g) Methyl-n-butylglyoximin 
250 A. mit einer Lsg. von 16,5 NiCl2-6 H ,0  u. 21 Na-Acetat in 300 W., als hellroten 
Nd. erhält. (A. P. 2 226 427 vom 9/11. “1939, ausg. 24/12. 1940.) J. S ch m id t .

A. D. Stoljarow, UdSSB, Regenerieren gebrauchter Schmieröle. Die gebrauchten 
Schmieröle werden unter Erwärmen mit einer Mischung aus Phenol, Glycerin u. einem 
einwertigen Alkohol, z. B. Isobutylalkohol, behandelt. (Russ. P. 58 703 vom 31/3. 
1936, ausg. 31/1.1941.) R ich te r .

Texas Co., New York, übert. von: Leon W . Cook, Beacon, N. Y., V. St. A., 
Extraktion von Rückstandsölen. Asphalthaltige Bückstandsöle werden zunächst mit Hilfe 
von fl. Propan oder ähnlichen Lösungsmitteln nur vom Hartasphalt befreit, während der
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Weichasphalt in Lsg. bleiben soll, worauf die Öllsg. mit einem Gemisch aus Furfural u. 
einem Isomerengemisch von o- u. p-Chlorphenol extrahiert wird. Das Isomerengemisch 
soll etwa 60—70°/0 p-Chlorphenol enthalten. Man erhält mit dem Lösungsm.-Gemisch 
bessere Extraktionsergebnisse, als wenn nur mit Furfural oder p-Chlorphenol allein 
extrahiert wird. (A. P. 2 228507 vom 13/6. 1937, ausg. 14/1. 1941.) J. S c h m id t .

Texas Co., New York, übert. von: Louis A. Clarke, Fishkill, N. Y., V. St. A., 
Extrahieren von Mineralölen. Schmierölhaltige Dest.-Rückstände werden auf Schmieröle 
aufgearbeitet, indem man sie mit fl. Propan oder ähnlichen KW-stoffen u. einem Gemisch 
aus etwa 15 (% ) Phenol, 51 p-Chlorphenol, 31 o-Chlorplienol u. 3 Dichlorphenol extra­
hiert u. das vom Propan befreite Raffinat mit Säure unter Zusatz von geringen Mengen 
Hartasphalt nachbehandelt. Der Hartasphalt soll möglichst harzfrei u. in fl. Propan bei 
21—50° unlösl. sein. (A. P. 2226 092 vom 2/4. 1937, ausg. 24/12. 1940.) J. S c h m id t .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Extraktion von Mineralölen. Diese, 
bes. Schmierölfraktionen, werden mit einem Gemisch aus einem Lösungsm. für die 
nichtparaffin. Anteile, bes. Phenol, u. einem Hilfslösungsm., wie bes. Bzl., extrahiert, 
u. die anfallenden Raffinat- u. Extraktphasen werden mit W. bei Erwärmung auf etwa 
93° versetzt, wodurch sich eine W.-Phenolphase von der Öl-Bzl.-Phase scheidet. Beide 
Phasen werden dann in Zentrifugen voneinander getrennt u. aus den ölhaltigen Phasen 
das Bzl. durch Dest. entfernt. Die wss. Phasen werden unter Zumisehung von wieder­
gewonnenem Bzl. u. unter Kühlung bis auf 4—54° in eine Bzl.-Phenolphase u. phenol­
haltiges W. getrennt. Das Bzl.-Phenolgemisch geht als Lösungsm. zur Extraktionszone 
zurück. Auch das W. wird bei der Aufarbeitung von Raffinat- u. Extraktphase wieder 
verwendet. (F. P. 859196 vom 19/8. 1939, ausg. 12/12. 1940. A. Prior. 11/1.
1939.) ___________________  J. S c h m id t .
Artur Dannenberg, Geologie der Steinkohlenlager. 2. völlig neu bearb. Aufl. Bd. 1, T. 1.

Mit einem Beitrag von K arl Patteisky. Berlin: Borntraeger. 1941. (IY, 317 S.) 4°.
UM. 17.50; Subskr.-Pr. EM. 14.— .

Otto Stutzer, Geology of coal. Trans and rev. by. A . C. No6. Cambridge: U. P. 1941.
(476 S.) 8°. 30 s.

X XI. Leder. Gerbstoffe.
Jeane H. Bowes, R . Inkster und Winnifred B. Pleass, Versuche zur oberfläch­

lichen Desinfektion von mit Maul- und Klauenseuche behafteten Häuten durch Behandlung 
mit Sodalösungen. Zu diesem Zweck wurden Rindshäute mit steigenden Mengen an 
4°/0ig. Sodalsg. (Na2C03-10 H20) 15 Min. lang behandelt. Darauf wurden die einzelnen 
Vers.-Reihen in 4 Partien (1. sofort nach Einw. der Sodalsg. eingearbeitet, 2. nach
1 -monatiger Konservierung, 3. nach 3-monatiger Konservierung u.. 4. nach 6-monatiger 
Konservierung eingearbeitet) eingeteilt u. nach der jeweiligen Vers.-Zeit als Blöße, 
in der .Angerbung u. als fertiges Leder geprüft. Bei sämtlichen Partien wurden keine 
wesentlichen Veränderungen gegenüber Häuten festgestellt, die nicht mit 4°/0ig. Soda­
lsg. behandelt waren. Es war also keine Schädigung durch die Einw. der Sodalsg. 
festzustellen. (Cuir techn. 29 (33). 427—33. 1.— 15/5. 1940.) M e c k e .

Ch. Peters, Angaben über die Berechnung zur Einstellung von Chrombrühen be­
stimmten Basizitätsgrades. Genaue Angaben zur Berechnung der verschied. Kom­
ponenten für die Herst. von Chrombrühen aus den verschiedensten Ausgangsstoffen. 
(Cuir techn. 29 (33). 420— 21. 1.— 15/5. 1940.) M e c k e .

György Wodnyänszky, Lederfabrikation und Gerbungstheorien. Zusammenfassende 
Darst. der Lederfabrikation im Lichte der älteren u. neueren Gerbungstheorien.
(Kim. Lapja 2. 1— 8. 1/2. 1941. [Orig.: ung.]) S a i l e r .

Hans Herield, Untersuchungen zur Qualitätsbeurteilung von Leder. V. Über die
Wasserdampfdurchlässigkeit von Leder und Austauschwerkstoffen für Leder. (IV. vgl.
C. 1940.1. 1132.) Zweck der vorliegenden Arbeit war es, eine bequeme u. zuverlässige 
Meth. für die Best. der W.-Dampfdurchlässigkeit (WD.) von Leder u. Austauschwerk­
stoffen für Leder zu entwickeln u. weiter an einer größeren Anzahl von Materiahen 
vergleichende Unterss. der WD. im Vgl. zu,r Luftdurchlässigkeit u. zu,m W.-Aufnahme- 
vermögen durchzuführen. Zu diesem Zweck hat Vf. einen App. entwickelt, in dem die 
zu untersuchende Probe derart eingespannt wird, daß auf der einen Seite der Probe 
100% relative Luftfeuchtigkeit herrscht, während auf der anderen Seite die Luft durch 
konz. H 2SO.j prakt. völlig getrocknet wird. Nur durch dio Probe kann W.-Dampf 
aus dem feuchtigkeitsgesätt. Raum in den Raum mit völlig getrockneter Luft gelangen. 
Der App. besitzt eine Prüffläche von 1017 qmm u. ist so gehalten, daß ein Wiegen auf 
der analyt. Waage möglich ist. Zunächst war zu prüfen, wie die WD. zeitmäßig verläuft 
u. es wuido festgestellt, daß innerhalb von 24 Stdn. prakt. stets die gleiche Menge 
an W.-Dampf durchgelassen wird. In der Mehrzahl der Fälle war der nach 1 Tag
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erhaltene Wert etwas niedriger als an den folgenden Tagen, doeli ist die Abweichung 
meist nicht sehr groß u. ebenso sind zwar zwischen den Werten der verschied. Tage 
gewisse Streuungen vorhanden, die indessen nicht sehr ins Gewicht fallen. Auf Grund 
dieser Feststellungen hat Vf. den Begriff der WD.-Zahl eingeführt. Diese WD.-Zahl 
sagt aus, wieviel Milligramm W.-Dampf unter den gegebenen Vers.-Bedingungen 
(Luft im Gefäß an Feuchtigkeit gesätt., außen völlig trocken, Temp. 20° ±  2°) inner­
halb von 24 Stdn. durch ca. 1000 qmm Fläche der zu untersuchenden Probo hindurch­
zugehen vermögen, wobei der Mittelwert aus den Befunden von 3 hintereinander 
folgenden Tagen zugrunde zu legen ist. Die Ergebnisse lassen klar erkennen, daß 
die WD. nicht mit der Luftdurchlässigkeit parallel läuft. Selbst Werkstoffe, die völlig 
luftundurchlässig sind, zeigen noch eine gewisse WD. u. Werkstoffe mit ganz unter­
schiedlichen Luftdurchlässigkeitszahlen ergeben bisweilen doch die gleiche W.-Dampf- 
durchlässigkeit. Viel ausgeprägter ist eine gewisse Parallele der WD.-Zahlen mit den 
Werten für das W.-Aufnahmevermögen, so daß daraus gefolgert werden muß, daß 
weniger die durch die Luftdurchlässigkeit erfaßte Porosität eines Leders für seine 
WD. maßgebend ist als sein W.-Aufnahmevermögen. Diese Feststellung deutet darauf 
hin, daß bei geringerer Porosität Werkstoffe noch beträchtliche Mengen W.-Dampf 
durchlassen, wenn das Fasergefüge als solches in der Lage ist, W. aufzusaugen, ent­
sprechend diesem Saugvermögen durch die Fasern zu transportieren u. dann an der 
anderen Oberfläche wieder abzugeben. Nach den vorliegenden Ergebnissen können 
für Fahlleder WD.-Zahlen etwa zwischen 150 u. 300, für Chromoberleder (Boxcalf, 
Rindbox) etwa zwischen 275 u. 375, für lohgares Unterleder 150 u. 300 u. für imprägnierte 
Chromsohlen etwa zwischen 40 u. 80 als n. angesprochen werden. Für Austausch­
werkstoffe schwanken die Werte bei Brandsohlenwerkstoffen etwa zwischen 100 u. 200, 
bei Kappenmaterialien etwa zwischen 62 u. 200, Lederfaserlaufsohlen zwischen 40 
u. 90, Hausschuhlaufsohlen etwa zwischen 50 u. 100 u. Zwischensohlen zwischen etwa 
40 u. 150. Gummisohlen zeigen eine wesentlich geringere WD.-Zahl als Lederfaser­
werkstoffe, die etwa zwischen 10 u. 30 schwankt. Die beschriebene Meth. stellt, wie 
alle Labor.-Prüfungen für Leder u. Austauschwerkstoffe, ein Kompromißverf. lediglich 
zum Erhalt von Vgl.-Werten dar, das in einfacher Weise u. kürzester Zeit gut reprodu­
zierbare zahlenmäßige Werte für die WD. zu liefern vermag. Für die Beurteilung von 
Leder u. Lcdcraustauschwerkstoffen, soweit sie für Schuh- u. Bekleidungszweckc 
dienen, dürfte die Best. der WD. ohne Zweifel von bes. Wert sein, da nach den durch- 
geführten Verss. zweifellos richtigere Werte für die Bewertung erhalten werden als 
durch die bisher übliche Best. der Luftdurchlässigkeit allein. (Genaue Beschreibung 
der App. mit Abb. sowie genaue Angaben über die Durchführung der WD.-Best. u.
4 ausführliche Tabellen über die erhaltenen Werte der WD. an den versehied. Leder­
arten u. Lederaustauschwerkstoffen.) (Collegium [Darmstadt] 1941. 65— 73. 26/4.
1941. Freiberg i. S., Deutsche Vers.-Anstalt u. Fachschule f. Lederind.) M e c k e .

Urbain J. Thuau, Schuhsohlen von heule und morgen. Beitrag über die Qualität 
der Sohlleder und über die Zusammensetzung von Austauschuierlcstoffen für Sohlleder. 
Ausführliche Angaben über die Herst. u. die Eigg. der bisherigen Sohlleder sowie über 
die unter Berücksichtigung der heutigen Rohstofflage ins Auge zu fassenden Um­
stellungen hinsichtlich der Durchführung der Gerbung von Sohlleder, bes. über die 
Einführung neuer pflanzlicher Gerbmittel sowie über die Verwendung neuer Gerbverff. 
(Chromgerbung, Eisengerbung kombiniert mit pflanzlichen Gerbmitteln u. Kicselsäure- 
gerbung kombiniert mit pflanzlichen Gerbmitteln). Ferner ausführliche Angaben 
über die Herst. von Austauschwerkstoffen für Sohlleder auf Basis von Natur- oder 
künstlichem Kautschuk, mit Hilfe der synthet. Bindemittel u. Lederfasern sowie nur 
allein mit synthet. Prodd., imprägnierten Geweben, Holzsohlen an Stelle von Leder. 
(Cuir techn. 30 (34). 52—73. 15/3. 1941.) M e c k e .

Felix Fritz, Schuklinoleum. Zus.-Beispiel:50(kg) Korkmehl 24er, 38— 40 Schwarzöl, 
8 Lithopone, 3 Ocker, 2 Satinober, 0,3 Chromgelb, 0,2 Brillantorange, 0,5 gebrannter 
Kalk, 0,05 Mn-Resinat. (Nitrocellulose 12. 50. März 1941. Eltville a. Rh.) S c h e i f .

Deutsche Kunstleder-Werke Wolfgang G. m. b. H. (Erfinder: Oskar Werner 
und Bruno Weichenhain), Wolfgang, Ivr. Hanau, Herstellung von schrägfädigem Kunst­
leder, dad. gek., daß eine aus einem Gewebeschlauch durch diagonales Aufschneiden 
hergestellte schrägfädige Gewebebahn auf einen pneumat. Zugtisch überführt u. auf 
ihm mit der Kunstledermasse versehen wird. Durch diese Maßnahme wird die Gewebe­
bahn fest auf die Unterlage gepreßt u. erleidet so bei der nachträglichen Behandlung 
keine V erzerrung, so daß ihre ursprüngliche Elastizität erhalten bleibt. Das Verf. 
hat den Vorteil, daß das Gewebe vollkommen frei von Appreturmitteln u. dgl. ist, 
so daß nur die Kunstlederdeckmasse auf dem Gewebe sitzt, während das Gewebe selbst
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vollständig frei ist u. somit soine Elastizität voll bewahrt. Vgl. auch das anschließende 
Referat. (D. R. P. 705 609 Kl. 8 h vom 8/10. 1938, ausg. 5/5. 1941.) M. E. M ü l l e r .

Deutsche Kunstleder-Werke Wolfgang G. m. b. H. (Erfinder: Oskar Werner 
und Bruno Weichenhain), Wolfgang, Kr. Hanau, Herstellung von sclirägfädigem Kunst­
leder, dad. gek., daß eine aus einem Gewebeschlauch durch diagonales Aufschneiden 
hergestellte schrägfädige Gewebebahn oder der Gewebeschlauch vor dem Aufschneiden 
mit einer lösbaren Appreturmasse behandelt, darauf die Bahn mit Kunstledermasse 
versehen u. schließlich die Appreturmasse mit einem die Deckmasse nicht lösenden 
Lösungsm. entfernt u. das Kunstleder in bekannter Weise fertiggestellt wird. Ein 
geeignetes Lösungsm. ist z. B. W., "wenn es sich um eine Stärkeappretur u. um einen 
Nitrocellulosedeckmassenaufstrich handelt. (Vgl. vorst. Ref.) (D. R. P. 705610 
Kl. 8 h vom 8/10. 1938, ausg. 5/5. 1941.) M . E. M ü l l e r .

Brown Co., übert. von: Milton O. Schur und Benjamin G. Hoos, Berlin, N. H., 
V. St. A., Anbringen von dünnen überzugsfilmen auf mit Kautschuk imprägniertem Filz 
zur Herstellung kunstlederähnlicher Erzeugnisse. Ein sehr dünner, aus entsprechenden 
Lsgg. gebildeter Film (20 g/inch2) z. B. aus Nitrocellulose, Äthylcellulose oder Kunst- 
(Vinyl-) harzen wird auf einer glatten Metallfläche ausgebreitet, mit einem Lösungsm. 
angefeuchtet u. mit dem imprägnierten Filz durch Druck verbunden. Die Trocknung 
erfolgt mit gegebenenfalls erwärmter Luft. (A. P. 2 220 549 vom 10/6. 1937, ausg. 
5/11. 1940.) M ö l l e r i n g .

XXIV. Photographie.
A. W . Borin, Optimale vorübergehende Härte des Wassers für das Waschen von 

photographischen Emulsionen. Bei Verss. zur Festlegung günstig zusammengesetzter 
Waschwässer für lichtempfindliche Gelatineemulsionen wurden Lsgg. von dest. W. 
mit verschied, dosierten Zusätzen von CaCl2 u. Ca SO,, hergestellt u. in ihnen Emulsionen 
aus ungewaschener u. vorher in dest. W. gewaschener Gelatine gewaschen. Es wurde 
ermittelt: 1. Die günstigste vorübergehende Härte des Waschwassers soll 4— 6 d° 
entsprochen. 2. Bei Anstieg der bleibenden Härte nimmt der Ca-Geh. der Gelatine 
zu. 3. Der' pH-Wert der Gelatine übt auf den Ca-Anteil in mit hartem W. gewaschener 
Gelatine keinerlei Einfl. aus. 4. CaS04 im . Waschwasser gibt weit weniger Ca an die 
gewaschenc Gelatine ab als CaCl2. 5. Ca trübt die Emulsionen nicht, während dies 
bei Behandlung mit Sodalsgg. in hohem Maße der Fall ist. 6. Ca-Konz. der Gelatine 
u. Härtegrad des Waschwassers stehen in direktem Verhältnis zueinander. (Khho- 
•I'Otoxum HpoMMUMeiinocTE [Kinophotochem. Ind.] 6 . Nr. 7. 34—36. Juli 1940.) V. M ic k .

W . Pusskow, Über die spektrale Empfindlichkeit von feuchtkolloiden Schichten. 
Nach einem Überblick über die in der Literatur vorliegenden Angaben über die spektrale 
Empfindlichkeit von Ag-Halogenide enthaltenden Gelatineschichten werden Unterss. 
über die spektrale Empfindlichkeit von Kollodium mit Zusatz von NH4J - f  CdJ2 bzw. 
CaCl2 mitgeteilt, wobei die Sensibilisierung mit 10%ig. AgNOa-Lsg. vorgenommen' wird. 
Bei J-Salze enthaltendem Kollodium wird ein Maximum der Empfindlichkeit bei 435 m/i 
festgestellt, auch im roten Spektralgebiet ist die Empfindlichkeit verhältnismäßig groß 
mit einer Depression zwischen 450 u. 500 m/i. Durch Einführung von Chloriden wird die 
Farbempfindlichkeit herabgesetzt. Dadurch wird es ermöglicht, die in Ggw. von Chlo­
riden erfolgende Jodierung des Kollodiums bei gelbem Licht durchzuführen. (ITojiirpa'nr- 
>iecKoo IIp0ii3B03CXB0 [Polygraph. Betrieb] 1940. Nr. 7. 14— 16. Juli.) R. K. M ü l l e r .

S . W .  Natansson, Untersuchungen auf dem Gebiete der optischen Sensibilisierung 
der Silberhaloidsatze. VIII. Spektrale Lichtempfindlichkeit und Adsorption der Silber­
salze von Phthaleinfarbstoffen. (VII. vgl. C. 1940. II. 2849.) Die Lage der Absorptions- 
maxima u. die Lichtempfindlichkeit der Ag-Salze von Erythrosin, Eosin u. Phloxin 
entspricht den Werten, die bei mit diesen Farbstoffen sensibilisierten AgBr-Schichten 
gefunden wurden. Dadurch wird bestätigt, daß der bei der Lichtabsorption durch das 
Ag-Salz des Farbstoffs stattfindende prim, photochem. Vorgang von derselben Natur 
ist wie bei dem Syst. aus an den Kationen des AgBr-Gitters adsorbierten Farbstoff- 
anionen. Daß das Halogenion des Ag-Halogenidgitters ohne Einfl. auf den prim, 
photochem. Vorgang ist, wird auch durch die schon bekannte Übereinstimmung der 
Lage der Empfindlichkeitsmaxima von mit sauren Farbstoffen sensibilisiertem AgBr 
u. AgCl bestätigt. (/Kypnaji <I>ii3j[»iecKoii Xhmhh [J. physik. Chem.] 14. 989—95. 1940. 
Moskau, Kinophotoinstitut.) R. K. MÜLLER.

Eduard Zimmer, Art und Wesen der Umkehrentivicklung. Vf. gibt einige, bes. 
für Agfa-Isopan-F-Film geeignete Umkehrvorschriften. (Photogr. Chron. 48. 113—14. 
14/5. 1941.)  ̂ K u r t  M e y e r .

V. Hoessele, Neue Tontrennversuche. Nach einem allg. Überblick über verschied. 
Tontrennungsverif. beschreibt Vf. zwei einfache Verfahren. Die Kopie wird über­
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belichtet, 5 Mm. in W. von 18—20° vorgeweieht, in den Entwickler eingebracht, bis 
die ersten Bildspuren erscheinen u. dann % — 1/„ Stde. in ein organ. Lösungsm. 
(Äthanol, Methanol, Accton) eingelegt. Nach dem zweiten Verf. wird die über­
belichtete n. eingeweichte Kopie % —1 Stde. im organ. Lösungsm. belassen u. dann 
erst entwickelt. (Fotogr. Rdsch. Mitt. 78. 164— 65. Mai 1941.) K u r t  M e y e r .

N. Budiloif und K. Hahn, Das Seofotoverfahren. Für das Seofotoverf. der 
S ie m e n s  U. H a l s k e  A k t .-G e s .  eignen sich Halbzeuge aus Reinaluminium von 99,5% 
nach Din 1712 Blatt 3. In den Fällen, in denen es auf Gleichmäßigkeit nicht ankommt, 
kann auch Al von 99% verwendet werden. Auch Al-Knetlegierungen nach Din 1713
2. Ausgabe u. zwar Al-Mg-Si oder Al-Mg, jedoch nur bis 5%  Mg, oder Al-Mg-Mn kommen 
in Frage. Cu-haltige Knetlegierungen sind ungeeignet. Als Oxydationsverf. kommt 
ausschließlich die elektrolyt. Oxydation zur Anwendung. Elektrolyte aus Oxalsäure 
oder aus H 2S04 ergeben geeignete Oxydschichten (hohe Saugfähigkeit, heller Farbton, 
Korrosionsbeständigkeit, hohe Festigkeit). Sensibilisierung kann nach dem Halogen­
silber-, dem Blaupaus-, Tintenkopier- u. nach dem Kallitypieverf. erfolgen. Die Frage 
der Lagerfähigkeit sensibilisierter Schichten ist noch nicht gelöst. Überblick über 
Eigg. u. Anwendungen der Teile mit Seophotodarstellungen. (Metallwirtsch., Metall- 
wiss., Metall techn. 20. 387— 92. 18/4. 1941. Berlin.) M a r k h o f f .

T. Thorne Baker, Elektrophotographie. Überblick über die Entw. u. Verff. der 
Bildtelegraphie. (Amer. Photogr. 35. 90— 96. Febr. 1941.) K u r t  M e y e r .

A. Narath und K. Schwarz, Ein neues Doppelspaltmikrophotometer zur Aus­
messung von Lichttonaufzeichnungen. Die gemessene Transparenz ist von der Art der 
Optik u. der Tonaufzeichnung abhängig. Vff. beschreiben den Aufban eines Doppel- 
spaltmikrophotometers, das eine Variation der für die Transparenz in Frage kommenden 
Faktoren in möglichst weiten Grenzen ermöglicht. Mit dem Gerät sind folgende Auf­
gaben lösbar: Verwirklichung der prakt. Verhältnisse verschied. Wiedergabeoptiken, 
Ausmessung von geschwärzten Filmelementen kleiner Abmessungen bei durchsichtigem 
Umfeld u. die Feststellung der optimalen Abtastverhältnisse von Tonaufzeichnungen. 
(Kinotechn. 23. 54— 57. April 1941. Berlin, Labor, der Klangfilm G. m. b. H.), Ku. M e y .

Eastman Kodak Co., übert. vön: Charles R. Fordyce, Rochester, N. Y., 
V. St. A., Polyvinylacetalharzüberziige auf photographischen Filmen. Zum Überziehen 
von bes. photograph. Filmen mit einer Schicht aus Polyvinylacetaldehydacetalharz wird 
ein Acetalharz, das wenigstens zu 50% acetalisiert ist, u. wenigstens 15% freie OH- 
Gruppen enthält, bei Tempp. unterhalb 15° in W. gelöst, mit dieser Lsg. der Träger­
stoff, z. B. ein photograph. Film, überzogen u. bei Tempp. unterhalb 50° getrocknet. 
Nach dem Trocknen ist der Überzug nicht mehr in W. löslich. Als Acetalisierungs- 
komponente wird Acetaldehyd, gegebenenfalls im Gemisch mit kleineren Mengen 
anderer Aldehyde, wie Form- oder Butyraldehyd, angewandt. Den wss. Lsgg. des Poly­
vinylacetalharzes können wasserlösl. Weichmacher, wie Diacetin, Diäthylenglykol, 
Harnstoff oder Glycerin zugesetzt werden; an Stelle wasserlösl. Weichmacher können 
auch hoehsd. Lösungsmittel, wie Aeetonylaceton, Äthyllactat, Diacetonalkohol oder 
Äthylenglykolmonomethyläther angewandt werden. (A. P. 2 211 323 vom 27/7.
1938, ausg. 13/8. 1940.) B r u n n e r t .

Technicolor Motion Picture Corp., übert. von: Charles D. Bennes, Los Angeles, 
Cal., V. St. A., Behandlung photographischer Filme. Nach Hervorruiung des latenten 
Bildes durch Belichtung der photograph. Emulsion, wird diese der Wrkg. infraroter 
Strahlen ausgesetzt, wodurch die Reduzierbarkeit des Halogensilbers gesteigert wird. 
Dann wird das Bild entwickelt. —  Die Vorr. wird beschrieben. (A. P. 2 220 882 vom 
5/5. 1939, ausg. 12/11. 1940.) G r o t e .

Geyer-Werke, Komm.-Ges., Berlin, Schnelltrocknung von Filmen, z. B. in der 
Fernsehtechnik. Vor der eigentlichen Trocknung werden die Filme in einem Gemisch 
ans Formaldehyd u. Methanol gebadet, das Methanol in großem Überschuß enthält, 
z. B. 80% Methanol +  20% 40°/Qig. Formaldehyd. Dadurch wird die Trockenzeit 
gegenüber der an sich bekannten getrennten Anwendung der boiden Bäder bedeutend 
verkürzt. (D. R. P. 703 276 K l. 57 b vom 31/12. 1937, ausg. 5/3. 1941.) K a l i x .

A. J. Roitmann, UdSSR, Verhinderung der Bildung von weißen Flecken oder 
Punkten auf bariumhaltigem photographischem Papier. Die Ba-haltige Schicht des 
Papiers wird mit einer Glykokollsg. eingeweicht u. darauf mit der lichtempfindlichen 
Emulsion versehen. (Russ. P. 58983 vom 7/6. 1939, ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

N. M. TJsspenski, UdSSR, Herstellung pigmentierter photographischer Kopien. 
iJas Kopieren erfolgt auf chromierter u. gefärbter Gelatineschieht, die aus einem mit

3 vorbehandelten Gelatineleim hergestellt wurde. Hierdurch wird die Gefahr der
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Gelatinierung beim Entwickeln im kalten W. vermieden. (Russ. P. 58 984 vom 7/8. 
1939, ausg. 31/1. 1941.) R i c h t e r .

Kodak Ltd., London, Photographische Farbbilder. Das photograph. Material be­
steht aus mindestens einer Filter- oder Bildschicht, die ein Ag-Salz eines gefärbten Thio- 
barbitursäurederiv. enthält. Dieses enthält einen arylheterocycl. Substituenten mit 
mindestens einer Carbonsäure-, Sulfonsäure-, OH- oder Iminogruppe. Geeignete Verbb. 
zur Bldg. von Gelb- oder Orangebildern oder -filterschichten sind z. B. die Ag-Salze von

H N C / °  „____x H N W °  cooh
HS—C ^ J>CH—N==N—< ) —SOaH HS—C^ > 0H—N=N-

'OH
p-Svlfophenylazothiobarbitursäure der Formel I  ti. von m-Carboxy-p-oxyphenylazo- 
thiobarbitursäure der Formel II. (E. P. 524 500 vom 26/10.1938, ausg. 5/9.1940.) G r o t e .

Kodak Ltd., London, Photographische Farbbilder. Das photograph. Material 
enthält mindestens eine Halogensilberemulsion mit dem nicht diffundierenden Ag-Salz 
einer heterocycl. Verb., in die eine farbkuppelnde Gruppe eingeführt ist. Beispiele der 
heterocycl. Verbb. sind 1,2,3-Triazole, Indazole, 2-Mercapto-5-aminothiazol, Thio- 
hydantoin, Thiourazol, Perimidin, Tetrazol u. ähnliche. Beispiele für Kupplungs­
komponenten, die in das Mehrschichtenmaterial in Form unlösl. Metallsalze eingebracht 
werden u. mit dem Oxydationsprod. des Entwicklers kuppeln, sind die Ag-Salze von

___  H C ? H H N

<  ) - CQ -C H i- C 0 - y - Y ^ J ^ V T Ĉ co-̂ T̂ Ĉ/̂
1 N II X

I I
Ag Ag

5-Benzoylacetaminoisoindazol der Formel I u. von 5-Salicoylaminobenzlriazol der 
Formel II. (E. P. 524 557 vom 26/10. 1938, ausg. 5/9. 1940.) • G r o t e .

Kodak Ltd., London, Photographische Farbbilder. Das photograph. Material 
besteht aus mindestens einem Bilde, das ein Ag-Salz einer gefärbten heterocycl. Verb. 
mit einer farbbildenden Gruppe u. einen heterocycl. Kern einer Iminogruppe enthält. 
Solche heterocycl. Verbb. sind z. B. gefärbte Deriw. des Azols, Benztriazols u. Indazols. 
Geeignete Verbb., die mit Ag unlösl. Farbsalze bilden können, sind z. B. für Bot 
l-(Benztriazol-4’-azo)-2-oxy-3-naphthoesäure der Formel I, für Gelb l-(p-Nitrophenyl)-3- 

N N

/ - — \  A -=C-CH ,
,  II OjN< >— I >

- X = X — ___ y  N----- /  O—CH—X =X —-
~ \  OHOOC OH

methyl-4-(benztriazol-4'-azo)-5-pyrazolon der Formel II. (E. P. 524 556 vom 26/10. 1938, 
ausg. 5/9. 1940.) G r o t e .

Kodak Ltd., London, Photographische Farbbilder. Die Verwendung der photo­
graph. Schichten mit Farbbildnern nach E. P. 524 556; vorst. Bef. als Filterschichten. 
(E. P. 524 558 vom 26/10. 1938, ausg. 5/9. 1940.) G r o t e .

B61a Gaspar, Brüssel, Mehrschichtmaterial. Wenigstens eine Schicht eines Mehr­
schichtmaterials aus Halogensilberemulsionen enthält einen Farbstoff, der bei der 
Belichtung zers. u. in eine Verb. umgewandelt wird, die mit den Oxydationsprodd. 
des Entwicklers einen Farbstoff bildet. (Belg. P. 436 514 vom 27/9. 1939, Auszug 
veröff. 3/5. 1940. E. Prior. 1/10. 1938.) K a lix .

C. Schleussner-Fotowerke G. m. b. H., Frankfurt a. M., Diffusionsfestes Mehr­
schichtmaterial. Den Emulsionen oder den Lsgg. der Farbstoffe oder Farbstoffbildner 
werden Lsgg. von Hexosen, z. B. eine 10°/oig. Lsg. von Glucose, zugesetzt. (Belg. P. 
434845 vom 12/6. 1938, Auszug veröff. 1/2. 1940. D. Prior. 15/6. 1938.) K a lix .

Kodak Ltd., London, Mehrschichtenfilm. Uber den lichtempfindlichen Emul­
sionen ist eine farbloso Filterschicht angeordnet. Diese besteht aus einem kurzwelliges, 
bes. ultraviolettes Licht absorbierenden Stofi, wie Äsculin, Naphthalin, Phenanthren, 
Anthracen oder ihren Deriw., in einem Koll.-Träger, der alkalilösl. ist, wie künstliche 
Harze oder Cellulosederivate. (E. P. 524 378 vom 23/1.1939, ausg. 29/8.1940.) G r o t e .

Kodak Ltd., London, Photographischer Mehrschichtenfilm. Außer den licht­
empfindlichen Schichten ist auf dem Film eine farblose, nicht lichtempfindliche Gelatine- 
scmelit angebracht, die einen kurzwelliges Lieht absorbierenden Cyaninfarbstoff enthält. 
Diese Schicht kann über der obersten Emulsionsschicht oder zwischen den Emulsions-
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schichten angeordnet sind. Geeignete Cyaninfarbstoffe sind Oxacyanine, Benzoxa- 
cyanine, Thiazolcyanine, z. B. das 2,2'-Dimethyloxacyaninjodid oder das 2,2'-Dimethyl-
з,4,3',4'-dibcnzoxacyaninjodid. (E. P. 524 320 vom 23/1.1939, ausg. 29/8.1940.) G k o t e .

Kodak Ltd., London, Farbentonfilm. Auf einer oder mehreren der übereinander­
liegenden verschied, farbenempfindlichen Schichten eines Films bzw. auf einer bes. 
Schicht wird die latente Tonaufzeichnung hergestellt. Nach der Entw. aller latenten 
Bilder wird das Ag der Tonaufzeichnung mittels Au, Pt, Pd oder Hg getont, so daß sie 
gegen die nachfolgenden Behandlungsbäder des Films zur Erzeugung der Farbteilbilder 
unempfindlich ist. (E. P. 524114 vom 23/1. 1939, ausg. 29/8. 1940.) G r o t e .

Louis S. Sanders, Lakewood, 0 ., V. St. A., Mehrfarbendruck. Von dem zu 
reproduzierenden Mehrfarbenbild werden in der Kamera die Teilfarbennegative auf 
Schichten aufgenommen, die unsichtbare, aber entwickelbare Punkt- u. Linienmuster 
enthalten. Die gemusterten Flächen, die auf den entwickelten Teilnegativen den ein­
zelnen Grundfarben entsprechen, werden mit schwarzer Farbe abgedeckt. Von den so 
präparierten Teilnegativen werden die einzelnen Druckformen hörgestellt. (A. P.
2 224 270 vom 15/3. 1938, ausg. 10/12. 1940.) G r o t e .

Svend Eigil Hansen, Gentofte, und Robert William Peyrath, Kopenhagen, 
Herstellung von Strichklichees. Auf eine Metallplatte wird in an sich bekannter Weise 
auf photochem. Wege ein Bild erzeugt, u. nach dem Kopieren des Bildes überzieht man 
die Platte erneut mit einer lichtempfindlichen Schicht, z. B. mit einer Ammonchromat 
enthaltenden Eiweiß- oder Gelatineschicht u. legt eine durchsichtige Schicht aus Cellu­
loid, Glas oder ähnlichen Stoffen darüber. Dann wird erneut belichtet, wobei durch die 
übergelegte durchsichtige Schicht die bei der 1. Belichtung erzielten Konturen erneut
и. zwar mit einem etwa 1 mm überstehenden Rand für die nachfolgende Tiefätzung 
geschützt werden. Die Tiefätzung wird nur soweit durchgeführt, daß die Konturen 
der 1. Belichtung ausgeätzt werden. Diese Arbeitsweise erspart die bisher übliche Ätzung 
in 3 Stufen. (Dän. P. 58 339 vom 2/3. 1938, ausg. 13/1. 1941.) J. Sc h m id t .

Greif-Werke, vorm. Deutsche Bürobedarfs-Ges. Bruer & Co., Goslar, Ver- 
vidfältigungsscliablone. Auf einem porösen Träger befindet sich eine lichtempfindliche 
Schicht aus Gelatine u. Bichromat, die eine so große Menge wasserunlösl., öliger Weich­
machungsmittel, bes. fette oder Mineralöle, einemulgiert enthält, daß die Schicht auch 
nach ihrer photomeclian. Behandlung meclian. behandlungsfähig u. schreibfähig bleibt. 
Man verwendet z. B. ein Gemisch aus 17 (Teilen) Gelatine, 90 Mineralöl, 60 sulfo- 
niertes Spermöl, 0,3 Titanweiß, 0,3 Bichromat, 3 Miloriblau. (D. R. P. 703150 K l. 15 1 
vom 4/3. 1936, ausg. 3/3. 1941.) K a l i x .

Louis Sandy Sanders, Cleveland, O., V. St. A., Kopiervorlagen für Rasterätzungen. 
Ein Papier oder Film wird mit einer Gelatineachicht versehen u. diese mit leicht reduzier­
baren Verbb., z. B. Cu-, Ni-, Hg-, Ag-Verbb. oder Thioharnstoff, Dimethylglyoxim usw. 
getränkt. Auf die so präparierte Fläche wird dann mittels einer Lochschablone in der 
Verteilungsart eines Punktrasters ein durchsichtiger, wasserundurchlässiger Lack auf- 
getragen, so daß bei der nachfolgenden Behandlung der Oberfläche mit einem Red.- 
Mittel dieses nur punktweise einwirken kann. Durch bildmäßiges Aufträgen des Red.- 
Mittels kann auf einer solchen Schicht unmittelbar ein gerastertes Bild erzeugt werden. 
(E. P. 522782 vom 2/12. 1938, ausg. 25/7. 1940. A. Prior. 4/12. 1937.) K a l i x .

Schering A.-G. (Erfinder: Otto Heyn), Berlin, Leuchtschirme, bes. für Ver­
stärkungsfolien der Röntgentechnik. Um leuchtstoffhaltige Cellulosetriacetatschichten 
mit einer Schutzschicht versehen zu können, müssen hierzu Nitrocelluloselacke ver­
wendet werden, die frei von Weichmachern sind, da andere Celluloselaeke in den zum 
Lösen des Cellulosetriacetats gebräuchlichen Lösungsmitteln, wie Methylenchlorid, 
lösl. sind. (D. R. P. 703 395 K l. 57 b vom 21/10. 1937, ausg. 7/3. 1941.) K a l i x .

Eastman Kodak Co., übert. von: Gustave B. Bachman und Stephen C. Pool, 
Roehester, N. Y., V. St. A., Wiedergewinnung von Silber aus photographischen Lösungen. 
Um vor dem Ausscheiden des Ag aus den verbrauchten Lsgg. die in ihnen vorhandenen 
Koll., wie Proteine, auszuflocken, werden den Lsgg. quaternäre NH4-Salze, wie Lauryl- 
pyridinium-p-toluolsulfonat, Dimethylbenzylcetylammoniumchlorid, aliphat. Sulfate, wie 
Na-Laurylsulfat, aliphat. oder aromat. Sulfonate, wie Na-N-Oleyltaurat u. Na-Alkyl- 
benzolsulfonate, aliphat. Xanthate oder sulfonierto Naturfetto u. -öle wie sulfoniertes 
Ricinusöl zugesetzt. (A. P. 2221018 vom 13/5. 1939, ausg. 12/11. 1940.) G r o t e .

[russj W . I. Scheljerstow, Chemie der Entwickler und der Entwicklung. Moskau: Goss- 
kmoisdat. 1941. (340 S.) 18 R bl.


